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Zweiter Abſchnitt. 


ne 


| Die Zeit Lorenzo's il Magnifico. 


I. 
£orenzo de’ Medici als Dichter. 


Sm April1465 trafen, wieerzähltworden ft, Federigo d'Ara— 
gona Prinz von Neapel, und der damals fiebzehnjährige Lorenzo 
de Medici in Piſa zufammen. „Als du, erlauchter Tyederigo, 
fo beginnt ein von dem jungen Florentiner an feinen edlen Gaft- 
freund wahricheinlid) in dem darauf folgenden Jahre gerich— 
tete8 Sendichreiben ’), die uralte piſaniſche Stadt befuchtelt, 


1) Die von Lorenzo de Medici für Don Federigo veranftaltete 
Sammlung italienischer Poefien findet fih, zwar nicht in dem. 
möglicherweife während der franzöfiichen Expedition nach Neapel im J. 
1495 abhanden gelommenen Original, doch in einer. vielleicht vor Ende 
des 15., vielleicht im 16. Jahrhundert genommenen Abjchrift, heute in der 
florentiner Biblioteca nazionale (Magliabedhiana), wohin fie mit den 
Handichriften der Palatina gefommen if. (Fr. Palermo, I Manoseritti 
Palatini di Firenze, lor. 1853 ff., Bd. I. ©. 363 ff.). Die Handichrift 
gehörte Marco Foscarini, mit deſſen Bibliothek fie im J. 1800 nad) Wien 
und nachmals an den Erzherzog jpätern Großherzog Leopold gelangte, als . 
diefer fih mit Sammlung und Herausgabe von Lorenzo’3 Dichtungen be: 
ichäftigte. [Opere di Lorenzo de’ Mediei, Ylorenz 1825 — in 4 Bänden 
4. —- Bd. 1. S. XXVI. wo au Apoſtolo Zeno’3 Bemerkungen über 
die in Rebe jtehende Handſchriftſ. Ueber die Handichriften und Drude 
von Lorenzo's Poefien vgl. die erwähnte Ausgabe Bd. I. ©. XIII -XLV, 
und Samba, Testi di lingua 648—660. Für einen volljtändigen kritiſch 
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lenkteſt du das Geſpräch auf Jene die in toscaniſcher Spradhe 
gedichtet haben, und verheimlichteft mir nicht dein lobens⸗ 
werthes Verlangen, durch meine Borforge alle dieje in einer 
Sammlung vereinigt zu jehn. Indem ich nun wie in Andrem 
auch in diefem Yalle deinen Wunſch zu erfüllen mich beftrebte, 
ließ ich mit nicht geringer Mühe die alten Handichriften auf- 
ſuchen, und wählte aus denjelben das Mindeft - unvoll- 
fommtene, welches ih in gegenwärtigem Buche aneinander 
gereiht Deiner Herrlichkeit überreiche, mit dem lebhaften Wunſche, 
daß du die Auswahl, wie immer Ste jei, beifällig aufnehmen 
und al3 Andenken und Pfand bejonderer Zuneigung be= 
traten mögeft. Keiner darf dieſe toscaniſche Sprache als 
ſchmucklos oder arm geringſchätzen. Denn iver ihre Zierde 
und ihre Yülle recht würdigt, wird fie, ſtatt rauh und arm, 
reich und feingebildet finden. Ja es läßt ſich nichts Zier- 
liches, Blühendes, Anmuthiges erfinnen, nichts Treffendes, 
Sinnreiches, Geiftvolles, e3 läßt fi) nicht? Wohllautendes 
und Harmonifches, endlich nichts Erhabenes und Majeſtätiſches 
denten, wovon uns die beiden Größten, Dante und Betrarca, 
und nach ihnen die gegenwärtig durch di), o Herr, zum 
Leben Erweckten, nicht glänzende Mufter bieten. 


geficherten Zert wäre auch nad) dem jplendiden Drud von 1825, welcher 
unter Betheiligung der Akademie der Crusca zuftande Tam, manches zu 
thun. Eine reichhaltige mit Geſchick veranftaltete Auswahl bieten die 
Poesie di Lorenzo de’ Medici, Flor. 1859, mit Einleitung von Gioſuè 
Garducci, welche zu dem, was Hier über Lorenzo ald Dichter folgt, 
manchen Fingerzeig gegeben hat. 

Da? hier theilmweije mitgetheilte Schreiben Lorenzo’3 an Don Federigo 
findet fich in einer Riccardiihen Handirift Nr. 2723 unter dem Namen 
Polizian’s, und wurde unter diefem Namen in dervon Bd. Nannucei 
und 8. Ciampolini veranftalteten Ausgabe der Rime, Florenz 1814, 
wie Später gedrudt. Der Irrthum ift augenscheinlich; Polizian's Alter 
und die Webereinftimmung mit Lorenzo's Anjichten in dem Gommentar zu 
feinen Gedichten machen ihn ebenſo Klar wie der gejchichtliche Vorgang. 
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„Wie Petrarca in einem ſeiner Briefe zeigt, kannten den 
Reim auch die alten Römer. Nach langer Unterbrechung lebte 
er in Sicilien wieder auf, verbreitete ſich über Frankreich, 
fand in Italien als im eignen Haufe Aufnahme. Der Erſte 
ber bei una der. neuern Dichtung durch den Reim’ ihre eigen- 
thümliche Form verlieh, war Guittone von Arezzo, mit ihm 
fein Zeitgenoſſe der Bolognefe Guido Guinicello. Beide in 
der Philoſophie betvandert und voll ernften Inhalts, Jener 
noch in etiva Hart und rauh und ohne die Blüte und Eloquenz, 
diefer weit zierlicher und Harer. Dante nannte ihn feinen 
wie der Uebrigen Vater, welche ſüße und anmuthige Liebes⸗ 
gedichte geichrieben, und getwiß war er der Erfte, welcher der 
ſchönen Geftalt unferer Sprache ihr anziehendes Colorit gab, 
zu welchem der rauhe Aretiner faum erit den Grundton ge- 
legt Hatte. Nach ihnen leuchtet der zarte Guido Cavalcanti, 
für feine Zeit ein gleich ſcharfſinniger Dialectifer wie treff- 
licher Philofoph. Bon Körper ſchön, erſcheint er auch in 
feinen Schriften in mir jonft unbelanntem Maße einnehmend 
und liebenswürdig, in der Erfindung fruchtbar und wunder— 
bar prächtig, in den Schlüffen bedeutjam, in der ganzen Hal- 
tung würdig und erhaben, twelche Vorzüge durch Reiz und Reich— 
thum der Schreibart wie durd) ein glänzendes Gewand gehoben 
werden. Ihm fehlte nur ein weiteres Feld um zu höchſten 
Ehren zu gelangen. Der Luccheſe Bonagiunta und der Notar 
don Lentino dürfen nicht übergangen werden, ernft und inhalt- 
reich, aber feinen Schmudg dermaßen baar, daß fie zufrieden 
fein müſſen, in diefer Sammlung geehrter Männer eine Stelle 
zu finden. Aus Guittone’3 Zeit ift noch Pier delle Vigne 
da, don welchen Dante ſagte daß er „beide Schlüffel Hatte 
vom Herzen Friedrichs“. Bon ihm it nur Kleineres vor- 
handen, doc) fehlt ihm weder Ernft noch Bedeutung, 
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„Run erieheinen die beiden wunderbaren Sonnen, welche 
dieſe Sprache erleuchtet Haben, Dante, und, um weniges nur 
ihm nachjtehend, Francesco Petrarca. Wo es ſich um ihr 
Lob handelt, iſt, nah Salluſt's Wort über Karthago, 
Schweigen beſſer als Wenig- jagen. Oneſto der Bolognefe 
und die älteren Sicilier würden am meiſten der Teile diejer 
Beiden bedürfen, denen fie der Zeit nach vorausgehn, während 
Geift und Wille ihnen nicht gemangelt haben. Cino von 
Piitoja, zart und gefühlvoll, macht jeinem Rufe Ehre. Meiner 
Anſicht nad überwand er zuerit völlig‘ die alte Raubeit, 
welche Dante, ſonſt jo bewunderungswürdig, nicht ganz abzu- 
jtreifen vermocht hatte. Auf dieje folgt eine Schaar Jüngerer, 
die weit Hinter den Genannten zurüdftehn. Alle dieſe und 
einige unſerer Zeit fommen dir, o Herr, unvergänglihen Dank 
jagen, denn du bift es der ihnen jebt Leben, Ruhm, Licht 
Ichenfeit, womit du dir größern Anjprud auf Ruhm eriwirbft, 
al3 der alte Athener Piſiſtratos, der die homerilchen Geſänge 
vom Untergange rettete. Er gab Einem Leben, du erweckſt 
eine ganze Schaar. Zu Ende des Buches habe ich, da dir 
dies genehm zu fein ſchien, etwas von meinen eignen Sonetten 
und Canzonen beigefügt, auf daß bei deren Lejung meine An- 
hänglichfeit und meine Zuneigung wieder lebendig vor deinem 
Geiſte ftehn mögen. Verdienen diefe Dichtungen auch durch 
ich jelber nicht neben den wunderbaren der Alten aufgeführt 
zu werden, jo iſt e3 vielleicht nicht unnütz fie denjelben an- 
azureihen, zum Behuf der Vergleihung, welche die Schönheit 
der andern nur erhöhen kann. Nimm drum, ich bitte dich 
o Herr, fie wie mich nicht blos im Haufe, jondern in Geift 
und Herz auf, wie du in meinem Geiſt und Herzen fortund- 
fort al3 ein willflommener Saft wohneſt.“ 

So ſchrieb Lorenzo de’ Medici, dem Anfchein nah im. 
Jahre 1466.. Ein andermal äußerte ex ſich über den von 
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Bielen angefochtenen Werth der Vulgarſprache ala Sprache der 
Poefie, als er in |päterer Zeit zu einigen jener Dichtungen 
Erläuterungen ſchrieb, wie fie, ob vom Verfaſſer ſelbſt ob von 
Freunden herrührend, damals Sitte waren. „Wollen wir 
die Witrde unferer Sprache beweiſen, fo haben wir una ein- 
fach daran zu halten, ob fie jeden unjerer Gedanken wie jede 
unferer Empfindungen mit Leichtigkeit ausdrüdt. Hier Tann 
niht3 ung genügendere Antwort geben als die Erfahrung. 
Unfere Landsleute, Dante, Petrarca und Boccaccio haben in 
ihren ernſten wie anmuthigen Verſen und Reden klar beiviefer, 
daß alles Gedachte wie Empfundene in diefer Sprache leichten 
und natürlichen Ausdrud findet. Wer die Comödie Tieft, 
erkennt, daß zahlreiche theologifche wie die Natur betreffende 
Tragen in derjelben mit ebenjoviel Germandtheit wie Glück 
erörtert find. Er wird Hier die drei Ahftufungen des Stils 
finden, die von den Redefünftlern aufgeführt werden, dag Er- 
habene, das Mittlere, das Niedere; ja Dante wird ihm den 
Verein deſſen bieten, was griechiiche wie Lateinische Autoren 
ihm vereinzelt vorführen. Wer ſpricht dem Petrarca Ernit, 
MWeichheit, Heiterkeit ab? In Liebesgedichten zeigt er eine 
mit Ernft gemiichte Anmuth, wie weder Ovid noch Tibull, 
weder Catull noch Properz fie an den Tag legen. Dante’3 
Canzonen und Sonette find }o gehaltvoll, daß ihnen in Dich— 
tung und Proja faum irgendetivad nahelommt. Mer 
Boccaccio gelefen hat, deſſen Wiffen mit feinem Reichthum 
wetteifert, wird leicht der Anſicht fein, daß bei ihm Erfin- 
dungsgabe, Mannichfaltigfeit und Beredſamkeit wetteifern. 
Mer fein Decamerone betrachtet, mit dem unendlichen Wechſel 
des Stoff, mit der Schilderung aller aus Liebe und Haß, 
aus Furt und Hoffnung entfpringenden Lebenslagen, mit 
der Darftellung unzähliger Künfte und’ Ränke, der Charakteri- 
ſirung der verschtebenften Naturen, dem Ausdrud aller 
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Leidenschaften, wird zu dem Schluffe gelangen, dat zu allem 
diefem feine Sprache fähiger geweſen wäre als die unjere. 
Der Spradde hat es vielmehr an Autoren gefehlt die ſich 
ihrer bedient haben, ala daß die Spradhe fi) gegen Autoren 
und Stoffe fpröde gezeigt hätte. Für den der fich einige 
Nebung erworben Hat, find ihre Srazie und Harmonie groß 
und voller Wirkung. Was die Trefflichkeit einer Sprache 
ausmacht, ſcheint mir die unjere in reihen Maße zu befiten, 
und ich bin der Anficht dat die Kenntniß deflen was in ihr 
geichrieben, namentlich was von Dante behandelt worden tft, 
feines wichtigen und ernften Inhalts wegen nicht bloß Nuten 
bringt jondern noththut. Davon zeugen auch die von ge= 
lehrten Männern zur Erläuterung der Comödie verfaßten 
Commentare und Die, vielen von den Kanzeln vernommenen 
Anspielungen. Man darf aber auch Fünftigen Erjcheinen 
trefflicder Schriften in diefer Sprache entgegenjehn, deren 
Jugendzeit bis jebt gewährt Hat und die ſtets an Zierlichkeit 
wie an Reihthum gewinnt. Größere Vollendung im reifen 
Alter fteht in Ausficht, namentli wenn die florentinische 
Herrſchaft fi) augdehnt, was nit bloß zu hoffen jondern 
durch wacre Bürger mit allem Aufwand von Geijt und Kraft 
anzustreben if. Wenn dies was vom Geſchicke und Willen 
Gottes abhängt, nicht mit Beftimmtheit zu bejahen tft, jo 
liegt e8 doch im Bereich des Möglichen. Für heute genügt 
es zu folgendem Schluſſe zu fommen. Die Eigenjchaften 
welche den Borzug einer Sprache bilden, befitt die unjere in 
Fülle, und wir dürfen ung über diejelbe nicht beklagen. Aus 
demjelben Grunde darf auch. niemand mir zur Laft legen, 
wenn ih in der Sprache fchreibe, in der ich geboren und 
herangewachſen bin. Gleich ihr waren die hebräiſche und 
lateiniſche urſprünglich einfache Volksſprachen, wurden jedoch 
von ſolchen, die als Schriftjteller in Ehren ftehn, unter 
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naturgemäßer Ausbildung mit größerer Vollendung ange— 
wandt, als vom Volke im Großen und Ganzen.“ 

Dieſe Bemerkungen, denen ſich andere über die Vers— 
maße und Formen der Vulgarſprache, namentlich über das 
Sonett anſchließen, machen es klar, wie Lorenzo de' Medici 
von Jugend an über Weſen und Geſchichte der Sprache nach— 
gedacht hat. Seine Dichtungen haben derſelben nicht 
Bahn gebrochen, aber fie haben ihr im Verein mit 
denen von mehren feiner Zeitgenofjen namentlid) im Vergleich 
mit der jüngern ‚Vergangenheit, Freiheit und. Anmuth der 
Bewegung, Leichtigkeit der Anwendung für mannichfaltigfte 
Ziwede und Aufgaben, Reichthum volfsthümlicher Formen 
gefteigert. Er Hat diefe Sprache mit ebenſo großer Meifter- 
Ichaft gehandhabt, wie er den Versbau vollkommen beherrſcht 
bat. Es fehlt nicht an Härten, noch an Gewaltſamkeit die 
einer Schwierigkeit nicht aus dem Wege geht, nicht an ver- 
alteten Yormen, nicht an Nachklängen der VBerfünftelung und 
Unnatur, welche in des Dichter Jugend für moderne Claſſi— 
cität galt; es fehlt ebenjowenig an Wendungen deren lite- 
rariſches Bürgerrecht bejtreitbar ift. Nicht immer begegnen 
wir jener Tyeinheit des Ohrs, jener Sicherheit des Geſchmacks, 
jener Fülle des Wohlklangs, welche einem Gleichzeitigen, Po— 
liziano feine Bedeutung fichern, indem fie ihn als den eigent- 
lichen Führer in der großen literariichen Bewegung erjcheinen. 
Lafjen, welche in den letzten Decennien de3 fünfzehnten Jahr— 
hundert3 einem AZuftande ein Ende machte, von dem man 
faum weiß ob Stagnation oder verkehrte Richtung das 
Schlimmere war. In diefer Bewegung nimmt aber Lorenzo 
de’ Medict immer eine herborragende und eigenthinmliche 
Stellung ein. Wäre er nur Literat geivefen, auch ala Literat 
würde er glänzen. Wie in feiner ganzen übrigen Erjcheinung 
ift diejer Mann auch ala Dichter der ächte Repräfentant feiner 
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Zeit, welche, zugleich rückwärts wie vorwärts blidend, mit 
dem Cultus der Pietät die Wiederbelebung des Alten, mit 
freudiger aber noch ungewiffer Ahnung die Eröffnung neuer 
Bahnen anftrebte, auf der Schwelle zwijchen zwei großen 
Epochen, Abendroth zugleich und Morgenröthe. Lorenzo de’ 
Medici, der den Charakter der Literatur des Dante'ſchen Jahr» 
hunderts richtig ermaß, und Icharffinnig erfannte daß in ihr 
und nicht in der Pedanterei der humaniſtiſchen Poeten Leben, 
Zukunft, Heil lagen, ftand doch aud) wieder unter dem Ein 
fluß der twiedererwecten claſſiſchen Bildung, der großen That 
der erſten Hälfte feines Jahrhunderts. Auch wo er ſich den 
Lyrifern des vorausgegangenen am meiften nähert, ift eg nicht 
eine Nachahmung, wie fie uns Bembo gegeniiber dem Pe— 
trarca bietet. Auch) wo Dante oder Guido Gavalcanti mit 
ihrer jubtilen Zergliederung der Empfindungen, die etwas 
vom MWelen der Scholaftit an fi hat, und mit der Ueber— 
tragung einer gewiſſen Tyeierlichfeit der Intonation vom 
Himmliſchen auf das Irdiſche ihm am meiſten vorgeleuchtet 
zu baben- jcheinen, dringt ein Geift durch, der nur durch die 
Berührung antifer Anſchauung, Sinnesrihtung und Den- 
fung3art mit modernem Leben und Empfinden, durch un— 
mittelbare Bekanntſchaft mit den Schöpfungen des hellentichen 
Genius erzeugt jein fonnte, welche den Vätern der italieni- 
ſchen Poeſie noch verfiegelte Bücher waren, von denen fie meift 
jelbft nicht die Titel kannten. 

Lorenzo de Medici ift Fein Nachahmer Petrarca’3, mö- 
gen die Anklänge Petrarca's, wie, iiber dieſen hinaus, die der 
Poeſie der Troubadoure bei ihm noch fo Häufig vorkommen. 
Aber er bat, von Anderm abgejehen, mit Betrarca einen her- 
dorragenden Zug gemein, den offnen Sinn für die Natur und 
ihre Schönheit. Wie der Siedler von Bauclufe und Arquà 
unter den modernen Dichtern derjenige ıft, dem die Natur 
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fih zuerſt und vorzugsweiſe in ihrem innern Weſen und im. 
Eindruck auf das Gefühl offenbart (bei Dante ift es mehr der 
Hiftoriihe Charakter der Landſchaft und das Blaftiiche der 
ſcharfgezeichnelen Einzelerſcheinung was hervortritt), fo ift fie 
für den Bewohner der toscaniſchen Villen und den Wandrer 
in den Waldungen des Apennin der unerſchöpfliche Born, aus 
welchem Formen und Bilder in raſcher Geſtaltung hervor— 
quellen und ſich in gleich manchfaltige wie glänzende Far— 
ben Heiden. Reichthum und Friſche der Anſchauung zeugen 
von dem tiefen Erfaffen mit offnem Auge und lebendigem 
Gefühl. Das ganze Leben des Dichters, welcher die den 
vieljeitigften zum Theil quälendſten Gefchäften, Beitrebungen, 
Sorgen abgewonnenen Stunden und Tage am liebiten dem 
Landaufenthalt widmete, durch welchen er Sinn und Geift 
erquicte, würde den Beweis liefern, daß e3 fich Hier fo um 
ein wahres Bedürfniß wie um wirkliche Anſchauung und un— 
mittelbar lebendige Auffafjung, nit um bloße Thätigfeit 
der Phantafie Handelt, wenn Reihthum der Formen, Wahr- 
heit und Glanz de3 Golorit3 nicht ſchon dafür Tprächen. 
Bei ihm dient die Natur als Folie für die idealen Geftalten. 
Die zahlreichen ihr entlehnten Gleichniffe, in ihrem anmuthi- 
gen Wechfel und ihrer farbenreichen Individualität verleihen 
den Schöpfungen einer ftet3 thätigen Einbildungskraft wie 
den Conceptionen philojophiicher Betrachtung, den im Einzel- 
nen mit großer eAnſchaulichkeit ausgemalten poetiſchen Per⸗ 
ſonificationen ein Leben und eine Weſenheit, ohne welche die— 
ſelben Gefahr laufen könnten, als bloße Abſtractionen, wenn 
nicht gar als ſinnreiche Spielereien zu erſcheinen. Was er 
in der Naturſchilderung, nicht blos zur Exemplificirung von 
Empfindungen und Gedanken ſondern als ſelbſtändiges in ſich 
abgerundetes Gemälde zu. leiſten vermag, hat er in der Dar- 
ftellung des Waltens der Elemente und in jener des goldenen 
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Zeitalter. in den Liebeswäldern (Selve d’amore) und dem 
Idyll Ambra an den Tag gelegt: 

Die Mehrzahl der Sonette und Canzonen beiteht heguei 
licherweiſe aus Liebesgedichten. Die. eben berithrten &igen- 
ſchaften der Poeſie Lorenzo's verhindern jedody die von diefem 
Genre ſchwer trennbare Eintönigkeit, denn wo auch die 
Stimmung nidht wechſelt, wechſeln Situation und Colorit. 
Der Liebende und Dichter ift und bleibt Zögling der Philo- 
fophie, und der mit allem Yarbenreiz der Phantafte auzge- 
ſtattete Gegenjtand jeiner Dichtungen tritt unendlid) mehr in 
den Hintergrund als bei den großen Trecentiſten. Wenn 
man die Dichtungen deg Medici lieft, denkt man nur neben- 
bei an Lucrezia Donati, deren Namen Treunde des Dichters 
una entdedt haben. Beatrice und Madonna Laura find 
Gegenitand ſorgſamer Hiftorifcher Forſchung geworden — 
faum Irgendeiner hat ſich mit der Florentinerin beſchäftigt 
die einem Geſchlecht entftammte, deſſen Name die Gefchichte 
der Stadt erfüllte, al3 jener der Medici noch ungenannt 
war. Nicht darin blos ift der Grund zu fuchen, daß 
der Sänger Lucrezia’3 fein Dante noch Petrarca war, daß 
die Poeſie, jo reich immer ihre Quelle fprudelt und jo jehr 
fie zur Vollendung einer in ihrer Art einzigen Ericheinung 
gehört, im Geiſte wie im Leben Lorenzo’3 de’ Medici doch 
nur die zweite Stelle einnimmt. Bor dem Welen der idealen 
Schöpfung droht die Berfönlichkeit zu verſchwinden. Die an 
die Geſchichte des auf der Bahre liegenden ſchönen Mädchens 
anfnüpfende Erzählung, in welche der Dichter fein eignes 
Suden und Finden eine® Gegenftandg würdiger Neigung 
einkleidet, weiſt ſchon darauf hin, daß er vielmehr auf diejen 
Gegenitand übertrug was ſchon in ihm lebte ja Geftalt ge- 
wonnen hatte als daß er von demjelben die Anregung em— 
pfing. Bei dem größten der Dichter Italiens wurde der 
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Kindengel feiner frühen Jugend zum deal, in welchen fein 
Sinnen, Denken, Fühlen aufging — das Ideal ftand dor der 
Seele Lorenzo's de! Medici, ehe er die Taunte, deren Gejtalt 
er mit dem: Zauber vergeiftigender Sehnſucht umfleidete. 

“ Der Zögling der platonishen Philoſophie, welcher im 
Commentar zu feinen Sonetten ‘eine Schilderung feiner &e- 
liebten giebt '), ſpricht ſich in der Erflärumg aus, die er von 
dem Weſen der Biebe giebt. „Wer die wahre Erklärung der 
Liebe ſucht, findet daß diefelbe in der Sehnſucht nach der 
Schönheit beiteht. it dem jo, jo ſtößt alles Unſchöne und 
Tehlerhafte Den ab, der wahrhaft und würdig liebt. Die 
Schönheit von Antli und Seele der Geliebten beftimmt und 
leitet una im Suchen nad der Schönheit anderer Dinge, im 
Auffteigen: zur Tugend die auf Erden wie im Himmel Schön- 
heit ift, im endlichen Erreichen der höchſten Schönheit, näm- 
lich der Gottheit, unjeres Ziel- und Ruhepunktes. Die noth- 
wendigen Bedingungen einer wahren würdigen hohen Liebe 
dünfen mic) von zweierlei Art, vorerft daß. der Gegenſtand 
ein einziger, jodann daß die Liebe beitändig fei. Diele Be— 
dingungen vollitändig zu erfüllen, ift nicht Allen gegeben, 
während nur wenige rauen die hohe Kraft befiben, die 
Männer ſo ganz an fi) zu Fetten, daß fie diefe beiden Be 
dingungen nicht verlegen, ohne die es feine wahre Liebe 
giebt.” Die. philofophiiche Anſchauung aber von Leben und 
Lebensglück ift in einem längern Gedicht in Terzinen (L’Alter- 
cazione) enthalten, in welchem Marſilio Ticino perfönlich als. 
Lehrer auftritt und zwiſchen dem Dichter und feinem Inter— 
locutor entſcheidet. Jener hat das Gewühl der Stadt, den 
Wirrwarr des Parteitreibens, das Gebränge des Marktes 


1) Vergl. Garburci's Ausg. der Poesie di Lor. de' Med. ©. 54 
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verlaffen, um in der Land-Einſamkeit die Seele in ruhigen 
Hafen, zu freiem forgenlofem fiherm Dafein zu führen. Was 
ex ſucht, was er in diefer Stille zu finden hofft, ſchildert er 
dem Hirten mit dem er zufammentrifft, der ihm hinwieder 
Mühen und Bedrängniffe des niedern Loofes vorhält, in wel— 
chem er Tag nad) Tag in ſtets wiederkehrenden Sorgen hin- 
ſchleppt. Marfilio muß dazufommen, Werth und Unwerth 
der untergeordneten zeitlichen Dinge in ihr wahres. Licht zu 
ftellen, zu zeigen. wie da3 Glüd nicht von der hohen Stellung 
des Einen, nicht von derniedern des Andern abhängt, ſondern nur 
in der Kenntniß des Urhebers aller Dinge wie in der Liebe 
zu ihm zu finden if. Wie man ſchon aus der Andeutung 
de3 Inhalts erkennt, nichts Originelles, aber anziehend durch 
die lebendige Schilderung der Gegenſätze und interefjant als 
Zeugniß der ernſten Rückkehr in fich ſelber bei einem vielfeitig 
reichbegabten Geiite. 

Selbftverjtändlich kann bei Dichtungen nur da3 Original 
den ſichern Maßſtab zur Beurtheilung ihres Weſens und 
Merthes Tiefern. Die nachfolgenden Uebertragungen einiger 
Sonette haben auch lediglich den Zived, von den wechjelnden 
Geelenftimmungen ihres Berfaffer® Kunde zu geben und zu 
zeigen, wie der Ernſt des Lebens den poetiſchen Hauch nicht 
abitreift, aber der Empfindung einen Ton giebt, in welchem 
Freude ſich mit Wehmuth, Seligfeit des Genufjes mit dem 
Gefühl der Nichtbefriedigung verbindet. Die wenigen Proben 
werden zugleich Hinreichen zu zeigen, wie viel Eigenthüm— 
ihes inmitten mander Reminiscenzen die Poefie Lorenzo’3 
de Medici kennzeichnet. 


Nicht führer Schlaf, nicht rein'rer Himmelsfrieden 
Hat je geſenkt fi auf ein Augenpaar, 
Als jener Schlummer, deifen Labſal mar 
Beim Sonnenbrande meinem Xieb bejchteden. 
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Und, wie uns kaum ber. halbe Stral gamiche, 
Shen du, o Amor, deines. Zaubexs baar, .., 
So daß alsbald es Allen offenbar, 


12: Bas deine Macht dir giebt und nimmt hienieben. . 
“Bu Eiche, bie mit ihrem Laub, dem vollen, . 


Die Some von den milden Blicken wehrte 
Und mit den Schatten ihren Schlummer nährte, 


O furchte nicht, mag Zeus atich Donner vollen, 5 
Daß dich des Zornes Blitze niederſchmettern, 


Denn dieſer Augen Licht gebeut den Wettern. 


Ihr Purpurveilchen, reich an Farbenpracht, 
Die ihre weiße Hand im Grünen pflückte, 


| . Woher die Luft, die euch jo lieblich ſchmückte, 


‚Der Thau, in dem ihr. ung entgegenlacht ? 


Was gab der Sonne ſolche Zaubermadyt? 
Wo fand den Duft, der unfern Sinn erguidte, 
Des Reizes Fülle, die das Aug’ entzückte, 
Natur, die Süß'res nie herporgebradt ? 


Ihr lieben Veilchen. jene Hand die euch 
Im Schatten unter taufenden gefunden, 
Sie war's die euch geziert fo wunderreich; 


Die mir das Herz nahm, wie fie den Gedanten 
Den höhern Schwung gab in beglüdten Stunden, 
Ihr, die euch wählte, dürft allein ihr danken. 


Madonna ſah am Klaren Bad) id) ftehen, 
Bon Laubesgrün umringt und ſchönen Frauen; 
Nie glaubte ich fo hohen Netz zu fchauen, 
Seit fie mein Aug’ zum erftenmal gefehen. 

Mein Sehnen fchien geftillt, erhört mein Flehen, 
Mir ſchien erreicht, worauf ich durfte bauen; 
Da ſchwand fie plöglid) wieder, und mit Grauen 
Empfand mein Herz die Rüdfehr alter Wehen. 
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Im Weften glühend nieder ſank die Some, 
Die Erde hüllte fi) in nächt'ges Dunkel, 

Sch forſcht' umfonft nad) meines Sterns Gefuntel. 
Zwiefaches Leid verdrängt’ die kurze Wonne, 
Vergeblich ſchien mein Lieben, Hoffen, Glauben — 

Erinn’rung nur kann das Geſchick nicht rauben. 
Gleichwie die Lampe bei des Tages Kommen, 

Wenn ihr das Del, da3 fie genährt, verfiegt, 

Bu fterben ſcheint, dann plöglih ringsum fliegt 

Ein hell’rer Schein, bis alles Licht verglommen; 
So ift’3 im Geiſt, in ird'ſchem Drang beflommen, 

Wenn, während ſelbſt die Hoffnung unterliegt, 

Noch einmal hell der Tugend Flamme fiegt, 

Zum Beichen, daß der Prüfung End’ gefommen. 
Drum fchredit mic nicht das unftät wirre Handeln, 

Nicht Längft verftummter Töne Wiederflingen 

Im Streit, dem alten, zwiſchen Leid und Luft. 
Nicht mag in Stein mid die Meduſe wandeln, 

Nicht die Sirene mid) in Schlummer fingen, 

Bin ich des höhern Ziele mir bewußt. 





Es fpottet mein das tüdische Geſchick, 
Die Sehnfucht wet es ohne fie zu ftillen, 
In ftetem Wechjel reizt es Sinn und Willen, 
Und klar wird nur, wie kurz des Menſchen Blie. 
Bald ſcheint zu nah'n, zu fliehen bald das Glüd, 
Helle Gedanken bald den Geift erfüllen, 
Dann wieder Zweifel ihm das Licht verhüllen, 
Daß er in’3 alte Dunkel finft zurüd. 
Die Seele hofft und jubelt und betrübt 
Sich tauſendfach, und ohne zu ergründen, 
Ob Freud’ ob Leid die rechte Wirfung übt. 
Im Guten ahnt fie Uebel und Gefahr, 
Im Uebel wähnet fie das Heil zu finden; 
Des weiſen Rathes zeigt fie ftet3 ſich baar. 
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Wie alles unfer Hoffen ift vergebens, 
Wie unfer Thun in Dunft und Raud) vergeht, 
Wie fi) die Welt in leerem Ditntel bläht, . 
Es wird uns flar, das Werk des Ueberhebens. 


Dem Einen ift Vergnügen Ziel des Strebeng, 
Turniere, Spiel, Gefang, nah Höherm fteht 
Der Sinn dem Andern, Jenen wieder jet 
Ihr bergen ſcheu, was Inhalt ihm des Lebens, 


Berfchieden ift was die Natur ung beut, 
Verſchieden was der Menjchengeift erzeugt, 
In ew'gem Kampfe liegen Nacht und Licht ; 


Was Dauer uns verhieß, es mwähret nicht, 
Was feit uns ſchien, ein jeder Wind es beugt, 
Der Tod allein beberricht jo Welt wie Zeit. 


Was mir misfält, dem folg’ ich voll Begehren, 
Zu höherm Leben wünſch' ich oft mein Ende, 
Ich ruf den Tod und fleh’ daß er ſich wende, 
Ich ſuche Ruh’ wo Friede nie kann währen. 
Ich ftreb’ nach) dem was jelbft ich will entbehren, 
Boll Liebe reich’ ich meinem Feind die Hände, 
Mir grauet nit vor bittrer Nahrungsipende, 
- Frei wünſch' ich mid) und Lieb’ der Knechtſchaft Lehren. 
In Flammen frier' ih, muß in Luft verzagen, 
Sud’ Tod im Leben, Friedensglüd in Kriegen, 
Ich möchte flieh'n und dennoch Feſſeln tragen. 
So lenk' mein Schiff ich durd) den Sturm der Wogen, 
Yacht ſegeln kann's und nit im Hafen liegen, 
Und vor der Furcht ift der Verdacht entflogen. 


Die drei Idylle welche wir von Lorenzo de’ Medici be— 
ſitzen, ſind ebenjoviele Zeugniſſe feiner Vielſeitigkeit. Das 
erſte derſelben, Corinto, Name des ſeine Liebe beſingenden 
Hirten, gleicht den Eklogen der Alten, die bald ſo Vielen, 
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namentlid dem Sannazzar zum Mufter dienen jollten. Nach 
Boccacciv’3 Vorgang iſt es in Terzinen gedichtet, ein Vers— 
maß das fich mehr für die Verfettung von Erzählung und 
Schilderung als für einen überwiegend lyriſchen Gegenitand 
eignet. Ganz Natur, zum Theil derbe Natur ift die Nencia 
da Barberino, ein Idyll in achtzeiligen Stanzen, auf toscaniſchem 
Boden erwachfen, toscaniſches Landvolk und deijen Sitten 
Ihildernd, voll toscanifcher Redeweiſen in der Reihenfolge 
von Anſprachen, Lobſprüchen, Sleichniffen, Bildern worunter 
die ſeltſamſten nicht fehlen, wie man e3 in den fogenannten 
Rispetti findet, Volksgedichtchen, namentlid) des Landvolks, 
die in ihren phantaſtiſchen Flügen bald an Sonne und Sterne 
reichen, bald ihre Gleichniffe beicheidenften Dingen entlehnen. 
Lorenzo hat Hier im Grunde eine ganze Dichtung aus Ris- 
petti zujammengefeßt in denen Ernft und Komik wechjeln, 
und im Munde eines Verliebten auf eine einzelne ländliche 
Schöne angewandt, was für eine ganze Mädchenſchaar genügen 
fünnte. Offenbar find diefe Rispetti dem Volke abgelaufcht, 
das bis auf den heutigen Tag taujende diefer halb Iyriichen 
halb epigrammatiichen Liederchen producirt, namentlih im 
piftojefiichen Berglande, wie denn ein altes Sprüchwort meldet, 
der Bergbeivohner hat dicke Sohlen aber feines Hirn !), doch 
au in andern Theilen des florentiniichen wie de3 fienejtichen 
Gebietes, bi3 in die Maremma hinein, von vo fie fi) nach 
der römischen Campagna erjtreden. Andere find dem Dichter: 
eigenthümlich, der fich in diejem die größte Manchfaltigkeit. 
gewährenden Genre in voller Freiheit ergeht, und mit dem 


1) „Il montanino ha scarpe grosse e cervello fino.“ Die reich: 
haltigfte Sammlung von Riöpetti und andern toscaniſchen Volksliedern 
ift die von G. Tigri: Canti popolari toscani, zuerjt Flor. 1856, dann 
mehrmals. Der dem Wunderhorn gemachte Vorwurf ift freilich auch 
bier, und wol nicht mit Unrecht wiederholt worden. 
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Bolke,’ unter das er ſich mifcht, jo in phantaftifchen Flügen 
wie in baroden Gleichniffen mwetterfert, indem er ein etwas 
buntſcheckiges aber- heiter farbenreiches und in feiner Wahr- 
heit anjchauliches Gemälde ſchafft. Luigi Pulci hat ein Ge- 
genſtück zu Nencia geliefert, Polizian, ohne ſich an einen jpe- 
cielen Gegenstand zu binden, fich in diefen Liederchen verfucht, 
die dem Toscaner mie von jelber unter der Hand entitehn 
und einen für die Charakteriſtik des Volkes nicht unwichtigen 
Literaturzweig bilden. 

Während in der Nencia das Bolksthümliche, das Native 
und zum Theil Burlesfe vorwaltet, beivegt das dritte diefer 
Idylle, Ambra, Fi auf mythologiichem Gebiete. Die Be- 
deutung bejjelben bejteht weit weniger in der Erzählung an 
fih, einer der oft vernommenen Geſchichten nach ovidiſchem 
Muster, al3 in den großartig reihen Naturfchilderungen zu 
denen die Fabel Anlaß bietet. Schauplatz ift jene Billa von 
Poggio a Cajano, auf deren Ausſchmückung ihr fürftlicher 
Befiter jo viele Mühe und Koften vertvandte, während der 
aus den piltojejer Bergen fommende Ombrone, die den flachen 
Hügel umgebende Niederung überſchwemmend, die Ergebniffe 
der Arbeit tviederholt vernichtet. Kine Kleine Inſel des 
Stromgebiet3 hatte den Namen Ambra erhalten, der auf die 
Billa jelber überging. Die zum Schub aufgeworfenen Deiche 
erfüllten Bolizians Hoffnung nicht, daß der Strom ihren 
Blumenflor verihonen werde. In der Dichtung ift Ambra 
die von dem Hirten Lauro geliebte Nymphe, deren Reize im 
Bade den Flußgott entzünden, deifen wilder Verfolgung fie 
nur entgeht, indem die von ihr angeflehte Diana die Fliehende 
in einen Felſen verivandelt, auf welchem dann das Landhaus 
fi) erhebt. Wie in der Nencia die Octave fi dem Bur— 
lesfen und Volksthümlichen anpaßt, jo entfaltet fie jich hier 
in nicht jelten überrafhender Pracht und großartigen Fluſſe 
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in den Schilderungen jo des Naturereignijfes, welches Die 
Zeritörung der anmuthigen ländlichen Schöpfung veranlaßte, 
wie de3 dadurch herbeigerufenen Vorgangs. 

Wenn Thon die Ambra zu dem befchreibenden Genre 
hinneigt, jo gehört in dajjelbe eine andere kleine Dichtung in 
achtzeiligen Stanzen, die Falkenjagd. Ein lebenvolles Gemälde 
eines allgemein beliebten Zeitvertreibs, welchem unjer Dichter 
fi mit einer Art Leidenſchaft Hingab. Der friſche Morgen 
an welchem die Gejellihaft uuszieht, die Abenteuer und 
Intermezzo's auf dem Wege, die Eiferfucht und Spannung 
der Jäger, die Practiten der Jagd mit den mühjam drefjirten 
und doch nicht immer zuverläfjigen Vögeln und Hunden, die 
Rückkehr in der Mittagshite und das heitere Mal welches 
die müden Hadernden verjühnt und den Tag beichließt, alles 
das ift mit lebendigiter Anfhaulichkeit und mit einem Detail 
geſchildert, wie es nur durch einen Eingeweihten gejchehen 
konnte. Wir finden uns hier in Iujtiger Gejellfchaft, wie fie 
fid um den lebensfrohen und jplendiden jungen Mann 
Ihaarte. Denn daß das Gedicht der Zeit vor 1478 angehört, 
beweiſt der Umjtand, daß Lorenzo’3 Schwager Suglielmo de’ 
Pazzi einer der vornehmften Theilnehmer ift, neben ihm Luigi 
Pulci, Foglia Amieri, Dionigi Pucci, manche Andere welche 
namentlich zu bezeichnen minder leicht ijt. Eine ganze Octave ift 
mit den Namen der Falken gefüllt, deren Menge zeigt daß 
e3 ich hier um eine wahrhaft fürjtlicde Jagd Handelt, wie 
fie bei Pila und Poggio a Cajano vorzugsweije jtattfanden. 

Das den Namen I Beoni (die Trinfer) oder Simposio 
führende Terzinengedicht ſchließt fich injoferne der Nencia wie 
der Falkenjagd an, als es florentiniſch-toscaniſche Sitten 
ſchildert. Sonft iſt es, ſowie im Versmaß, in Ton und 
Haltung von beiden ſehr verſchieden. Denn wenn in der 
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Nencia das Bäueriſche nicht felten burlesken Anſtrich erhält, 
fo wird e3 nicht zur Satire, und ſinkt nicht zu jenem Grade 
des Niedriglomiichen der in Gemeinheit ausartet. Dies iſt 
in den Beoni der Yall, einer Folge von Kapiteln, in denen 
Sitten und Abenteuer einer Gejellihaft Iuftiger Kumpane 
gejchildert werden, mit denen der von Careggi heimfehrende 
Dichter bei Porta Faenza zufammentrifft, im Moment wo 
fie nah dem eine Millie von der Stadt entlegenen Ponte a 
Rifredi wandern, einem Oertchen das von der Brüde über 
den kleinen Strom Terzolle den Namen hat. Das Gelchäft 
der Geſellſchaft befteht darin, ein Fäßchen als trefflich ge— 
rühmten Weins zu koſten. An heiterer Laune fehlt es dieſem 
Gedichte nicht. Doc abgeſehen davon daß es, obgleich un— 
vollendet, zu lang, und troz des Wechſels der Situation ein— 
tönig iſt, artet die derbe Komik zu oft in argen Schmutz aus, 
der auf die Sitten ſelbſt der höhern Claſſen, die hier doch 
wenigſtens zum Theil repräſentirt ſind, wie des Clerus un— 
günſtige Schlüſſe ziehen laffen könnte. Die Beoni machen 
aber- noch von, anderer Seite ungünftigen Eindruck. Nicht 
das Metrum nur ift das der erhabenften Dichtung der ita- 
lieniſchen Sprade: die äußere Oekonomie des Gedichts wie 
eine Menge einzelner Wendungen find derjelben in burlesfem 
Sinne nachgeahmt. Einen Beweis erftaunlicher Bieljeitigfeit 
wie ſcharfer Beobachtung und gemandter Schilderung hat man 
auch hier, aber die Schattenfeiten find dunkel. Wenn man 
in diefem Product den Anfang der italieniſchen Satire hat 
erfennen wollen, fo läßt dies umfomehr den Abftand zwilchen 
diefen Kapiteln und den Satiren Lodovico Arioſto's ermeſſen, 
diefem jo treuen wie glänzenden Spiegel der Zeit, welche 
jener Lorenzo’3 de’ Medici auf dem Fuße folgte. 

Gleich den Beoni, gehn die Taͤnzlieder (Canzoni a ballo) 
und Faſchingsgeſänge (Canti carnascialeschi), namentlich 
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letztere, aus dem Geſellig-Heitern in das Burleske und Häufig 
in das Satiriſche über. Natur und Beſtimmung dieſer Ge— 
ſänge bedingen jedoch ſelbſtverſtändlich das Vorwalten des 
lyriſchen Elements. Die Tanzlieder finden ihre Erklärung 
in den altherkömmlichen Sitten des toscaniſchen Volkes, und 
Lorenzo de' Medici folgte nur Vorbildern wie ſchon das 
Dante'ſche Zeitalter ſie darbot, Vorbilder verſchiedenen Cha— 
rakters, in allen Abſtufungen vom Ernſten und Sententiöfen 
zum Populär-Komiſchen. Die Mufifbegleitung, wobei alte 
volksthümliche Werfen mit neuen Compofitionen abwechſeln, 
übt begreiflicherweiſe Einfluß auf die Form dieſer Lieder, 
aber der Dichter handhabt die Form mit großer Leichtigkeit 
und weiß in Versmaß und Reim eine Manchfaltigkeit zu 
legen, die dem Wechſel der Stimmung glüdlih entipricht 
und der Eintönigfeit wehrt, melde Stoff und Zweck leicht 
erzeugen könnten. Denn e3 handelt ſich hier um Liebe und 
Liebesgenuß, unter dem Ueberwiegen des Sinnlichen wie des 
Scherzhaften, um die Herrichaft jenes Epikuräismus, der in 
der vorzugsweiſe materiellen Befriedigung der Genußjucht die 
Aufgabe de3 Lebens fieht, die auf Anderes veriwendete Zeit 
al3 verloren betrachtet und ftrengerem moraliichen Urtheil ein 
Schnippchen ſchlägt, um am Ende in ausgeſprochenem Nihi— 
lismus über Liebe und Genuß jelber zu jpotten. Der In— 
begriff der hier gelehrten Lebensweisheit ift: Genieße jo lange 
es Zeit it, und jpute did. Nicht aufs Thun kommt's an, 
wohl aber darauf, daß es Solchen nicht zu Ohren fomme, denen 
daran liegt es zu verfegern. Misgunſt und Kampf der In— 
tereffen erzeugen den Tadel, nicht die Dinge an ji. Weit 
mehr noch al3 in den Zanzliedern Tiegt dieje ſchlimme Moral 
in den Carnevalsgefängen zu Tage, die gleich jenen für Chöre, 
großentheil3 mit einander ablöjenden Rollen bejtimmt find. 
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In den nachfolgenden Blättern, wo von Gitten und 
Lebensweiſe der Zeit die Rede ift, werden die Bacchanalien 
geihildert werden, die in Florenz nicht neu waren, durch) 
Lorenzo de’ Medici jedoch, nicht blos um der Sache und des 
Humor3 willen in einem Maße gefteigert wurden, daß fie 
auf ſeine Moral und jein Leben einen Wiederichein getvorfen 
haben, greller vielleiht, al3 genauere Vergleichung der 
Zuſtände mit der Vergangenheit rechtfertigen dürfte. Man mag 
Fülle von Einbildungskraft, Fruchtbarkeit der Erfindung, 
ieljeitigfeit und Wit beiwundern, zu rechter Freude an diejen 
heitern Compofitionen würde man, wäre felbit die Licenz 
geringer, e3 nicht bringen fünnen, wenn man der ihnen 
untergelegten Abjiht auch nur bedingten Spielraum zugefteht. 
Sp die carnevaliftiihen Volksgeſellſchaften, deren Lorenzo fich 
zu jeinen populären Teiten bediente und für die er noch in 
den Tagen feiner höchſten Autorität, ja dann vielleicht vor— 
zugsweiſe die Gefänge dichtete, welchen der geſchickte Kapell— 
meiſter von San Giovanni, der Teutſche Heinrich Iſaak 
gewöhnlich Arrigo Tedesco genannt, dreiftimmige Melodien 
unterlegte, wie ſolche Gejänge jelbjt waren in Florenz und 
anderwärt3 herkömmlich. Schon vor jenem Ereigniß, das 
auf Leben und Sitten jo großen und jo nachtheiligen Einfluß 
geübt hat, vor der Peſt des J. 1348, wurden öffentlich 
Lieder gejungen, deren Leichtfertigfeit ja nicht felten grobe 
Anftößigfeit jeltfjam mit den frommen Cantiken contraftirte, 
welche Abends vor den Madpnnenbildern und anderen Taber- 
nafeln erichollen. Das Decameron eilt ung darauf Hin, und 
modeneftiche Chroniken bieten ung den Anfang eines Trinf- 
liedes, welches von der wahrſcheinlich durch Söldnerbanden 
entitandenen Sprachverwirrung zeugt: Trinche gote Mal- 
vasie — mi non biver oter vin. Die zum Singen beftimm- 
ten Boefien nehmen feit dem 14. Jahrhundert immer mehr 
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an Menge zu?). Lorenzo de’ Medici hat nur der Form nad) 
vervolllommmet, dem Inhalt nad) bereichert und ſchließlich zur 
Nebenziveden verwendet, was er im Volksleben vorfand. 
Einen noch ſchärfern Contraſt als mit den Wanderungen 
auf den lichten Höhen der Speculation, mit den Ergüffen 
philoſophiſcher Poeſie und hochitrebender wie zarter Empfin- 
dungen, bilden dieje leichtfertigen Producte mit den Dichtungen 
religiöfen Inhalts, fire welche Lorenzo in der eignen Yamilie 
Vorbilder fand. Das Myſterienſpiel Rappresentazione dei 
SS. Giovanni e Paolo, gemäß dem vom Engel der Verkün- 
digung geiprodhenen Prolog für die Genoſſenſchaft von San 
Giovanni verfaßt, ſoll bei den Feten aufgeführt worden fein, 
welche die Hochzeit Maddalena's de’ Medici feierten. Gewiß 
ift, daß bei der im J. 1489 durch gedachte Compagnie ver- 
anftalteten Darftelung Giuliano, Lorenzo's damals erft 
zehnjähriger Sohn, vielleiht auch Piero unter den Jünglingen 
und Knaben edler Häufer ala Mitſpielende auftraten. Die 
Legende von Conſtantins des Großen Tochter Conftantia, 
welche am Grabe der h. Agnes an der Nomentaniſchen Straße 
vom Ausjat geheilt worden jein joll, und die von den Mär— 
tyrern Johannes und Paulus, weldhe in Rom auf dem Cälius 
den Tod erlitten, find hier mit der Geſchichte der Reichs— 
theilung unter Conſtantins Söhne, don der Herrſchaft Julians 
des Abtrünnigen und feinem Tode auf dem Partherzuge zu 
einem Ganzen verihmolzen, deſſen jeltfames Durcheinander. 
und Sprünge nicht hindern, daß e3 an poetiihen Schönheiten 
und moraliſchen wie politiihen Lehren reich if. Gleich an— 
dern frühern und gleichzeitigen Stüden diefer Art iſt auch 





1) Tommafo Lancillotto's Chronik, in den Cronache inedite 
Modenesi ©. 8, 9. Poesie musicali dei secoli XIV. XV. XVL tratte 
da varj eodiei per cura di Ant. Cappelli. Bologna 1869. Vgl. 

Derameron die Schlußnovelle des fünften Tages. 


Charakter Julians des Abtrünnigen.” .25 


dieſes mehr lyriſch als dramatiih, namentlich ift e3 ohne 
dramatiihen Zujammenhang. Aber wenn da8 dramatische 
Element äußerſt ſchwach ift, jo zeugt die hiſtoriſche Cha— 
rafteriftit der einen der beiden Hauptperjonen, des Kaiſers 
Julian, von einer Treue der Auffaffung, wie fie in Bezug 
auf diefen Herricher zu jener Zeit ſchwerlich oft vorkommen 
mochte. Seit das Abbild der Victoria, jo fpricht der Im— 
perator, aus der Curie entfernt wurde, hat der Sieg aufgehört, 
den römiſchen Waffen zu lächeln, die einft die Welt unter- 
warfen. Nur duch Rückkehr zu den alten Göttern fünnen 
wir den Steg wieder an unfere Fahnen feffeln. Aber nicht 
hiedurd) allein, oder indem den Chrijten Hab’ und Gut ge- 
nommen wird, deren Beſitz die eigene Glaubenslehre ihnen 
unterfagen jollte, ift der Zweck zu erreihen. Des Reiches 
Haupt muß wieder über die alte Ehrfurcht gebieten, und dies 
kann nicht geihehen, wenn der Herricher Andern die Regie- 
zungsforgen überläßt, um Schäße zu häufen und an Ver— 
gnügungen zu denken. Sit er reich, fo iſt der Reihthum ihm 
nur verliehen, um ihn mit feinem Bolfe zu theilen, und Noth 
zu lindern, wo immer er fie findet. Herrfhaft und Eigenthum 
find nicht fein ſondern der Gefammtheit; ex ift der Verwalter, 
der die Genugthuung und den Ruhm hat, Andern von dem 
mitzutheilen, was das Geſchick in feine Hand gab. 

Julian der Fräftige Mann ift fich des Umfangs und der 
Schwierigkeit feiner Aufgabe bewußt; Conftantin aber, der 
Alternde, ift Repräjentant der melancholiſchen Stimmung die 
fich deſſen bemeiftert, welcher empfindet daß die Laft der 
Herrſchaft zu drüdend geworben iſt für feine Schultern: Wer 
weiß ob der Dichter niht aus der Tiefe des eignen Herzens 
ihöpft, wo er feinem Helden die Schilderung der Mühen 
und ‚Gefahren des Herrſchens in den Mund legt, das Leib 
und Geift verzehrt, während Andere darin die Summe der 
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Seligfeit jehn, ohne zu bedenken daß ſie ſchlummern können 
während der Eine wacht, der die Wage in der Hand hält, 
auf den Aller Blicke gerichtet find, der nicht für ſich ſondern 
für die Andern leben, Knecht der Knechte jein ſoll — 


„Wie oft ift Jener, der mid) glücklich nennt, 
Der Glückliche, der fi wie mic nicht kennt.“ 


Seltiame Gegenfäte von Höhe und Tiefe in dieſem 
Manne, Gegenſätze im Leben, wie in der Dichtung. Gleich 
feiner Mutter hat er fi in geiftlichen Liedern verſucht, und 
feine Lauden bieten eine Fülle des Inhalts und Individualität, 
die andern Compojitionen diefer Art abgehn, welche die 
feinigen vieleiht an friiher Naivität befiegen. Neben Ge— 
jängen, in denen die Lehren des Platonigmus dem Kirchen— 
glauben eine befondere Färbung geben, finden wir andere die 
fih den Ton der älteren Marienlieder mit Glüc angeeignet 
haben. Wenn diefe Lauden nicht den jehnjuchtuollen Schwung 
jener Benivieni's bejiten, jo kann man fi doch ehr gut 
denfen, daß fie mit diefen letztern abmwechjelnd gejungen wur— 
den, al3 die Oppofition gegen den durch ihren Verfaſſer ge- 
förderten weltlichen Geift den Sieg errang. Auch dies gehört 
zu den Contraften, an denen die Geſchichte Lorenzo's de’ Me— 
dici reih ift. Die Lauden laffen uns in fein inneres einen 
tiefen Blief werfen. In ihnen ertönt gewiſſermaßen der Angft- 
ſchrei der Seele, die Statt in Glanz und Größe, in Reihthum 
und Genüflen der Welt Befriedigung zu finden, Ermüdung 
empfindet, von der Veere abgeftoßen wird und fich weiter und 
weiter von dem höchſten Gut entfernt fühlt, deſſen Liebe fie 
einst entzündete, um ſie dann erfalten zu laſſen inmitten 
irdiiher Neigungen und Sorgen: 

„Du ſuchſt nach Leben, wo kein Peben weilt, 
Du forderft Glüd, wo Tod allein uns heilt.“ 


—..—. - 


II. 
Marfilio Ficino und Eriftoforo Landino. 


Eine vollftändige Anſchauung Lorenzo's de’ Medici, jo 
feines eignen Weſens wie jeines Zuſammenhangs mit den 
wiſſenſchaftlichen Beitrebungen feiner Zeit und feines Ein- 
fluſſes auf diejelben zu gewinnen, iſt es nöthig den Kreis zu 
betrachten; in den ex fich ſchon in der Jugend geftellt fand, 
und welcher, vielfad) modificirt im Lauf der Jahre, im weſent— 
lichen dennoch denjelben Charakter bewahrte. Auch, den Per— 
fonen nad, gilt e3 Hier zunächſt an die Zeiten Coſimo's an- 
zufnüpjfen. Die Erſten die uns entgegentreten, find Marſilio 
Ficino und Eriftoforo Landino. Beide verdanken dem Medi— 
ceiihen Haufe ihr Emporfommen, Beide haben zum Glanz 
dieſes Hauſes beigetragen. 

Das Beſtreben, den platoniſchen Cult mit dem Chriſten⸗ 
thum zu vereinigen, jenen in dieſem aufgehn zu laſſen, hat 
mindeſtens Fieino's letzte fünfundzwanzig Jahre erfüllt. Als 
er, zu Ende 1473 vierzigjährig in den geiſtlichen Stand ge— 
treten, Aufgabe und Verpflichtungen deſſelben ernſtlich ermaß 
und zu dem Schluffe kam, daß auf Erden nichts höher als 
ein guter, nicht3 verächtlieher als ein unwürdiger Prieſter ſei, 
jener das Heil dieler die Peit von Religion und Gejellichaft, 
ging er auch über die Richtung feiner philojophiichen Studien 
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mit fi) zu Rathe. Das Beiſpiel de h. Auguftinus, der, 
nachdem er Chriſt geworden, ſich den Blatonifern der drift- 
lihen era zugeivandt, wurde für ihn un jo entjcheidender, 
da es die Richtung feines ganzen bisherigen Lebens bejtätigte. 
Al3 er inne ward, wie diefe das chriftliche Dogma wegen der 
in demfelben gefundenen Analogien mit ihren Doctrinen an= 
erfannt, dankte er Gott und fühlte ſich in feinem chrijtlichen 
Glauben beitärft, obgleich er nicht ohne Ahnung der Divergenz 
geblieben ift, die in der im Mittelalter vollzogenen Entwidlung 
der chriftlichen LXehre in Bezug auf die Anschauungen von dem 
platoniihen Syſtem, wie die frühen chriſtlichen Jahrhunderte 
es kannten und begriffen, und dem ariftotelifchen, auf welches 
die den Kirchenglauben mit der forichenden Vernunft zu ver- 
einigen jtrebende Scholaftit fußt, Wurzel geichlagen hatte. 
Meberhaupt war er von der Grundanſchauung ausgegangen, 
daß Religion und Philoſophie Schweftern find. Da die wahre 
Philoſophie, jagt er, liebevolle Studium der Wahrheit und 
Weisheit, Gott allen Wahrheit und Weisheit ift, To ift die 
wahre Philoſophie nichts als die ächte Religion, die ächte 
Religion nicht3 ala die wahre Philofophie. Religion ift dem 
Menſchen angeboren; jede hat ihr Gutes, ſofern fie fich zu 
Gott Hinmwendet, aber nur die Hriftliche ift die wahre, befeelt 
durch die ihrem Stifter inwohnende göttliche Kraft. Für fi 
felber, äußerte ex, bedinfe er nichts als die Lehre Chriſti. Er 
wolle lieber göttlich glauben ala menjchlich wiljen, denn der gütt- 
lihe Glaube ſei jicherer als die menſchliche Willenichaft, und 
wa3 aus ihm hervorgehe, finde in der wahren Wiſſenſchaft 
Betätigung. Es gebe jedoch Geifter, denen die Autorität des 
göttlichen Geſetzes nicht genüge, und welche der DVernunft- 
Argumente bedürfen. Die göttliche VBorjehung habe e3 gefügt, _ 
daß die platonifche Lehre in vielen Dingen mit dem Chriften- 
thum übereinftimme, um ſolche Geifter legterem zuzuführen, 
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wie denn Thon Auguftinuz gejagt habe, mit Ausnahme weniger 
Dinge ſeien die Platonifer Chriften. Wie Platon immer die 
Religion mit der Philoſophie verbinde, und philofophirend 
una nicht blos, wie Ariſtoteles, Grund und Ordnung der 
natürlichen Dinge enthülle, jondern uns unjere Pflicht gegen 
Den lehre, der Alles nad) Zahl, Maß: und Gewicht einrichte, 
jo babe er felbft feinen andern Zweck, als diejen innigen 
Zufammenhang Elarzumadhen, ſoweit feine ſchwache Kraft 
ihm erlaube. 

Mer in Ficino's Schriften die zahlreihen Aeußerungen 
über das Chriſtenthum, Dogma und Moral, zujammenftellt, 
ann ihm, mögen jeine Anfchauungen bisweilen auffallend er- 
ſcheinen, doch nicht den Vorwurf machen, daß er fidh ein 
Chriſtenthum nach feiner Weiſe conftrumt habe. Wenn er 
zwilchen Moſe und Platon ſolche Lebereinftimmung fand, daß 
er in diefem nur einen in attifcher Sprache Tchreibenden Moſe 
ſah, und wenn er Sofrates’ Leben mit dem Leben Jeſu ver- 
glich, jo erkannte er doch in der ſokratiſchen Lehre nur die 
Betätigung der chriſtlichen, und verwahrte fi) dagegen, daß 
er in dem griechiichen Philoſophen gleichſam einen Doppel- 
gänger des Heilands erblide und aus platoniſchen Schriften 
chriſtliche Veyfterien deuten wolle. Die Wege der Denter 
dieſer Zeit, die ſich zwiſchen das mächtig ins Leben herein- 
brechende heidniſche Altertum und das Chriſtenthum geftellt 
fanden, waren wunderbar, und man würde ihnen ſchweres 
Unredt thun, zöge man nicht diefe die ganze Epoche beherr— 
ihende Stimmung in Betracht. Giovanni Pico von Miran- 
dola glaubte in der Gabalah das Fundament des Glaubens 
und die Erklärung der chriftlihen Myſterien zu finden, und 
er wie Marfilio disputirten in. vertrauten Abend-Unterhal- 
tungen mit philoſophiſch gebildeten jüdiſchen Aerzten über die 
Söttlichfeit der Prophezeiungen, jich vertiefend in alte wie 
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mittelalterliche hebräiſche Wiſſenſchaft. In allmäliger Klärung 
jeınes myftifch=erregten und mit phantaftiichen Borftellungen 
jo des jpätern Platonismus wie der darauf gegründeten 
möftilch = rationaliftifchen Geheimbündlerei exfüllten Geiftes, 
gelangte aber Pico immer mehr zu gläubigem Chriſtenthum, 
welchem aus der: heiligen Schrift die himmliſche Lebendige 
thätige, mit wunderbarer Gewalt den Menſchen zur göttlichen 
Liebe emporhebende Kraft entitrömt. Marſilio Ficino's My— 
ſticismus, durch feine ſtarke Hinneigung zur Aſtrologie ge- 
fteigert, Hat übrigens in mehr al3 einer ſeiner Schriften eine 
Farbe angenommen, twelche feine Freunde nachdenklich madjte. 
Im J. 1489 wurde er ſogar bei P. Innocenz VIIL der Magie 
angeklagt, eine Anklage von welcher, nächſt feiner eignen 
Apologie, Freunde wie Francesco Soderini und Ermolao 
Barbaro, und der in Rom verteilende Erzbiſchof Rinaldo 
Orſini ihn reinigten. 

Wie in der Speculation, behält Marſilio Ficino auch in 
der practiſchen Anwendung ſeiner Grundidee und ihrer Fol— 
gerungen, dieſe Verbindung von Chriſtenthum und Philoſo— 
phie fortwährend im Auge. Wenn man bei ihm über phan— 
taſtiſche Flüge erſtaunt, welche weitab zu führen ſcheinen von 
der Bahn die ex ſich vorgezeichnet, jo gewahrt man andrer— 
jeit3 eine verftändige und klare Entwicklung die zu dem einen 
Biel feiner ganzen Lehre Hinführt, der Erreihung höchſtmög— 
licher Glüdfjeligfeit für den Einzelnen wie für die Geſammt— 
heit, wozu Gott uns geſchaffen. In der llebereinjtimmung 
des Geiftes der Herrihaft mit dem göttlichen Geſetz, aus dem 
das gejchriebene Geſetz entipringt, erkennt ex das Wetentliche 
und für dag gemeinfame Wohl Nothwendige. Was die Re— 
gierungsformen betrifft, urtheilt er, jo find mehre gut, werden 
fie recht angewandt. Die Ariftofratie wenn ihre Grenzen nicht 
zu enge find, die Demofratie wenn fie dem Gele Gehorjam 
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verſchafft. Die Pöbelherrſchaft ift ein Polyp, lauter Glieder 
ohne Ropf, die Tyrannis hat feinen Rechtsboden noch 
legitime Grenzen. Die Königsgewalt wäre vorzuziehn, könnte 
fie nach Platons Sinne beftehn, Macht mit Weisheit vereint. 
Das wahre Endziel aller Regterungsformen und bürgerlichen 
Verhältniffe, mit dem doppelten Wege der Betrachtung und 
der Handlung, läßt fich aber weder durch Wenige noch durch 
Viele jondern einzig dur Zuſammenwirken der vereinten 
Kräfte des Menſchengeſchlechts erreichen, durch Geltendmachung 
und Handhabung deflelben Gejetes, durch einen allgemeinen 
über alle Feindichaft, allen Ehrgeiz, allen Neid, erhabenen 
weil von Allen anerkannten und geliebten Herrſcher. Der 
Sriftlihe PBlatonifer der den Anfang der neuen Zeit erlebte, 
deren Morgenröthe die. Schule, zu welcher er fich befannte, 
verfiindet Hatte, erreichte auf der Höhe feiner philoſophiſch 
politiichen Speculation genau denjelben Standpunkt, welchen 
mehr denn anderthalb Jahrhunderte vor ihm der größte 
Dichter des Mittelalter3 inmitten des Kampfes der bürger— 
lichen Parteien eingenommen Hatte Bei fo verichiedenen 
Lebenzitellungen und Grfahrungen, unter jo verichiedenen 
politiih bürgerlichen Verhältniffen der: engern Heimat wie 
eines anjehnlichen Theiles von Stalien eine nicht bedeutungs- 
loſe Erſcheinung, die zugleich das Intereſſe erklärt, welches 
Marfilio Ticino dem jo verichiedenartig beurteilten Buche ge- 
widmet hat, worin Dante AMlighieri feine Theorie von der 
Monarchie entwidelt, ein damals wahricheinlich ziemlich ver- 
geſſenes, von den Gelehrten wegen feiner Schreibart misachte- 
tes, der Geſammtheit verichlofjenes Buch, das von dem Pla- 
tonifer der: Mediceilchen Zeit den Mitlebenden durch eine 
Debertragung zugänglich gemacht wurde. 

Marfilio Ticino, welcher fich, abgejehen von der Philo- 
ſophie, mit Theologie, Medien, Muſik beichäftigte und zu . 
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ſagen pflegte, fie gehörten zuſammen wie in der Natur Seele, 
Geiſt und Körper, verfaßte zahlreiche Werke. Sein Buch 
über die chriſtliche Lehre, nad) feinem Eintritt in den Priefter- 
jtand begonnen, ſcheint zu Anfang 1475 vollendet worden zu 
jein, und erſchien im folgenden Jahre mit der Erklärung, 
der Berfaffer unteriverfe ſich in Allem dem Urtheil der Kirche. 
Er überreihte e8 Lorenzo de’ Medici. Etwas über zwei 
Jahre jpäter jcheint er die Ueberjegung von Platons Werten 
nach den von Cofimo und von Amerigo Benci ihm geſchenkten 
Handichriften beendet zu haben. Er jtellte fie dem Demetrios 
Chalkondylas, Giorgio Antonio Vespucci und Giovan Batifta 
Buoninſegni zur Durchſicht zu, nachdem er in manchen Yällen 
den Rath Angelo Poliziano’3, Landino’3 und Bartolommeo 
Scala’3 eingeholt. Filippo Valori trug die Koften des Druds, 
der zu Ende 1482 vollendet worden zu fein jcheint — ein 
Beweis wie angefehene florentiniiche Familien den Mäcenat 
ausübten. Währenddeilen hatte der fleißige Mann jein großes 
Werk, die platoniſche Lehre von der Unsterblichkeit (Theologia 
platonica de immortalitate animarum) zu Ende geführt, und 
daſſelbe erichien um dieſelbe Zeit mit der Mebertragung der 
Schriften auf welche e3 ſich ſtützte. Die Laurentianiſche 
Bibliothet bewahrt die Lorenzo de! Medici überreichte Per— 
gamenthandichrift. Es enthält Altes und Neues, Eigenthünt- 
liches und Nachgedachtes zu einem Ganzen verſchmolzen, 
gerviffermaßen das philoſophiſche Syſtem feines Autor3, die 
Bertheidigung der unfichtbaren übernatürlichen Welt gegen 
Materialismus und Pantheismus, die damals neben der 
platoniiden Schule viele Jünger zählten und zu zählen fort- 
fuhren. Der wiſſenſchaftliche Werth diefer Arbeit, in welcher 
das Urſprüngliche und das Gefolgerte, Platonz Lehre und die 
Lehren feiner verfchiedenartigen Schüler alter wie neuer Zeit 
nit hinlänglich voneinander zu unterſcheiden find, mag 
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ebenfo auf fi} beruhen twie die Geltung von Lorenzo’ Aus- 
ſpruch: die Materialiften, für die es ein künftiges Leben 
gebe, jeien nun auch in diefem Leben todt. Doch ift dieſem 
Hauptiverfe Ficino's ebenjowenig culturgefhichtliche Bedeu- 
tung abzufpredden, wie deſſen wohlthätiger Einfluß auf die 
Zeit. in Abrede geftellt werden darf. 

Eine Reihe Kleiner Schriften über einzelne philoſophiſche 
Fragen und Hiehergehörige Weberjegungen wie ein Leben 
Platons Tchloffen fih an. Cofimo de’ Medici hatte gewünscht, 
die Werte des Blotinus von Ticino überſetzt zu jehn, ein 
Unternehmen, dem dieſer erſt lange nad) deſſen Tode ſich 
widmete, und wozu er namentlich durch Pico von Miran— 
dola ermuntert ward. Seinen eignen Worten zufolge er- 
fannte er in diefer neuen Aufgabe eine Fügung der Vor— 
fehung. Wie die lateinifchen Nationen Platon, den Sammler 
der Tradition der religiöfen Bhilojophie kennen gelernt, ſollten 
fie auch Plotin kennen lernen, der zuerſt die Theologie der 
Alten aus dem Dunkel gezogen und deren Myſterien erforſcht 
habe. Im J. 1486 war auch dieſe Arbeit vollendet, der 
ausführliche Commentar im Sommer 1491. Lorenzo de' 
Medici Hatte die Beſtreitung der Druckkoften übernommen, 
und ein gleiches für eine neue Ausgabe von Platons Werken 
zugeſagt, da die erſte den Anforderungen wenig entſprach. 
Doch erſt im Monat nach des großmüthigen Gönners Tode 
‚war der Druck zu Ende geführt — „magnifico sumptu Lau- 
rentii patriae servatoris“. Die Webertragung der myſtiſchen 
Theologie des angeblidhen Dionyfius des Areopagiten folgte 
nad). Lorenzo Balla, in der Schärfe der Kritik und der Er- 
kenntniß des Alterthums den Meiften feiner Zeit überlegen, 
und mit ihm Andere hatten ſchon Zweifel an der Aechtheit 
erhoben, aber diefe Schrift eines vielleicht dem vierten chrift- 
lichen Jahrhundert angehörenden Platonikers paßte zu gut 


v. Reumont, Lorenzo de’ Medici. II. 
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in Marfiliv’3 Syſtem, um von ihm nit als gültiges Zeug- 
niß acceptirt zu werden. Auch ein Beiſpiel, wie, gleich der 
alexandriniſchen Schule, diefe Ipäten Nachfolger fich ohne 
Willen und Wollen immer weiter von ihren Ürbildern .ent- 
fernten, mit dem Unterjchiede daß der alte Neoplatonismus 
in den Tchroffen Gegenſatz zum Chriſtenthum auslief, während 
der neue den Anſchluß an daflelbe fich zum Ziele vorjebte. 
Ein Originalwert war die im J. 1490 vollendete philofo- 
phiſche Makrobiotik, Lorenzo de’ Medici und dem Könige 
Mathias Corvinus gewidmet. Bon größerm Belange als 
manches Andere iſt Marſilio's Brieffammlung, welche die 
beiden Decennien von 1474 bis 1494 umfaßt, wol das 
einzige feiner literarifchen Erzeugnifje, das für unfere Zeit 
noch wirklichen Werth bewahrt, weil feine Anſchauungen und 
Abſichten fich in diefen Briefen urjprünglicher und lebendiger 
al3 anderswo fpiegeln, während wir hier über jein Leben, 
feine Beihäftigungen, Beziehungen, Freunde manches ver- 
nehmen. Die zwölf Bücher der Sammlung die er nach dem 
Beilpiel mancher Zeitgenoffen jelber ordnete, weil apokryphe 
Schreiben in Umlauf waren, find hochſtehenden oder dem Wer- 
faffer befreundeten Männern gewidmet, Gtuliano de’ Medici, 
Tsederigo von Montefeltro, Mathias Corvinus, Bernardo 
Bembo, Filippo und Niccold Balori u. A. 

Die außerordentliche literariiche Thätigkeit, umfo ftauneng- 
iwerther bei einem Manne von Ihwächlicher Gefundheit, hin- 
derte Marfilio nicht, einestheil3 jeine priefterliden Pflichten 
gewiſſenhaft zu erfüllen, andererjeits3 fi) dem Lehrfach mit 
gleihem Eifer und Erfolge zu widmen. Cr predigte oft, 
nit nur in feiner Pfarrkirche zu Novoli, fondern in Florenz 
in der Kirche der Angeli und im Dome. Seine perjönlicdden 
Beziehungen, von denen die erwähnte Brieffammlung Zeugniß 
ablegt, waren äußerft zahlreih. Paol' Antonio Soderini, 
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Giovanni Cavalcanti, Carlo Marjuppini der Jüngere, Piero 
und Giovanni Guicciardini, Bernardo Kanigiani, Bernardo 
Dovizj don Bibtena der nachmalige Cardinal, Kofimo 
de’ Pazzi Lorenzo's Neffe, Bernardo Rucellai, Pier Filippo 
Pandolfini, Francesco Safjetti, Ugolino Verini u. v. a. 
waren jeine Schüler und blieben ihm anhänglid, mwäh- 
rend, von Leon Batifta Mlberti und Eriftoforo Landino 
an, Alles was Florenz, und mit Florenz alien an 
gelehrten Männern zählte, mit ihm in Berbindung jtand. 
Piero Soderini den nachmaligen lebenzlänglichen Gonfaloniere, 
Piero del Nero und Piero Guicciardini nannte er in einem 
ernften Moment feines Lebens feine drei Brüder in Erfor- 
ſchung der Wahrheit, und des Lettern Sohn, den berühmten 
Staatsmann und Hiftorifer, hielt er am 6. März 1482 über 
die Taufe. Wie alien, jandte das Ausland jeine Söhne 
nah Florenz jeine Vorträge zu hören, und mehr denn einer 
diefer Ausländer ift in dankbar befreundetem Verhältniſſe zu 
ihm geblieben. Unter andern hat er mehre Teutiche kennen 
gelernt, wie Johannes Reuchlin und Ludwig Wergenhans 
(Nauclerus) Propft zu, Stuttgart, welche nebſt Gabriel Biel, 
Lehrer der Tcholaftiichen Philojophie zu Tübingen, und dem 
gelehrten Theologen Peter Jacobi von Arlon im Luxem— 
burgifchen den Grafen Eberhard von Württemberg begleiteten, 
als diejer im Trühling 1482 die Romfahrt unternahm, von 
der noch die Rede jein wird. In genauefte perjönliche Be— 
ziehung trat Marfilivo zu Martin Preninger Kanzler des 
Bisthums Conſtanz und nachmals Lehrer des Kirchenrechts 
in Tübingen. Diejer war zweimal in Stalien, im %. 1492 
im Auftrage Eberhards, und fein Briefivechjel mit Marfilio 
ift ein Zeugniß von Freundichaft und Uebereinſtimmung in 
Anſichten und Meinungen wie fie nidht häufig vorkommt. 
Marſilio Jagte, er befite zivei Freunde, den einen in Teutſchland, 
3* 
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den andern in Italien, die ihm dag Bündniß zwiſchen Philo- 
ophie und Rechtswifjenichaft repräfentirten, Martinus Uranius 
(Preninger3 Gelehrtenname) und Giovan Vettorio Soderini. 
Tür den ſchwäbiſchen Freund ließ er griechiſche Handfchriften 
copiren, und gab ihm ſtets Nachricht von dem was auf 
wiffenichaftlicdem Felde vorging wie von den eignen Arbeiten 
und Erlebniffen. Auch Georg Herwart von Augsburg, ber 
ihn in Florenz Tennen gelernt, gehörte zu feinen teutjchen 
Sorrejpondenten, deren Zahl bedeutend war, und ihm wurden 
Reuchlins jüngerer Bruder Dionys und Johann Strehler 
von Ulm empfohlen, die vom Grafen von "Württemberg zum 
Studium nah talien gefandt ſich der Aufmerkſamkeit 
Lorenzo's de! Medici erfreuten und im Haufe Giorgio An- 
tonio Vespucci's Aufnahme fanden. Mit Mathias Corvinus 
zu, beginnen, der ji) vergeben bemühte ihn wie Argyropulos 
nach Ofen zu ziehen, waren zahlreiche weltliche wie geiftliche 
Fürften in jtetem Brieftvechjel mit ihm, frugen ihn in philo- 
ſophiſch theologiihen Dingen um Rath, liegen ihm Arbeiten 
vorlegen. 

Inmitten aller nicht gejuchten Ehren- und Vertrauens— 
bezeugungen blieb Marfilio Ficino einfach, anſpruchslos, mit 
Wenigem zufrieden. Seine ſchwache Gejundheit nöthigte ihn 
zu ruhigem Leben, und erklärt die melandholiigde Stimmung 
die ihn in der Einſamkeit oft beihlih. In Gejellichaft aber, 
die er liebte, wenn fie im ungeziwungenen Umgange jeinem 
Geilte Nahrung bot, war ex heiter und mittheilend, während 
jein muſikaliſches Talent inmitten ernſteſter Studien Er- 
holung und Wechjel dringend, die Unterhaltung würzte. 
Mit feinem durch ihn vervollfommneten Plectrum ähnelte er 
einem Dichter- Weifen des mythiſchen Zeitalter. Bei den 
platoniihen Gajtmalen fehlte er jelten, wie er fchon bei 
Lorenzo's Großvater, wenn diefer gelehrte Männer zu ſich 
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lud, gewohnter Gaft geweſen war. Das Landleben Tiebte 
er vor allem. Auf dem Kleinen Gute Montevecchio brachte 
er einen großen Theil einer Zeit zu, in ſpäteren Jahren in 
häufigem Berlehr mit Pico von Mirandola und Polizian, 
wenn fie, jener in Querceto diefer in Fiefole in jeiner Nähe 
weilten, am häuftgften im Umgang mit Lorenzo, wenn diefer 
Gareggi bewohnte. Die Villen der Balori, Canigiani, Gaval- 
canti u. A. nahmen ihn als mwillfommenen Gaft auf. Zu 
Montevechio veranjtaltete er alljährlid) ein eigenthitmliches 
Te. Am Tage der h. Cosmas und Damian verfammelte 
er die alten Eolonen feines erften und größten Gönner? und 
vergnügte fie mit Mufit und Gefang Der Umgang mit 
Solchen, deren Stellung im Leben, ererbt oder felbftgetvonnen, 
eine höhere war, that jeinem Freimuth feinen Abbrud. An 
Lorenzo de’ Medici, deifen Hang zu VBergnügungen in jüngern, 
vielleicht auch) in jpätern Jahren ihm übermäßig erichien und 
Beſorgniß einflößte, jchrieb er einmal: „Beim ewigen Gott 
beſchwöre ih dih, mein theuerfter Herr, jeden koſtbaren 
Moment diefer zu kurz gemefjenen Zeit zurathezuhalten, auf 
daß nicht vergeblihe Reue über dic) fomme wegen Vergeu- 
dung und unerjegliden Schadens. In meiner Gegenwart 
erpreßte der Zeitverluft dem großen Cofimo tiefe Seufzer, 
ala er Jiebzig zählte. Die Beichäftigung mit Kleinigkeiten 
tvie leerer Zeitvertreib rauben dich dir jelber. Sie machen 
zum Sklaven dich, den zum Herrſcher Geborenen. Befreie 
dic) aus diejer elenden Knechtſchaft jo lange du e3 vermagft: 
nur heute vermagft du’3, denn nur heute ift dein. Morgen 
ift3 zu ſpät.“ Als der junge Raffael Riariv zum Cardinal 
erhoben ward, richtete er an ihn Mahnungen und Rath, 
denen ähnlich welche in gleichem Falle vierzehn Jahre jpäter 
Lorenzo feinem nach Rom ziehenden Sohne mitgab. Er hielt 
ihm vor, jo hohen Rang verdante er nicht eignem Verdienſt, 
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umfomehr müſſe er darauf bedadht fein, durch feinen Lebens- 
wandel den ihm zutheilgewordenen Vorzug zu rechtfertigen. 
Seine denkwürdige Borftelung an PB. Sirtus IV. während 
des Krieges von 1478) zeigt, wie ex die Ehrfurcht vor dem 
Oberhaupt der Kirche, twelche der Biſchof von Arezzo, fo viel 
höher geftellt als er, und Francesco Filelfo außer Augen 
ſetzten, mit der Offenheit de3 twahrheitliebenden Mannes zu 
verbinden verftand, deifen Seele mit Trauer erfüllt ift über 
die Uebel welche die Heerde treffen, nicht minder aber über 
den Flecken, der in einer in unheilvolle Verwicklung gerathe- 
nen Angelegenheit an dem Rufe eine3 wegen feiner Weisheit 
und Güte verehrten oberften Hirten haften bleiben muß. 
Ein wahrer Philoſoph, hat Marſilio Ficino nie nad) 
äußern Glanz geftrebt. Sein Einlommen war da3 aller- 
beicheidenfte. Neben feinem kleinen Pachthof erhielt er durch 
Lorenzo zwei Pfarrbeneftcien, deren Einfommen gering war, 
da er fie durch Vicare verwalten Laffen mußte, die aber fernen 
beicheidenen Anjprüchen genügt haben würden, hätte ihn nicht 
in Tpäteren Jahren ein Schwarm bedürftiger Verwandten um- 
lagert. Ohne Unterftügung reicher Freunde wäre die Heraus- 
gabe feiner Werke unmöglich geweſen. Inmitten aller Raft- 
Iofigfeit und Unzufriedenheit der Gelehrten feiner Zeit, die 
nad Ehren und Glücksgütern athemlos rannten, und des 
Heißhungers nad kirchlichen Beneficien, auch bei Soldhen die 
nicht, gleich ihm, PBriefter waren, ift Marfiliv Ficino mit 
jeinev Selbſtgenügſamkeit und jenem nur der Wiſſenſchaft 
geweihten Leben ein ſchönes Beifpiel der practiichen Anwen— 
dung und Verwirklichung der philojophifchen Lehren, die bei 
jo Vielen nur geiſtiger Luxus oder Broderiverb waren. Auch 
deshalb bewahrt feine Perſönlichkeit wie jein Wirken Bedeutung, 


1) Oratio christiani gregis ad pastorem Xistum. Epist. 1. VI. 1. 
Dal. oben Bd. I. ©. 440. | 
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mag immer der eigentliche Werth jeiner Schriften wie der 
ganzen durch ihn vertretenen Richtung nur noch ein cultur- 
hiſtoriſcher ſein. Lorenzo's de’ Medici Zuneigung zu dieſem 
Manne iſt ſich ſtets gleich geblieben bis zu ſeinen letzten 
Stunden. In ſeinen Dichtungen ſpricht ſie ſich gleich leben— 
dig aus wie in ſeinen Briefen. „Schreibet mir, ſo heißt es 
in einem um das J. 1473 von Piſa aus an ihn gerichteten 
Briefe !), was immer euch in den Sinn kommt. Denn von 
euch geht nie etwas aus was nicht gut, nie denfet ihr was 
nicht würdig ift, ſodaß ihr mir nie etwas jchreiben könnt, 
was mir nicht nülich oder angenehm wäre. Was mid) nach 
euren Briefen Sehnſucht empfinden läßt. ift der Umſtand 
daß ihr in denfelben die Zierlichteit der Rede mit dem innern 
Gehalt vereinigt, jodaß fie in beiden Beziehungen nichts zu 
wünſchen übrig laſſen.“ Und in dem oben erwähnten philo- 
fophiiden Gedicht, über die Unabhängigkeit des Lebensglücks 
von der äußern Stellung, ſchildert er Marſilio's Erſcheinen 
folgendermaßen, mit einem Anfluge jener warmen Empfindung 
welche den Dichter der Göttlidden Comödie beim Zulammen- 
treffen mit jeinem Lehrer Brunetto, beim Anblid des „Lieb 
und guten väterlichen Bildes“ bejeelte: 
„Marfilio iſt's vom Montevecchio, den 
Der Himmel hat erfüllt mit jeiner Gnade, 
So daß der Welt er dient zum hellen Spiegel. 
Er iſt's, der treue Zögling heil'ger Deufen, 
Der Weisheit ftetS und Schönhett hat verbunden, 
Und nie getrennt die eine von der amdern, 
Bei und und Allen würdig höchfter Ehren” 2). 


' 1) Lettere di Marsilio Fieino, Bd. I. ©. 66 ff. - 
2) Juſchrift des Monument? in Sta Maria del Yiore: 
En hospes hic est Marsilius sophiae pater 
Platonicum qui dogma culpa temporum 
Situ obrutum illustrans et atticum decus 
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Criſtoforo Landino ſteht Marfilio Ficino an wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Bedeutung weit nach. Aber er hat jo als Lehrer 
wie in dem gelehrten Kreife des Mediceiſchen Haufe eine 
Stellung gehabt wie Wenige, während er durch eine feiner 
literarifchen Arbeiten einen Weg gebahnt hat, welchen hunderte 
nad) ihm betraten ohne feiner Leiftung ihren relativen Werth 
zu nehmen. Gein Leben iſt nicht, wie das feines Zeitgenofjen 
und Treundes, blos der Literatur gewidmet gemwejen. Ale 
Kanzler de Magiftrat3 der Guelfiihen Bartei und einer der . 
Geheimfchreiber der Republik ift er bis zu fpäten Jahren in 
die öffentlichen Gefchäfte hineingezogen worden ’). B. Eugen IV. 
lebte noch, als er längere Zeit in Rom verweilte, deſſen Alter- 
thümer er ftudirte, deilen Verkommenheit ihm wie andern 
Alorentinern feiner Zeit einen trüben Eindrud machte. Wenn 
er aber gleich Andern beflagt, daß die Travertine des Amphi- 
theater3 zerichlagen und zu Kalk verbrannt werden, die an- 
tifen Sculpturen verſtümmelt umberliegen, fo ift es doch 
jeltfame Nebertreibung wenn er jagt ?): 


„Magſt du die mächtige Stadt durchwandern in ernfter Betrachtung, 
Nah Monumenten umher forjchet vergebens der Blick.“ 


Im Sanuar 1458 trat er da3 Lehramt der Eloquenz 
und Poetik an der Hochſchule an, und in dieſer Stellung hat 
er einen ftet3 ſich verjüngenden Kreis von Syünglingen und 


Servans Latio dedit fores primus sacras 
Divino aperiens mentis actus numine 
Vixit beatus ante Cosmi munere 
Laurique Medici nunc revixit publico 
S. P. Q. F. 
anno MXDXI. 

1) Ein merkwürdiger Brief an Lorenzo vom J. 1475, worin er von 
den darbenden Muſen redet, bei Bandini Collectio veterum moni- 
mentorum S. 1. 

2) Zn der Dichtung Xandra, Buch II. Dal. Bandini Specimen 
litt. Bd. J. ©. 124. 
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Männern um ſich geſammelt und einen Einfluß geübt wie 
von Gleichzeitigen nur Ficino. Im J. 1460 begann er über 
Petrarca's italieniſche Dichtungen zu leſen, indem er ſich an— 
gelegen ſein ließ, der immer noch in den gelehrten Kreiſen 
währenden Misachtung der Vulgarſprache zu fteuern. Ver— 
dient er in dieſer Beziehung alles Lob, ſo zeigen doch ſeine Be— 
merkungen über Gleichzeitige, über Bruni, Alberti, Palmieri, 
wie er ſelbſt noch in der Anſicht von der philologiſchen Behand- 
Yung der Sprade befangen war. Seine Arbeiten auf dem 
Felde claſſiſcher Philologie fallen faum ſchwer ins Gewicht. 
Er erläuterte den Horaz, welchen er Guidubaldo von Monte- 
feltxro, den Birgil welchen er dem jungen Piero de! Medici 
widmete, und überjeßte die Naturgefhichte des Plinius. 
Selbft Uebertragungen moderner ttalieniiher Werke unter- 
nahm er, wie die von. Giovanni Simonetta’3 Geſchichte 
Trancesco Sforza’3, die im J. 1490 in Mailand erichien, 
und verfaßte einen Briefſteller nebft einem Formular zu 
Reden, welcher zwei Jahre jpäter mit einer Widmung an 
Herzog Ercole von Ejte gedrucdt ward. Der wirkliche Schiwer- 
punkt feiner Thätigfeit wie jeiner Bedeutung liegt jedod) 
anderswo. Er liegt in feiner Stellung zum und in feiner 
Betheiligung am Geiftesleben, in deſſen Mitte die Medici 
fanden, wie in der Führerſchaft bei Wiederbelebung der 
Dante-Studien. In eriterer Beziehung fommen vorzugsweiſe 
jeine Disputationes Camaldulenses in Betracht, welche in 
die Jugendgeſchichte Lorenzo's de’ Medici gehören. 

Inmitten der Tannen- und Buchentwaldungen welche 
auch heute noch die zur Apenninenfette hinauffteigenden Hügel 
des Gajentino bedecken, liegt da3 Klofter das dem Orden Sanct 
Romualds jeinen Namen gab. Während beinahe eines Jahr— 
tauſends haben zahllofe Pilger und Wanderer in Camal- 
doli’3 gaftfreien Mauern geweilt, welche unjere Zeit der 
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Verödung preiszugeben droht. Die Medici ftanden längft in 
engen Beziehungen zum Orden. Wir ſahen wie Coſtmo und 
fein Bruder zu den fleißigen Beſuchern des Klofter der 
Angeli gehörten, und Madonna Conteſſina Hatte hier, im 
Mutterklofter des Caſentino, dem Täufer eine Kapelle errichtet. 
Diefe Beziehungen währten noch lange fort, und Lorengo’3 
Sohn Giovanni widmete hier in feiner Jugendzeit der Be- 
trachtung und dem Gebet ruhige Tage, wie vor und nad) ihm 
Manche thaten, die auf dem Stuhl Betri jagen oder von 
der Kirche zu ihren Heiligen gezählt werden, Gregor IX., 
Eugen IV., Paul IU. wie Franciscus von Aſſiſi und Carl 
Borromäug. Bor mehr denn vier Jahrhunderten fand ſich 
hier eine erlefene Gejellichaft zufammen, bejtehend aus ver- 
ſchiedenen und einander doch verwandten Elementen. Lorenzo 
und Giuliano de’ Medici waren eingetroffen, Lärm und 
Sonnenglut der Stadt mit der Einſamkeit föftlicher IWaldes- 
friſche zu vertaufchen. Piero und Donato Xcciaiuoli, Ala- 
manno Rinuccini deſſen jugendlihe Studien einſt Poggio 
Bracciolini geleitet und der unter den tüchtigjten Schülern 
des Argyropulos gejeilen hatte, Marco Barenti und Antonio 
Sanigiani begleiteten die Junglinge. Eriftoforo Landino und 
deſſen Bruder Piero waren von ihrem Heimatsorte im Thale 
zu dem fühler gelegenen Kloſter hinangejtiegen, two aud) Leon 
Batifta Alderti und Ficino eintrafen. So waren mehre der 
hervorragenditen Männer des Mediceiichen Kreijes um Lorenzo 
und Giuliano verfammelt, die ihrer Jugend ungeachtet jchon 
getvohnt waren, an ernjten Unterhaltungen theilgunehmen. 
Marivtto Allegri der Abt bildete al3 Hausherr den Mtittel- 
punft, aber Alberti war e3, welcher mit jenem vieljeitigen 
Wiſſen und deſſen leichter Beherrſchung in der abendlichen 
Unterhaltung den Ton angab. 


Leon Batiſta Alberti über thätiges und beichauliches Leber. 43 


Nachdem am folgenden Morgen die Gefellfchaft in der 
Klofterficche der Meile beigewohnt, ftiegen: Alle ben an- 
muthigen Waldpfad hinan der bis zum Gipfel des DBerg- 
rückens führt, über die Siedeleien hinaus, wo kleine Woh— 
nungen mit Gärtchen fich aneinander reihen; der Ort, wo 
nad der Legende der Heilige den Traum hatte, der ihn die 
ſchwarze Benedictinertradht in die weiße umzuwandeln be- 
wog welche den Gamaldulenjern geblieben iſt, wie Andrea 
Sacchi's ſchönes Gemälde im Vatican e3 vergegenmwärtigt. 
Wir vernehmen nit ob die Wanderer den nahen Gebirgs— 
famm, die Wafferjcheide Italiens erreichten, wo der Blick 
fh auf die Romagna hinabſenkt und auf weiter Binie das 
Adriatiihe Meer umfaßt. Der Erzähler läßt die Gejellichaft 
auf der Höhe neben einem Quell unter dem Laubdach einer 
mächtigen Buche lagern, des Baumes der, den Stürnten der 
Bergregion troßend, Höher al3 die übrigen den Apennin 
hinanfteigt, welchem er hier mit prädtigen Weidepläten 
abwechjelnd den Scheitel ziert. Hier war es wo Leon Batifta, 
wiederum das Geſpräch leitend, den günftigen Einfluß zeitiger 
Zurücgezogenheit wie der dem Nachdenken gewidmeten Muße 
auf Geift und Gemüth fo des Staatsmanns wie des Ge- 
lehrten erläuterte und. pries, indem er zeigte wie nur dann, 
unmittelbarer Berührung durch das Einzelne enthoben, der Geiſt 
die Tähigfeit gewinnt, das Ganze zu umfaſſen und frei zu 
beherrichen. indem der Redner fi) nun zu den beiden 
Syünglingen wendete, hob er hervor wie die finfende Gefund- 
heit ihres Vaters ſie wahrſcheinlich bald zur Leitung der 
Staatsangelegenheiten berufen werde, ja wie deren Bejorgung 
ihnen theilweiſe jet Ion anvertraut fei. Nach einer etwas 
überichwängflichen Lobrede auf - Lorenzo’3 Eigenſchaften, auf 
feinen Muth, jeine Klugheit, feine Mäßigung, fuhr er dann 
fort auseinanderzufegen, wie, troß ſolcher Eigenichaften und 
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der bisher an den Zag gelegten maßvollen Haltung, ruhige 
Meditation oder in vertrautem Kreiſe gepflogene Unterredung 
über die höchſten ragen der Menſchennatur dem Gemem- 
weſen nur zugutefommen könnten. Wenn dann aber der ge- 
lehrte und gewandte Mann den platoniihen Grundſatz fich 
anergnete, welchem zufolge völliges Enthalten von weltlichen 
Beftrebungen unfere Natur am fiherften der Vollkommenheit 
zuführt, jo wurde es Lorenzo, der fie) mit diefer Lehre ſchon 
vertraut gemacht hatte, nieht ſchwer zu zeigen, daß deren Be- 
folgung und practiiche Anwendung den Menſchen nothivendig 
in Collifion mit feinen bürgerlichen Pflichten bringen muß, 
während das thätige und da3 beichauliche Leben, die beiden 
Phaſen unſeres Dafeins, nicht vereinzelt, jondern vereint und 
einander im Gleihmaß Haltend, zur wahren Erfüllung der 
Zwecke und Aufgaben des Dafeinz führen. 

Die von Landino dem Süngling gegen die abſolute 
Geltung der Doctrin von der Erlangung der Glückſeligkeit 
und Erfüllung der Lebensaufgabe mittelft der Gontemplation 
in den Mund gelegten Einwendungen, wider die von ihm, 
Landino, angenommenen Lehrmeinungen gerichtet, ſowie die 
der Haltung Lorenzo's ertheilten Lobſprüche machen e3 Klar, 
daß wir hier in der dem Tode Piero’3 de’ Medici furz vor- 
audgegangenen Zeit jtehen, als die Pitti’Ichen Händel des 
Sohnes Klugheit und Gewandtheit bereit3 offenbart hatten. 
Mag der Beluh in Camaldoli in frühere Zeit fallen, die 
Abfaſſung der, wie immer in jfoldhen Yällen, die wirklichen 
Gejpräche erweiternden und ausſchmückenden Disputationen 
ift ohne Zweifel nicht vor dem J. 1470 erfolgt. Auch 
bei den Unterhaltungen der drei folgenden Tage übernahm 
Alberti die Leitung, indem er den Zufammenhang der Aeneis 
mit der platoniihen Philojophie erläuterte. Was hier über 
den Charakter der Poefie Virgil's, über die in derſelben 
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enthaltene und durch fie zum Gemeingut gewordene alte Weis— 
heit, über de3 Dichters Kenntniß des Alterthums und Ehr- 
furcht vor demjelben, über das Verhältniß des poetifchen 
Schmuds zum pojitiven Anhalt vorgebracdht wird, ift mol 
zumeifi aus Landino’3 eignen virgilifchen Studien herbor- 
gegangen, wie man denn überhaupt den Verfaffer des Buches 
oft genug aus. den Dialogen heraushört, die er von den Theil- 
nehmern an den Unterhaltungen im Walde von Camaldoli 
Halten läßt. Der Autor widmete fein Werk Federigo von. 
Montefeltrv. Wenn, wie es jcheint, diefe Widmung an 
Urbino’3 nicht minder friegstüchtigen als literarifch gebildeten 
Fürſten dem J. 1472 angehört, jo kommt das Bud) in 
einen gewijlen Zuſammenhang mit den traurigen Ereigniffen 
von Volterra, in denen Lorenzo. de’ Medici den Widerſpruch 
gegen die platonifche Lebensweisheit nur zuſehr durch fein 
Handeln befräftigte '). 

- Wenn heutzutage von Criſtoforo Landino die Rede ift, 
jo it e8 nur um feiner Danteftudien willen der Fall. Bon 
diejen geht die Bedeutung aus, die ex für die Nachwelt be— 
wahrt hat. Die Beihäftigung mit der Göttlichen Comödie 


1) Das in der Laurentianijchen Bibliothek befindliche Exemplar von 
„Christophori Landini Florentini ad illustrem Fridericum principem 
Urbinatem Disputationum Camaldulensium libri IV“ ift von Pietro 
Sennini dem Sohne Bernardo’3, des erjten florentinijchen Buchdruckers 
gefchrieben und zu Ende des Frühling? 1476 vollendet und mit dem Ori— 
ginal collationirt worden. Vgl. Banbini a. a. O. Bd. U. ©. 188 ff. 
(Ebendaſ. ©. 3 ff. über die Zuſammenkunft und die antvejenden Berjonen.) 
Der erfte Drud fol, ebendai. ©. 192, jchon dem Jahre 1475 (?) angehören, 
ein fpäterer Straßburg 1508. Eine italienifche Neberſetzung lieferte An⸗ 
drea Cambini, ein von Lorenzo de’ Medici vielgebrauchter und dem Car⸗ 
dinal feinem Sohne beigegebener Literat, der auch mit den Ejte in Ver⸗ 
bindung ftand und in fpäterer Zeit ſich Savonarola anſchloß, bei deffen 
Sturz fein Haus in Ylammen aufging. (Bel. Sappelli a a. O. 
©. 309. Billari Storia di Gir. Savonarola Bd. II. Dor. ©. 388.) 
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hat in Florenz wie anderwärt3 die verjchiedenften Phaſen 
erlebt. Auf Anjuchen verſchiedener Bürger (}. oben Bd. L 
©. 97) erließ die Republit im %. 1373, ziweiundfünfzig Jahre 
nad) Dante’3 Tode, den Beſchluß, öffentliche Vorleſungen 
über jeine große Dichtung zu veranftalten !). Am Sorintag 
den 3. October begann Giovanni Boccaccio in der Kirche 
Sto Stefano die Vorträge, deren durch jeinen Tod bald 
herbeigeführte Unterbrechung Franco Sacdetti beklagt. Meſſer 
Antonio Pfarrer von Vado und Filippo Villani folgten ihm 
nad). : Eine Menge Commentare war beinahe unmittelbar 
nah des Dichter Zeit, zumtheil von feinen eignen Ange— 
hörigen verfaßt worden. Das Gedicht war in zahlreichen 
Abjichriften verbreitet, unter denen die einft in der Kloſter— 
bibliothef von Sta Eroce gegenwärtig in der Yaurentiana 
befindlicye Filippo Billani zugelchrieben wurde. Die Copien 
waren meiſt fehlerhaft. „sch bemühe mich, jchrieb zu Anfang 
des fünfzehnten Jahrhunderts Coluccio Salutati an Niccold 
von Todi?), ein correctes Eremplar des Werkes unſeres gütt- 
lichen Dante zu erhalten. Glaube mir, wir haben nichts 
Grhabeneres als dieje drei Gantifen aufzuweiſen, nichts 
Schmuckreicheres, nichts ſorgfältiger Ausgearbeitetes, nichts 
was mehr eindränge in die Tiefen der Wiſſenſchaft. Was 
bei Andern vereinzelt vorfommt, hat diejfer Eine im Zus 
jammenhang bemeiſtert. Bei ihm glänzen die moralijchen 
Borichriften, leuchten Naturwiſſenſchaft und Theologie, wäh- 
rend Rhetorik und Sprache mit folder Meifterichaft gehand- 
habt find, daß es ſchwer wäre, ſelbſt bei den Höchſtſtehenden 
gleiche Schönheit zu finden. Bei ihm ftralen Gefebe, Sitten, 
Sprachen, Geihichte aller Völker gleich) Sternen am Firmament 


1) Manni Istoria del Decamerone. Th. I. Kap. 29. 
2) Mehus Traverlari ©. 178. 
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in folder Majeftät, daß feiner ihn in diefer Gattung 
zu erreichen geſchweige zu übertreffen vermocdht hat. Wozu 
alles dies? Damit meire Begierde, einen correcten Tert zu 
finden, dic) weniger Wunder nehme.‘ 

Diefe Begeifterung für Dante, eine Begeifterung welche 
jedoch, man. kann fich dieſem Eindruck nicht entziehen, weniger 
dem Dichter galt als dem Manne der wie kein Anderer das 
Wiſſen feiner Zeit bemeiſterte, wurde indeß keineswegs von 
allen Gelehrten des fünfzehnten Jahrhunderts getheilt, deſſen 
Schwelle Coluccio kaum überſchritt. Niccold Niccoli hat ſich 
durch ſeine Ausfälle auf ſeinen großen Landsmann eine Blöße 
gegeben die er durch ſpäteres Lob deſſelben nicht wieder ver— 
deckt hat, wobei indeß nicht außer Acht zu laffen tft, daß wir 
Niccoli's Worte, welche Dante's Bud) eine Lectüre für 
Schufter und Bäder nennen, nur in einer Schrift Leonardo 
Bruni's finden, der ebenfo reizbar war wie Niccoli ſelber. 
Des Lebtern Grimm jcheint namentlich durch das unclaffilche 
Latein in Dante’3 Briefen geweckt worden zu fein, aber jeine 
Vorwürfe, diefer habe von claffilcher Literatur nichts gewußt 
und fein Willen aus Mönchs-Compendien geihöpft, Vorwürfe 
die fich ſeltſamerweiſe auch gegen Petrarca und Boccaccio 
wenden !), gleichen zu jehr andern Zeugniſſen humaniftijchen 
Hochmuths, als daß man emitlih daran zweifeln dürfte. 
Die zu Ende des J. 1430 von Francesco Tilelfo gegen 
die Tadler Dante’3 gehaltene Rede und die zu demjelben 
Zweck von Gino Rinuccini dem Vater Alamanno's verfaßte 
Streitſchrift beweiſen übrigens Kar genug, wie das Urtheil 
Mancher beit war. Daß Filelfo die öffentlihe Er— 
Härung der Göttlihen Comödie aus freien Stüden, aus Rüd- 
ſicht auf allgemeinen Wunſch übernahm, meldet er jelbjt mehr 


1) Mehus a.a. O. ©. 176. 
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denn dierzig „Jahre jpäter!). Um den Ausgang des vierzehnten 
Jahrhunderts hatte Filippo Billani Dante’3 Leben Turz be- 
ihrieben. Der Erfte, der, mit unzureichendem Material und 
dennoch dankenswerth, eine längere Biographie verfaßte, war 
im J. 1436 XLeonardo Bruni, welchem dreiundzwanzig 
Jahre jpäter Giannozzo Manetti folgte. Nicht lange nad) 
diejem ſchrieb Gian Mario Tilelfo Francesco's Sohn, welcher 
in Berona Gelegenheit hatte von den dort lebenden Nach— 
fommen des Dichters manches zu vernehmen, eine neue Bio- 
graphie, die er Pietro Alighieri widmete, welcher diejelbe zu 
Ende 1467 an Piero de? Medici und Tommaſo Soderini 
Tandte?). Die Errichtung eines in feinem Bildniß beftehen- 
den Monument? in Sta Maria del Fiore war im J. 1465 
beichloffen worden. Zehn Jahre ſpäter wurde im nördlichen 
Seitenfhiff der Kirche das von Domenico di Michelino ge⸗ 
malte Bild aufgeſtellt)). Im Schriftthum war man Weit 
abgefommen von der Bahn, welche der große Dichter vorge- 
zeichnet und geebnet Hatte. Sein Andenken aber hatte man 
treu gewahrt, und die ſchönen um die Mitte des Jahrhun— 
dert3 furz vor dem Aufkommen der Buchdruderfunft entitan- 
denen SHandjchriften zeigen, wie ſein Werk in Ehren 
gehalten wurde. 

Im J. 1472 druckten ein Teuticher Johann Numeifter (Neu— 
meiſter) und ein Eingeborner Fuligno’3 zum erſtenmale in diefer 


1) „Che’l Dante io leggeva per mio piacere e per fare cosa 
grata alla vostra inclyta citta.“ Mailand 29. Mai 1473, bei Fabroni 
Laur. Med. Vita Bd. II. ©. 76. 

2) Ueber die verjchiedenen Drude der älteren Dante-Biographien vgl. 
G. &. Salletti in Phil. Villani liber ete., wo Billani, Leon. Bruni, 
Giann. Manetti gedrudt find, letzterer mit Mehus' Studien für feine 
Ausgabe Flor. 1747. Die Handicrift G. M. Filelfo's in der Lauren: 
tiana, danach Ausg. von D. Moreni Flor. 182%. 

3) ©. unten Abjchnitt IH. Kap. IL 
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umbriſchen Stadt die Göttlihe Comddie!). Auf ähnliche 
Drude von Mantua, Jeſi und andern Orten folgte im J. 
1477 zu Benedig die erfte Ausgabe mit einem Commentar 
des vierzehnten Jahrhunderts. Endlich, nachdem Florenz ſich 
durch neun Drude den Vorrang hatte abgewinnen Yafien, 
trat im Sommer 1481 hier die erfte Ausgabe mit den Er- 
läuterungen Eriftoforo Landino’3 ans Lit. Ein Schlefier 
Namens Nicolaus (Niccold di Lorenzo della Magna) hatte 
in des Dichters Baterftadt die Ehre, jein Werl, den Text 
von dem in Kleinerer Schrift gedrudten Commentar um- 
Tchloflen, in einer feiner noch jungen Kunft durchaus würdigen 
Weiſe herauszugeben. Die Magliabechiſche Bibliothek bejitt 
das auf Pergament gedrudte Exemplar, welches Landino der 
Signorie mit einer im Drud erfchienenen Rede überreichte). 
Reihe Miniaturen am Gingange, Randarabesten, ein 
Medaillonbildnig Dante’3, wie die Nielle des in die flo- 
rentiniichen Farben, Roth und Weiß, getheilten Einbandeg, 
den Löwen und das Herculesfiegel der Gemeinde nebit dem 
Lilienwappen und jenem des rothen Kreuzes darftellend, legen 
an den Tag, mit welhem Anjpruch diefe Aufgabe auftrat. 
Ein Decret der Republik übte einen Act jpäter Gerechtigkeit, 
indem e8 den DVerbannten des %. 1301 in feine bürgerlichen 
Rechte und Ehren twiedereinjete, während jein lorbeergefröntes 
Bildniß im Baptifterium San Giovanni aufgeftellt ward. 

1) Auf die umfangreichen bibliographifchen Arbeiten über die Ge: 
ichichte Dante’3 und feiner Werte, Colomb de Batines’ Bibliografia 
Dantesca und Ferrazzi's Enciclopedia Dantesca fann hier nur im 
Allgemeinen veriviefen werden. 

2) Der Inſchrift am Schlufle des Bandes zufolge, wurde der Drud 
am 30. Auguft 1481 vollendet. Bgl. Bandini a. a O. Bd. II. ©. 131. 
140—143; Colomb de Batines a. a. O. Bd. I. Th. II. ©. 43. 
Marfiliv’3 Anrede Bandini S. 132—134, Batines ©. 43, 44. Das 
Sremplar der Magliabecchiana ift in jüngerer Zeit neu und nicht jehr 


gefhmadvoll gebunden worden. 
dv. Reumont, Lorenzo de’ Mebici. 11. 4 


[4 


50 Zandino’3 Commentar. 


In lateiniſcher Anſprache vergegenwärtigte Ficino Florenz, 
wie es fich über den dem Dichter durch einen ſeiner Mit- 
bürger zutheilgewordenen Ehrenerfab freut, umd Benivieni 
pries in wohllautenden Zerzinen die Erfüllung der Prophe- 
zeiung, in welcher der Hetmatloje die einjtige Rückkehr in 
die ihn nun graujfam ausweiſende Vaterjtadt und feinen fünf- 
tigen Ruhm verkündete: 

„Mit and'rer Stimme und mit andern Toden 

Kehr’ ich dann heim als Didjter, um die Krone 

Am Born, wo ich getauft ward, zu empfangen‘ ). 

Die Signorie erwies fich dankbar gegen Landino. Sie 
ſchenkte ihm ein in feinem heimatliden Borgo alla Collina 
auf dem Walle gelegenes Thurmhaus, deſſen Befitz im J. 
1563 jeinen Nachkommen durd) einen Spruch des oberften 
florentiner Civilgerichts, der Rota, beftätigt wurde, als der 
Magiſftrat der Parte Guelfa dafjelbe ala Gemeinde-Eigenthum 
in Anſpruch nahm. Nicht durch Fritiiche Durchführung umd 
Correctheit macht feine Arbeit fi bemerflih, wohl aber 
durch den Commentar, der auf die Auffaffung feiner Zeit und 
weit über dieſelbe hinaus großen Einfluß gebt hat. Sechs 
wenn nicht jieben an verjchiedenen Orten bis zum Ende des 
Jahrhunderts erichienene Drude zeigen, welchen Beifall dieſe 
Ausgabe fand, die im %. 1502 in Bezug auf den Tert in der 
eriten Aldina, im %. 1544 in Bezug auf den Commentar 


1) Parad. XXV. 7. Girol. Benivieni Cantico in laude di 
Dante Alighieri, in deffen Werten, Venedig 1522. Bol. Bandini 
a. a. O. Bd. II. ©. 134—136. Das Gedicht ſchließt fich in feinem ſpätern 
Theile, nach dem Verſe: „La patria, che a me madre, a Te noverca“, 
den angeführten Verſen Dante’? an. Die Rückgabe des Bürgerrecht? an 
des Dichter gleichnamigen Ururentel, mit welchem Polizian in Verbindung 
ftand (Brief an Lorenzo Flor. 5. Juni 1490, in den Prose volgari ec. 
©. 76), erfolgte erft im Jahre 1496, und zwar gegen Bezahlung! (Gaye 
a. a. O. ©. 584.) 
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in Aleſſandro Vellutello’3 Arbeit, welcher bald andere folgten, 
ernfte Nebenbuhler erhielt, aber auch heute Bedeutung bewahrt. 
Während Landino fich durch dieje Frucht tüchtiger Studien 
verdienten Ruf erivarb, wurden dem Predigerbruder Domenico 
da Gorella, der ſchon am Goneil theilgenommen und im 
%. 1468 Piero de’ Medici feine lateiniſche Dichtung über 
dag Leben der Jungfrau, Theotofon, gewidmet hatte, im 
J. 1483 die Vorträge über die Göttlide Comödie im 
Dome übertragen. Marfilio Ticino hatte ſchon weit früher 
Dante Aufmerkſamkeit zugewandt, indem er die erwähnte 
Uebertragung der Monarchie im J. 1461 jeinen Freunden Ber— 
nardo del Nero und Antonio Manetti widmete. Lebterer, welcher 
ich viel mit Abfchreiben alter Codices beichäftigte, ift durch 
feinen Dialog über Lage, Geftalt und Maße der Hölle, in welchen 
er jelbft und Benivieni das Wort führen, beiden Dante-Forſchern 
in gutem Andenten geblieben. Marfiliv’3 Widmung bejagt 
daß er ſich mit den beiden Genannten vielfach über die durch 
dieje politiiche Abhandlung angeregten Yragen unterhielt und 
diefe mit der Beiprehung der Göttlihen Comödie in Ber 
bindung brachte. Wie Dante in feiner Dichtung vom Reiche 
der Seligen und den Regionen der Elenden wie der aus dem 
Leben gejchiedenen Harrenden handelte, jo handelte er im 
Bude der Monarchie von dem Reiche der Harrenden die noch 
auf diejer Erde wandeln. Die wenngleich) noch jo undvoll- 
fommene Wahrnehmung des geiftigen Zujammenhangs der 
großen Dichtung mit andern Schriften ihres Autors, iſt ein 
in dieſer Zeit bemerkbarer Fortſchritt in der Erfenntniß 
Dante’3, wozu Criftoforo Landing weſentlich beigetragen Hat. 


4* 


| UI. 
Luigi pPulci und Angelo Poliziano. 


:- Kaum viel geringen Einfluß als Bhilofophen umd 
Sprachgelehrte Haben auf Lorenzo und auf die ganze Epoche 
die Literaten geübt, mit denen eine neue Richtung begann, 
zum Theil noch unter Einwirkung der alten claffiichen Welt 
wenngleih in einer von der Thätigfeit der erjten Huma— 
niftenzeit ganz verjchiedenen Weiſe, zum Theil aber inmitten 
des Vorwaltens anderer Elemente, die in mehr denn einem 
alle auf dag vorausgegangene Jahrhundert hinweiſen. Wie 
für die Philoſophen, ift das Mediceiſche Haus auch für diefe 
Literaten meift der Mittelpunkt geiwejen, in dem ihre Stralen 
convergirten, und der Name von mehr denn Einem derfelben 
ift vom Namen Lorenzo's ungertrennlid. Nur nicht bei Jenem 
der in diefem glänzenden Kreife, wie Landino al3 Kritiker, 
als Dichter das Wiedererivachen der Tradition des Dante: 
ſtudiums repräfentit. Matteo Palmieri nimmt eine eigen- 
thümliche Stellung ein. Der erſte Blid in feine umfangreiche 

Dichtung, die Stadt des Lebens (Citt& di vita) mahnt ung 
an eine Nahahmung der Göttlihen Comddie, aber diefe 
NRahahmung hat e3 mehr mit der äußern Form zu thun, 
denn in diefem philoſophiſchen Werke, das Jich die Schilderung 
der Aufgabe und der Verhältniſſe des bürgerlichen Lebens 
zum Vorwurfe gewählt hat, fucht man vergebens nach wahrer 


— 
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Poeſie, während ein beſchränkteres Literarifches Verdienft, das 
der Popularifirung moralphilofophiicher Lehren in einer noch 
etwas unbelebten aber doch ausdrudvollen und verhältniß- 
mäßig reinen, von den philologiichen Tollheiten der Zeit 
freien Sprade, dem Werke nicht abzufprechen ift. Bekannt 
ift dies Werk nur in beichränften Kreifen geworden. Die 
theologiſche Kritik entdedte in demjelben eine fegeriiche Lehre, 
die der Seelenwanderung, welche Alamanno Rinuceini in 
feiner Leichenrede auf den Dichter auch in volllommener Un- 
befangenheit zugab, und jo unterblieb die eigentliche Ver— 
öffentlichuug. In Ipäteren Jahren wandte der Verfaſſer ſich 
namentlich der Geſchichte zu, und fchrieb außer einer unvoll- 
endeten Weltchronif ein Leben des Großſeneſchals Nicola 
Acciaiuoli. Er war einer von Traverſari's und Marſuppini's 
Schülern gewejen, hatte anfehnliche Staatsämter und Am- 
bafladen mit Ehren bekleidet, und ftarb in hohem Greijen- 
alter im 3. 14752). 

Während wir hier einen Nachklang Dante'ſcher Poeſie 
vernehmen, der ji an die höheren Stände wandte und im 
Grunde den immenjen Rüdichritt vom Beginn des 14. zur 
Mitte des 15. Jahrhunderts befundete, ſchlug die Volkspoeſie, 
die wir jchon in der religidjen Richtung vernahmen, auch in 
der heitern Weile natürlichen Ton an. Die Burleske, die im 
Charakter des Volkes liegt, gewann nicht unbedeutenden 
Spielraum. Die aus der Barbierftube Domenico’3 genannt 
Burdiello, mitten aus dem Herzen des alten Florenz, aus 
der Calimala- und Marktregion herausgeflogenen Sonette, 
großentheils Räthjelproben florentiniſcher Volksſprache voll 
Anſpielungen und Trivialitäten, haben eine Berühmtheit 


m ç r — — 





1) Vespaſiano da Biſticci a. a. O. ©. 499 ff. Palmieri's 
lateiniſche Biographie des Großſeneſchals wurde von deſſen Verwandtem 
Donato Acciaiuoli ins Italieniſche überſetzt. 
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behalten, die man meift auf Treu’ und Glauben acceptiren 
muß, nehmen aber bisweilen einen Flug, der auf fociale ja 
politifche Verhältniffe Licht werfen Tann, wenn die dem im 
%. 1448 in Rom verftorbenen Manne zugetheilten Sachen 
alle von ihm find. Ein anderer burlester Dichter, Matteo 
Franco, dem wir nod) begegnen werden, gehörte zu Lorenzo's 
de’ Medici hHäuslihem Kreiſe und führte mit den Poeten des⸗ 
felben, namentli mit Luigi Pulci, Jatirifche nicht immer 
anftändige Scheingefechte auf, die nur zu augenbliclich ge- 
jelligem Zeitvertreib gedient zu haben jcheinen. Bon ungleich 
größerer Bedeutung aber war für dieje Epoche die Entſtehung 
eines Genre, welches dem 16. Jahrhundert feinen dichteriichen 
Charakter zu geben vorzugsweiſe beftimmt war. Dies Genre 
ift das romantiſche Epos. Bon den Brüdern Pulci, den 
Sprößlingen einer wie es jcheint einigermaßen herunter- 
gefommenen alten Familie, hat der Eine, Bernardo, als Ori- 
ginaldichter wie als Neberjeger ſich im Eflogenfadde verjucht, 
während zwei zu den Pflegern des Rittergedicht3 gehören, das 
mit ihnen als bejonderer Literaturziweig eigentlich jeinen An— 
fang nimmt. Beide, Luca und Luigi, find aus dem engern 
Mediceiſchen Kreiſe. Luca Pulci, der ältefte der Britder, im 
J. 1431 zu Tlorenz geboren, wird gewöhnli als Ver— 
fafjer des Gedichtes auf das Turnier Lorenzo’3 de’ Medici 
bezeichnet, welches in der Literaturgefehichte nur deshalb noch 
eine Stelle findet, weil es ein Ereigniß im Leben eines be- 
rühmten Mannes Ichildert. Zuverläffig ift jedoch die Annahme 
diefer Autorichaft keineswegs, ‚wie denn auch der erfte Druck 
den Namen Luigi Pulci's trägt, deſſen Titerariiher Ruhm 
übrigend dadurch nicht gefteigert werden wiirde. Daß aber 
Luca dem jungen Medici naheftand, zeigt der Ilmftand daß 
er auf deſſen Wunſch das Gedicht Ciriffo Calvaneo begann, 
tweldyes nach zwei Generationen Bernardo Giambullari für 
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einen andern Lorenzo, den Entel des Magnifico fortfeßte, ohne 
es zu vollenden. Es iſt die poetiiche Bearbeitung eines volks⸗ 
tbirmlichen Ritterromans, der in der italienifchen Verſion 
den Titel des „Povero Avveduto“ führt, und die Abenteuer 
und Kämpfe der Zeit König Ludwigs d’Outremer von Frank— 
rei in den Sahren 921 — 954 ſchildert)y. Luca, der nad 
unglüdlihen Bankgeſchäften in Rom und Florenz im N. 
1470 im Schuldthurm der Stinde ftarb und feinen Brüdern 
ſchwere Yamilienlaft Hinterlieg, war zwar wie gejagt der 
Aeltefte, aber es ift doch wahrſcheinlich, daß der Morgante des 
jüngern Luigi jeinem Ciriffo voraußging. Zu ſolcher An- 
nahme veranlaßt auch der Umstand, daß Luigi das ungleich 
reihere Thema wählte). Sein Gediht muß um und nad) 
1460 entftanden jein, und die einzelnen Gejänge find einander 
wol raſch gefolgt. Daß Lorenzo's Mutter auf deffen Ent- 
ftehen Einfluß gehabt, weiß man durch den Autor jelbit.. In 
einem Briefe, den diefer am 4. December 1470 von: Fuligno 
aus an Lorenzo richtete, ftellte er neue Heldengedichte in 
Ausſicht?). Daß eine ernfte und Fromme rau wie Madonna 
Lucrezia gewillermaßen PBatronin eines Werkes geweſen ift, 
welches in religiöfer Beziehung manden Anftoß erregt, Tann 
befremden. Doc abgejehen davon, daß man vieles der 


1) Ueber bie Gioffra vgl. oben Bd. I. ©. 264 ff, und Salvator 
Bongi's mehrerwähnten Druck der Lettere di Luigi Pulei. Eine neue 
Ausgabe bes Eiriffo. Calvaneo, von ©. L. G. E. Audin mit ausführlichen 
bibliographiichen Nachweifungen verſehen, erichien Florenz 1834. 

2) 8. Ranke's akademifche Abhandlung: Zur Gefchichte der italieni- 
ichen Poefie, Berlin 1887, enthält eine treffliche Charakteriftif der Ele. 
mente wie des Entwidlungsganges der romantifchen Epopde. Die Iehte 
Ausgabe des Morgante, ber zuerft zu Venedig 1481 und im folgenden 
Fahre zu Florenz gedruckt ward (Gamba, Testi di lingua ©. 241 ff.), 
ift die vor wenigen Jahren in Florenz erfchienene von P. Sermolli. 
Der ültefte Drud ber Reali di Francia ift der modenefifche von 1491, 
jomit exit zehn Jahre nach Pulti's Dichtung. 

3) 8 Bulci Lettere ©. 38. VBgl. oben Bd. 1. ©. 813. 
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Auffafjung und Richtung der Zeit zugutehalten muß, die an dem 
Gemiſch von Religiöſem und Burleskem kein Arg hatte und 
inmitten der ftrengften Devotionz;- PBractiten Glaubenzfragen 
mit unglaublicher Unbefangenheit behandelte, jcheint dieje Fran 
dem Genie zulieb manches Verfängliche, joLim Schriftthum 
wie im Wandel, mit Nachſicht beurtheilt zu haben. So blieb 
ſie eine Stütze Angelo Boliziano’3, auch nachdem diefer mit 
ihrer Schwiegertochter zerfallen war, und ftellte ihm ihre 
religiöfen Gedichte zu, obgleich die Ichlimmen Gerüchte über 
feinen Glauben und feine Sitten ihr fein Geheimniß fein 
fonnten. Luigi Pulci aber, der Treigeift und loſe Spötter, 
der da3 ohannes- Evangelium mit offnem Unglauben ver- 
mengt, bat bis an ihr Lebensende in ihr eine eifrige und 
thätige Freundin gefunden. 

Mit dem Morgante maggiore nimmt die romantifche 
Epopde ihren Anfang, indem ſie ſogleich einen Fühnen und 
glücliden Griff in den großen Carolingiſchen Sagenchyclus 
thut, wie die Turpiniſche Chronit und das Volksbuch der 
Reali di Francia ihn der italienifchen Nation ſtofflich nahe- 
gebracht hatten. Auch ſchon darum ein glüdlicher Griff, weil 
Florenz Heine Wiederherftelung Carl dem Großen zujchrieb, 
wie man e8 an der Apoftelfirche ſelbſt ın Stein gehauen 
lefen fann. Die Manier ift originell. inmitten aller Un— 
geheuerlichfeiten ift der alte Ritterroman ernſt wie er gläubig 
ift. Das Chriftenthbum ift und bleibt ihm Folie des auf 
feinem Boden erwachſenen, von jeinem Geijte durchdrungenen 
Ritterthums. Der Morgante (den Namen hat die Geihichte 
von dem Riejen, der in demjelben feine barocken Heldenthaten 
vollführt) ift feine Satire des Ritterthums, aber ift mit jo 
vielem Burlesfen verjebt, daß es einen veränderten Charakter 
gewinnt. Ebenſowenig ift er eine Verleugnung des Chriften- 
tbums, das ihm im Gegentheil mehrfach ernſt religiöfe 
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Stimmung verleiht, aber das Chriftenthum kämpft mit Stepfis 
und Verneinung, jo daß Kirchen und Volksglaube zurüd- 
gedrängt werden. In diefer Beziehung ift der Morgante ein 
rechter Spiegel der Zeit. Wie er in feiner vollbewußten, an 
feine dichterijche Regel nod) Vorbild gebundenen Beherrſchung 
des Stoffes ein Gemiſch von Ernſt und Ironie, von Ehriften- 
thum und Unglauben, von bibliſchen Texten und profanen 
Witzen ift, jo bietet er auch die jchneidendften Contrafte von 
gefunden Dienfchenverftand und Unfinn, von Teinheit ımd 
Geichmadlofigkeit, von großartigem Schwunge und poſſen— 
reißeriſcher Komik. Die Eigenjchaften die wir hier jehr un— 
vollfommen und oft nur äußerlich aber in verjchiedenften 
Maße vereinigt finden, haben fich bei jpätern Dichtern ge- 
Hört und geſchieden. Luigi Pulci aber wird mehr als durch 
fen, als concrete Leiftung betrachtet, nad) allen Seiten hin 
der Bollendung entbehrendes Werk, dadurch immer Bedeutung 
bewahren, daß in dieſem Werke gleichſam die Keime ber 
romantiſchen Epopöe in deren verjchiedenen Richtungen vor- 
handen find. Bringt man in Anfchlag, daß die beiden älteften 
Rittergedichte der italienischen Literatur, der Morgante und 
ber Eiriffo, getviffermaßen im Mediceiſchen Haufe entftanden 
find, jo kann man nit umhin daran erinnert zu werden, 
wie dieſe ganze poetiſche Gattung bi3 zum Befreiten Jeru— 
falem, womit ſie ihren Abſchluß findet, mit dem Hofleben 
zufammenhängt, das ſich in ihren fonjt fo verfchiedenartigen 
Producten unaufhörlich abjpiegelt. Bon dem die Einfachheit 
und Behaglichkeit des freien Bürgerleben3 inmitten allen 
Einfluffes und Glanzes noch nicht verleugnenden Haufe Co— 
fimo’3, Piero’3, Lorenz0’3 de’ Medici zu dem ceremonidfen 
Hofe der Eſtenfiſchen Alfonſe ift allerdings ein gewaltiger 
Schritt, ımd die Pulci haben die Genealogie ihrer Gönner 
noh nit, an Halbgötter antnüpfend, in ihre Octaven 
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verivoben, aber es iſt jchon eine Poeſie, welche feftliche 
Bankette zu erheitern beftimmt ift. 

Wie nahe ‚Luigi Pulci Lorenzo de’ Medici im Leben 
ftand, zeigen uns feine mehrfach angeführten Briefe, welche 
freilich auf mancherlei Beziehungen zwiſchen Batron und 
Client, wie auf die Lehterm ertheilten mehr politifchen al? 
literariſchen Aufträge nur Streiflichter werfen. Der Dichter 
des Morgante empfand wahre Anhänglichkeit an den jüngern 
Mann. Aa diefer im J. 1466, vor der Verſchwörung 
Neroni's und Pitti's, nad Süditalien ging, jchrieb er ihm 
von dem Alverniaflofter aus, wo er fi eben befand’): 
„Denkſt du mich wirklich in diefen Wäldern im Schnee 
ſtecken zu laſſen, einfam und troftlos, während du nach Rom 
gehft? Iſt es wirklid mein Loos, daß ih, was immer du 
von mir halten magjt, zur Steigerung meines Misgeſchicks 
nie mit dir. zu Pferde fteigen ſoll? Soll ich exit dazu fommen 
wenn ich ein alter Dann bin? Wie oft Haben wir von 
Rom geredet, und num foll ich dich nicht begleiten, etwa weil 
ih die Reiſekoſten mehre? Lak dich das nicht kümmern, 
inmitten aller meiner Quälereten werde ich dir doch Ehre 
machen. Mir genügt ein Pferd von dir, denn ich werde dort 
jo viele Freunde finden und jo Klug jein, daß ich dir nicht 
zur Laft falle wie du vielleicht beflirchten könnteſt. Du haft 
wahrlich Unrecht mich beijeite zu lafjen, abgejehn davon daß 
e8 mich mehr kränken würde als irgendetwas auf diefer Welt. 
Behandle mich nicht wie altes Eiſen, denn id) werde 
twieder heil werden wenn du mir wohl willſt.“ Und Lorenzo 
wollte ihm wirklich wohl. Zwei Jahre jpäter Ichrieb Pulci 
aus Piſa: „Zt es dir nicht recht daß man glaube oder wiffe, 
ich fei dein Freund und vermöge etwas bei dir, fo laſſe es 
durch Maueranſchlag verfündigen, veriteht fich auf deine Koften. 


1) 1. Febr. 1466. Ebenbaf. ©. 8. 
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Da ich feit einiger Zeit fein Geld auszugeben gehabt, habe 
ich deinen Namen ausgegeben. Ueberall wo ich mich bliden 
laſſe, raunt man fi) zu: Daß ift der große Freund Lorenzo's.“ 
Daß Pulc’3 Bermögensverhältniffe nicht glänzend waren, 
haben wir gejehen. Die Tchlechten Geſchäfte feines Bruders 
brachten ihn in vielfache Verlegenheit. „Nie, jo ſchrieb er 
nah Luca's Falliment an Lorenzo, habe ich irgendeinen 
Entwurf gemacht, ohne daß dag Geſchick in Einer Stunde 
augrundegerichtet hätte, was ich in Jahren aufgebaut. ch 
bin auf die Welt gefommen wie die Hafen und andere arme 
Thiere, beftimmt des Jägers Beute zu werden. Mein Loos 
war’3 dich zu lieben und wenig in deiner Geſellſchaft zu 
fein.“ Daß die Mediceiiche Bank ihm aushalf, die Darlehen 
jedoch keineswegs bedeutend und überdies kündbar waren, 
erjieht man auß einer am 14. Mat 1479 von feinen Gütern 
im Mugello an Lorenzo gerichteten Bitte, ihm die Friſt der 
Rückzahlung von hundert Goldgulden zu verlängern. Dffen- 
bar fand er ſich in die Maßregel einbegriffen, welche der 
ſchlechte Stand der Mediceiſchen Geldgeſchäfte zu jener Zeit 
erfordert haben wird. Namentlich in Neapel, Bologna, Mai- 
land ſcheint Lorenzo ſich vor wie nach jener Zeit Pulci's, 
der unter andern zu den Sanjeverinern in vertrauteiten Be— 
ziehungen ftand, vielfach bedient zu Haben. Der lebte uns 
befannte Brief des Dichters, von Verona aus am 28. Auguft 
1484 geichrieben, zeigt ihn ung im Gefolge Noberto’3 da 
Sanjeverino und ſeines Sohnes Fracaſſo die jih auf dem 
Wege nach Venedig befanden. Bald darauf ftarb er in 
Padua, ohne daß man irgendetwas über fein Ende wüßte !). 

Luigi Pulci war um ftebzehn Jahre älter als Lorenzo 
de’ Medici, um einige Jahre jünger war aber derjenige, der 


1) Eine Supplif der Wittive vom 14. Juli 1485 fagt, er fei jeit mehr 
al? acht Monaten tobt. — Vgl. Lettere ©. 10, 102, 114. 
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zu ihm in die engfte und fruchtbarſte geiftige Wechfelbeziehung 
getreten if. Am J. 1464 kam ein zehnjähriger Knabe 
nad Florenz in das ärmliche Haus eines Verwandten, Unter- 
halt und Unterricht zu Juchen. "Eine jener Tragödien welche 
die wilden Leidenſchaften und den Parteihaß verklagen, die 
in den toscanifchen Gomumen des 15. Jahrhunderts fortlebten 
und der zugleich im Strafen furchtbaren, in der Sicherung 
der Bürger ohnmächtigen Juftiz potteten, hatte ihn vaterlos 
gemacht. Benedetto Ambrogini von Montepulciano, ein 
Rechtsgelehrter von nicht ganz geringer Tyamilie, der zu Haufe 
wie auswärts bürgerliche und richterliche Aemter befleidete, 
hatte jih im vorhergehenden Jahre an Piero de’ Medici ge- 
wandt!) und ihn um Schuß gegegen blutgierige Feindichaft 
von Mitbürgern und Nachbarn gebeten, welcher er bald darauf 
zum Opfer fiel, der mittellofen Wittiwe fünf Kinder zurüd- 
lajjend, deren älteftes der gedachte Knabe war?). Angelo, 
der von feinem Geburtsort den Namen Boliziano annahm, 
lernte frühe den Ernſt des Lebens fennen. Denn obgleich er 
ſchon ala Kind glänzende Gaben an den Tag legte und rafche 
Fortſchritte machte, Tief er doc Gefahr, durch Lehrlings- und 
Gehülfendient in irgendeiner Bude fein Fortkommen Tuchen 
und den Studien entjagen zu müljen, denen er fich mit Feuer— 
eifer gewidmet hatte. Yünfzehnjährig drücte er diefe quälende 


1) Fabroni a. a. O. Bd. II. S. 98. 

2) Iſidoro del Lungo, La patria e gli antenati d’Angelo 
Poliziano, im Arch. stor. Ital. Serie III Bd. XI. S. 9 ff. Derf. 
Uno scolare dello studio fiorentino nel sec. XV., in der Nuova Anto- 
logia Bd. X. ©. 215 ff. Fr. Otto Mende’3 Historia vitae etc. Ang. 
Pol., Leipz. 1736, wird als fleißige Zuſammenſtellung Literarifchen und 
fritiichen Materials immer Werth behalten. Auf die neuere Literatur kann 
hier nicht eingegangen werden. — Opera Ang. Politiani, Flor. 1499. . Le 
Stanze, l’Orfeo e le Rime di Messer Ang. Ambrogini Pol. illustrate 
da Giosu& Carducei, lor. 1863. Prose volgari e Poesie latine e 
greche di A. A. P. raccolte da Isidoro del Lungo, ?ylor. 1867. 
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Beſorgniß in einem lateiniſchen Sinngedicht aus, welches er 
an Bartolommeo Fonte, den noch jungen, aber ſchon zu Ruf 
gelangten Philologen richtete, der ihm damals mit Anleitung 
und Ermunterung an die Hand gegangen zu fein jcheint !). 
Zum Glück war die Bejorgniß grundlod. Um das Jahr 
1469 — 70 jtwirte er an der florentiner Hochſchule und 
dichtete ſiebzehnjährig griechiſche Epigramme. Er konnte fich 
glücklich ſchätzen, Zuhörer der Männer zu fein welche die 
Tradition der ſchönften Zeiten diefer Schule lebendig erhielten, 
Argyropulos und Andronitos Kalliftos, Landino und Ticino. 
Daß die ſchönen Wiſſenſchaften ihn mehr anzogen als philo- 
ſophiſche Vorleſungen, berichtet er jelbft indem er jagt, er 
habe e3 mit der Philojophie gemacht wie die Hunde mit dem 
Nil: ein Trunk und dann fort! „Natur und Yugend zogen 
mid zum Homer, und mit allem Eifer und Fleiß, deren ich 
fähig war, begab ich mich an deilen Uebertragung in latei- 
niſche Verſe.“ In einer jeiner früheften wenn nicht über- 
haupt der früheften feiner lateiniſchen Dichtungen, den an 
Lorenzo de’ Medici gerichteten Diftichen zur Empfehlung feines 
Lehrers. Kalliftos, hebt er hervor wie diejer den troiſchen 
Krieg in argolifhen Berjen leſe. Es ift diefe Dichtung in 
der er ſchon anf die Zeit anjpielt, wo er fich daran begeben 
zu können hofft Lorenzo's Thaten zu befingen, welche fich da- 
mal3 auf jugendliche Uebungen und auf jein gewandtes Be— 
nehmen bei der Pitti'ſchen Verſchwörung beſchränkten, deren 
er in einer ſpätern Elegie gedenft 2). 

E3 muß um das J. 1470 geweſen jein, al3 er an die 
Ueberjegung der Ilias ging. Carlo Marfuppini hatte das 
erſte Bud) übertragen: Angelo begann mit dem zweiten. Es var 
ein großes Unternehmen für einen Jüngling. Ein lateinischer 


1) Prose volgari ©. 109. 
2) Ebdſ. S. 248, 
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Homer war das in votis der ganzen vorausgegangenen 
Zeit gewejen: nun begann ein faum in die Welt Getretener 
und der Welt noch Unbefannter, indem er eine Leichtigkeit 
und Anmuth der Diction, einen Wohlflang und Reichthum 
des Verſes an den Tag legte, die Alle überrafchten. Der An- 
fang diefer Arbeit, die durch fie gemedte Bewunderung er- 
ſchloſſen dem jungen Dichter das Mediceifde Haus. Wahr- 
Icheinlich ift e8 Ticino gewejen, der Lorenzo den „homeriſchen 
Jüngling“ empfahl. Erſt im Jahre zuvor ſelbſtändig gewor⸗ 
den, nahm der Herr des Haufes dieſen bei fi) auf, und welche 
Wechſel im Innern und Aeußern feines Lebens ftattgefunden 
haben mögen, noch auf feinem Sterbelager ift der Mann, der 
dem Himmel feine glänzenden Gaben, ihm deren frühe und 
freudige Anerkennung verdankte, an feiner Seite gejtanden 
und ihm bald nachgefolgt. Die Widmung des zweiten Ge- 
ſanges enthält das Lob des großmüthigen Beſchützers, voll- 
tönend wie die Gitte heifchte, nicht unwahr wenn man dieſer 
Sitte und dem Glanze Rechnung trägt, mit welchem der 
jugendliche Lenker. der. Geſchicke von Florenz ſich al3 Dichter 
wie durch feine Fertigkeit in ritterlihen Künſten ums 
geben Hatte. 


„Dir, dem blumenumrankt das Bild des tusciſchen Löwen, 
Dem die Iyllanifche Stadt und der Väter gereifte Beichlüffe 
Haben die Götter vertraut, Xorenzo, mäoniſchen Stammes 
Größter, e3 fchlinget fi dir um die Stirne ein zwiefacher Yorbeer. 
Sei's daß Mars dir im Sinn, wenn ftürmifchen Laufes die Zügel 

" Schießen er läffet dem Roß, wie dort in dem glänzenden Schein- 

kampf, 

Als auf offenem Plan vor der Kirche benannt nach dem Kreuze 
Jäh auf die Reiter herab, die mit Panzer bewehret und Schilde, 
Stürzen, und Hieb austauſchen um Hieb wie in heißeſter Feld— 

ſchlacht, 
Stolz dich und freudigen Sinns die dir ergebene Stadt ſah. 
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Sei's daß lieber du wählt das Maß tunftreicher Gefünge, 
Schmiegend der Leier ſich an, die erftaunte Natur zu bezaubern, 
Hier den laufchenden Baum und dort die befänftigte Löwin“ 1). 


Eine Schaar von Lobrednern folgte, Marjilio Ficino an 
der Spite. An Mebertreibungen mar fein Mangel. Das 
Haupt ber Platoniter erhob Zweifel daran, daß man heraus⸗ 
finden werde, ob der griechifche ob der lateiniſche Text die 
Urſchrift, und ein: Anderer, Wellen da3 größere VBerdienft 
jei, deflen der da3 Unternehmen veranlaßt habe, oder Jenes 
der e3 außgeführt. Der Aeberſetzer aber fuhr mit der Arbeit 
fort, ımd als er, zwei Jahre nach dem zweiten, das dritte 
Bud jenem Gönner überreichte, ſprach er die Hoffnung aus, 
nach Bollendung de Ganzen an eine andere epiſche Dichtung 
gehn zu können, eine Dichtung aus Lorenzo’3 eignem Leben, 
den Krieg um Bolterra. 


„Hat den mäontfchen Gaft er gelandet an Latiums Küfte, 
Wird er ein kräftig Geſpann tummeln auf weiterem Plan, 
Wenn er dein eigenes Lob anſtimmt zur ftauneriden Feier: 
Du biſt's, der ihm den Stoff Liefert zum heiligen Lied! 
Was Bolaterra verbrach und wie es büßte den Meineid, 
Ob unerfteigbar es ſchien, meldet dereinft fein Gefang. 
Pergamus trogte hellenifcher Macht ein doppeltes Luftrum, 
Dennoh ewigen Ruhm bradıte der endliche Sieg; 
Dir, als kaum ein einziges Mal vollendet den Kreislauf 
Zuna’3 leuchtender Ball, zahlt’ Volaterra die Schuld.“ 


Die Alias ift nicht vollendet, da3 Gedicht nicht gejchrieben 
worden. Lorenzo, der die Dinge diefer Welt weit jcharf- 
finniger ermaß als Angelo von Montepulciano, hat wol 
felber ſolche Verherrlichung eines Unternehmen? von 
zweifelhaften Ruhm und ungmweifelhaftem Unrecht ebenſowenig 


— — — — — — 


1) Prose volgari ©. 431. „O cui tyrrheni florentia signa leonis.“ 
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für gut befunden, wie ex bie Ueberreichung des Elogiums 
pafjend erachtete, welches Polizian bei der Erhebung feines 
Sohnes zum Cardinalat an den Papft richtete. Als diejer 
das wichtigſte und dramatiſchſte Ereigniß im Leben feines 
Gönnerd, die Verſchwörung ber Pazzi ſchilderte, that er es 
nit in epiſchen Verſen fondern in einfacher Profa. 

Der Mann, der den jungen Dichter in fein Haus auf- 
genommen und in den Stand gejeßt Hatte, fi) ganz den 
Studien zu wibmen, war es auch wol der ihn veranlaßte, 
eine Probe jeiner Arbeit an Cardinal Ammannati zu jenden, 
der zu den Medici fo genaue Beziehungen unterhielt. Die 
von Bolizian an den Kirchenfürften gerichteten Worte!) waren 
beſcheiden. Er mache es, ſchreibt er ihm, wie der Adler, der 
jeine faum aus dem Ei gekrochenen ungen an die im Oſten 
auffteigende Sonne trage, ihr Auge an deren Glanz, zu ge- 
wöhnen. Der Cardinal, in dem die humaniftifche Tradition 
P. Pius’ IL fortlebte, giebt ihm Phrafe für Phraje zurüd, 
ohne die Wahrheit zu verlegen. Die Verſe jeien volltönend 
und wunderbar für jo jugendliches Alter; nützlich fei dag 
Unternehmen als Anleitung zu Großem. Trage man jedod 
Homer, ob er Lateiner zu werden wünſche, jo fürchte er, 
diejer, die Unmöglichkeit vollftändigen Wiedergebens empfindend, 
werde es vorziehn, ein Kolophonier zu bleiben jtatt Floren— 
tiner zu werden, und das Pallium eine paſſendere Tracht 
erachten als die Toga. Im J. 1473 war unjer Dichter 
für Berfe voll fonorer aber jehr ordinärer Schmeidhelei 
die er an den verſchwenderiſchen Cardinal von San Siito, 
Pietro Riario bei deſſen Mebernahme des florentiner Erz⸗ 
ſtifts richtete, ftatt des erwarteten Gejchentes mit Redensarten 


1) Epistolae 8. VIII. 6.7. 
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abgeſpeift worden, und hatte ji, recht als armer Poet, bitter 
darüber beklagt: 


„Hätteſt, o Sirtus, du ihm, der dich zu den Göttern geſellte, 
Lohn, den erbetinen gereicht, Jupiter wäreſt dur jegt”. 1) 
X 


Nun erhielt er von einem andern Cardinal, einem von Riario 
fehr verſchiedenen Panne, auch nur Worte. Er muß fich 
geſagt haben daß Nicolaus' V. Zeit vorüber war, obgleich 
Sixtus IV. im Eifer des Bücherſammelns dieſem kaum nach— 
ſtand. Zum Papſte ſcheint er nicht in Beziehung getreten zu 
fein, und die allmälig zwiſchen diefem und feinem Beſchützer 
entftandene Verſtimmung benahm ihm nachmals die Gelegen- 
heit dazu. Bon der Homer-lleberfegung liegen uns vier 
Bücher vor2): ob die Arbeit weiter gediehen, ift ungewiß. 
Zweimal wurde diejelbe unterbrochen: die zweite Unter— 
brechung war entjcheidend für deren Geſchick. Vielleicht aber 
mochte Polizian ſelber unterdeifen durch die fortgejchrittenen 
Studien zur Anficht des Cardinals von Pavia gelangt und 
zweifelhaft getworden jein, ob die dem Auguftiichen Zeitalter 
nachſtrebende lateiniſche Eleganz ſich für den alten griechifchen 
Epiker eigne. 

Die erfte kurze Unterbreung war die Reife nad) Mantua 
in Begleitung de3 Cardinals Trancesco da Gonzaga im 


1) Die Sinngedihte an den Kardinal Riariv in ben Prose volgari 
ec. ©. 111—114. Bal. oben Bd. 1. ©. 346. 

2) Diefe vier Bücher hat Cardinal Angelo Mai nad zwei vati— 
caniſchen Hfi. im II. Bande des Spicilegium romanum abgedrudt, wo- 
nad der Drud in den Prose volgari ec. ©. 431—523. Die Hfi. find 
durch Fulvio Orfini in die Vaticana gekommen. Die eine berjelben, auf 
Pergament und mit dem Mediceischen Wappen auf rothem Leberbande ift 
da3 vom Verfaſſer Lorenzo de’ Medici überreichte Exemplar des II. und 
III. Geſanges. Die zweite Hand. enthält den IV. und. V. Gejang, wie 
es jcheint von Polizians Hand und noch ohne Widmung. 


dv. Reumont, Lorenzo be’ Medici. 11. 
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Auguft 1472. Bon den intimen Beziehungen zwiſchen den 
Gonzaga und Medici, welche denen des Markgrafen Lodovico 
zur Stadt Florenz entſprachen, war ſchon die Rede. Fran— 
cesco nahm aus dem Mediceifchen Haufe den achtzehnjährigen 
PBolizian mit, der ſchon Proben feines ungewöhnlichen Talents 
abgelegt Hate, als er einen Beſuch in jeiner VBaterftadt ab- 
ftattete, two glänzende Feſte ſeine Anweſenheit feierten. Hier 
war e8, wo da3 dramatiiche Spiel Orpheus entitand, das in 
der Literatur Epoche gemacht hat, weniger vielleicht jeines 
innern Gehaltes wegen, denn als erſtes Beijpiel des profanen 
Drama’3 in italienischer Sprache. Die Myſterien waren 
längſt vollsthümlid; das moderne Drama, jelbjt wenn es 
moderne hiftoriiche Stoffe behandelte, umſomehr aljo wenn, 
wie bei Alberti und Gregorio Correr antifijirende Nach- 
dichtung, Hatte lateiniſche Sprache beibehalten. Wie der 
Autor in einem Schreiben an einen der Begleiter des Car— 
dinals, Meſſer Carlo Canale (beiläufig gejagt der zweite oder 
dritte Ehemann der Mutter Cefare’3 und der Lucrezia Borgia) 
berichtet, entjtand der Orpheus in Zeit von zwei Tagen in- 
mitten fortiwährender lärmenden Zerjtreuungen, in der Vul— 
garſprache um den Zuhörern verftändlicher zu fein, „ein 
undollfommenes Werk, geeigneter dem Vater Schande ala 
Ehre einzubringen, und des Geſchicks würdig, welches die 
Lacedämonter dem ſchwächlich oder verjtümmelt gebornen 
Kinde bereiteten.“ Ein Drama tft diefe „Favola“ nicht; fie 
ift eine Reihe Iyriicher Stüde, denen eine lateiniſch-ſapphiſche 
Ode zum Lobe des Gardinals eingefügt iſt, welche Baccio 
Ugolint, aud) dem engern Mediceiſchen Kreife und Lan— 
dino's Schule angehörend, als Orpheus zur Leier Jangt). 


1) Tie Frage, twie zu dem urjprünglichen Orfeo, welchen der Autor 
gerne vernichtet hätte, fich der jpätere in eine mehractige Tragödie um- 
geivandelte verhält, welchen Jreneo Affo im I. 1776 mit ausführlicher 
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Die mantuaniſche Fahrt mar eine furze Epifode. Kleinere 
lateiniſche Dichtungen, jo die ſchöne und gefühlvolle Elegie 
auf den Tod Albiera’3 degli Albizzi, der anmuthigen Braut 
Sigismondo’3 della Stufa, vom J. 1473, erhielten Polizian 
zu jehr in gleider Stimmung, al3 daß fie al eigentliche 
Unterbrechungen ber homerifchen Arbeit gelten könnten. Die 
dauernde Unterbredung veranlaßte Giuliano’3 de? Medici 
Turnier, für Angelo Poliziano Aufforderung zu der Dichtung, 
die das blühendfte Reis in feinen Ruhmeskranz geflochten 
hat!). In der ſiebenten Stanze der „Gioſtra“ hat ex jelbft 
diefer Unterbrechung gedacht: 


„Und ift es wahr, was Fama ung verkündet, 
Daß dir, Achill, im großen Schattenreich 

Mit heilen Flammen nod) das Herz entzündet 
Die Tochter Leda’s, der fein Weib war gleich, 
O zürne nicht, wenn heute Abſchluß finder 
Dein Ruhmesfang, den ich Falten reich', 
Wenn neues Lied ertönt von meiner Leier 

Bu Julius’ Waffengang und Liebesfeter.‘ 


Borrede.und Excurſen herausgab, und wozu Vincenzo Nannucci im 
3. 1812 weitläufige philologifche Anmerkungen fchrieb, die in der Car— 
ducci’schen Ausgabe S. 113—188 wiederabgebrudt find — dieſe Frage, 
die neuerdings auf die Autorfchaft Poliziang in Bezug auf diefe Um: 
arbeitung ausgedehnt worden ift, kann bier füglih den Biographen des 
Dichters (eine ausführliche Lebensbeichreibung von 3. del Lungo fteht 
in Ausficht) zur Enticheidung überlafien bleiben. 

1) Daß Polizian diefe Dichtung nicht in dem frühen Alter begann, 
welchem man, Giuliano’3 Turnier mit dem jeines Bruders für gleichzeitig 
haltend, diejelbe zutheilte, ift Bd. I. ©. 361 angedeutet worden. Daß er 
im %. 1476 damit beichäftigt war, zeigt wol die Anfpielung auf den 
Tod Simonetta’3, der jungen Schönen, welcher. Giuliano’3 Herz gehörte, 
ein Creigniß das Polizian auch lateiniſch beſang. Prose volgari ec. 
©. 149. [In Simonettam. „Dum pulchra effertur nigro Simonetta 
pheretro“.] 

5 * 
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Der Gegenftand an ſich ift dürftig. Der Autor hätte e& 
fühlen müfjen, wäre er jelbit durch Luca Pulci’3 Verſe auf 
Lorenzo's Turnier nicht gewarnt worden. Die Stangen — 
e3 ift der Titel unter welchem Polizians Dichtung am be- 
kannteſten ift — zählen zu dem Schönften was bie italienifche 
Sprache bejitt. Wie fie die erften diefer Dichtungsgattung 
find, welche wahren Wohlflang ohne Verkünſtlung, fünft- 
leriiden Fluß ohne nachläſſiges Sichgehnlajlen an den Tag. 
legen, jo find jie, jieht man über wenige gelegentliche Härten. 
und minder edle Ausdrucksweiſen hinweg, in jpäteren Zeiten. 
in Bezug auf die Form nicht übertroffen worden, mag Arioft. 
größere Manchfaltigkeit und Freiheit der Bewegung, Taffo- 
größere Harmonie haben. Wie faljer aber dieje glänzenden 
Octaven den Gegenjtand auf? Im ganzen erſten Buche laffen. 
fie denjelben beijette.e Das Zurmier räumt der Mythologie 
den Platz, Piazza Sta Eroce den Gärten und dem Palaft der 
Venus. Alle Blumen und Bäume gejegneter Himmelzftriche, 
die Thiere der Jagd und des friedlichen Parks, der ganze 
Dlymp werden aufgeboten;, Reminiscenzen cdaffiiher Dichter 
von Lucretius zu Claudian ja zu den chriftlihen Sängern, 
Wanderungen einer üppigen Phantafie durch das Reich der 
Schönheit und der Liebe, alles dies drängt ſich, glänzt, ſpielt, 
icherzt in voller Freiheit, auch in der Freiheit, daß es nicht 
darauf anfommt, ob es mit dem Stoff etwas zu thun hat 
oder nicht. Zu Anfang des zweiten Geſanges jcheint der Dichter 
ſich endlich zu befinnen, daß er einen Medici feiern will. 
Nun läßt er Eupido der Venus vom Ruhme des tusciſchen 
Geſchlechts erzählen, und beginnt mit den Vorbereitungen zur 
großen Handlung, melde eine jo mächtige nıythologiiche 
Mafchinerie erheiiht, mit dem Erwachen und Wappnen bes 
Sünglings, .das gleichfalls wieder olympiichen Beiltand in 
Anſpruch nimmt. Noch find wir damit nicht zuftande-: 
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gelommen, jo bridt das Gedicht ab, in deſſen Schlußftanzen 
gleichlam die trübe Ahnung des graufen Geſchicks durch— 
ſchimmert, da3 einem dem Anſchein nad) zu Glanz und Glück 
berufenen Dafein, mit demfelben emem auch ala Bruchſtück 
Hochgepriefenen, für die Poeſie des nun beginnenden Zeitalters 
tonangebenden Werke ein frühes Biel fetzte. Wer weiß ob 
es für letzteres nicht ein Glück war, daß es Fragment geblieben 
ift, indem das Misverhältniß zwiſchen der Realität des unbe- 
deutenden Stoffe ımd dem Pomp der Behandlung vie dem 
Aufwand der Mittel fpäter zu ftark hätte hervortreten mitffen. 
Die Dichtung welche Giuliano's Thaten beſingen ſollte, ift 
an deſſen Bruder gerichtet. Die Widmungsſtrophe verkündigt 
Lorenzo ohne Umſchweife als Gebieter über Florenz: 


„Du edler Lorbeer ), unter dem auf Matten 

+ Bol Blütenpracdht Florenz im Frieden ruht, 
Und Zeus im Zorn nidt fürdtet, nod) ermatten 
Die Kräfte fühlt bei droh'nder Stürme Wuth, 
D nimm mid auf in deinen duft’gen Schatten, 
Dem ſcheuen Wort gieb Kraft in deiner Hut; 
So Grund wie Zweck bift dir von meinem Streben, 
In deinem würz'gen Hauch nur Tann ich leben.“ 


Angelo Boliziano fuhr fort lateinische Verſe zu dichten. 
Seine Epigramme, Oden, Elegien, während fie für Kenntniß 
von Perjonen und Richtungen einer denkwürdigen Zeit von 
nicht geringem Werthe find, find zugleich” Zeugnifje einer 
Vielſeitigkeit und eines claſſiſchen Geiftes, wie wir fie bei 
keinem feiner Feitgenofjen, felten bei einem der Neueren 
finden. Die Philologen des 15. Jahrhunderts jchrieben mit 


1) Lauro, Lorenzo's poetilcher Name, wie er bei allen Dichtern der 
Zeit vorlommt. 
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Leichtigkeit lateinische Poefien: der einzige Dichter unter ihnen 
iſt Poliziano. Auch bei ihm find Reminiscenzen und Nach— 
ahmungen aller Art Häufig, was Keinen Wunder nehmen 
wird, der bedenkt wie dafjelbe bei den ſpätrömiſchen Poeten 
der Fall ift, und wie zumtheil ſchon die Stoffe ſelbſt dazu 
führten, jelbft bei Dichtungen in der Vulgarſprache, 3. B. in 
den Stanzen. Aber PBolizian fühlt, denkt, Schreibt wie ein 
Römer, wenn nicht wie ein Poet der Auguftiichen Aera, doch 
wie einer von jener des Statius, an den. er aud) dann 
erinnern würde, wenn er nicht gleich ihm Sylvae gedichtet 
hätte Er ift clafftiches ala mehr denn Einer derjenigen die 
den Reigen der Dichter des Alterthums bejchließen. 

Ueber ihn iſt eine eigenthirmliche Grazie ausgegoſſen, die mit 
ftaunenerregendem Reichthum und größter Manchfaltigkeit 
vereint feinen Gedichten einen Reiz verleiht, welchen neu— 
lateinische Verſe nicht oft haben, weil nicht oft eine lebendige 
Individualität in ihnen hervortritt. Schilderungen des heutigen 
Leben? oder moderner Localitäten, die ſich gleichtwie ihre 
Namen dem claffiihen Bereich zu entziehen ſcheinen, weiß er, 
dem Eindruck nad) ohne Mühe aber eben darum mit vollen- 
deter Kunft, den claffiichen Anftrich zu geben, unter dem 
alles Fremdartige verſchwindet. Bon Allem was er gedichtet, 
fteht vielleicht am höchſten durch Anmuth und Natürlichkeit 
und eın Gemiſch von Treude und Wehmuth die Elegie auf 
einen von geliebter Hand ihm gereihten Veilchenſtrauß, eine 
Dichtung, im 16. Jahrhundert wie in dem unfern Gegen— 
ſtand des Studiums erleſener Geifter, die den reinen clafjiichen 
Hauch diefer formſchönen und gefühlvollen Berje in moder- 
nem Gewande feitzuhalten juchten ’). PBolizian hat hier zur 

1) „In violas a Venere mea dono acceptas‘ in Prose volgari ec. 
© 233, bei Sarducci ©. CVI. Agnolo Firenzuola und Giulio. 


Perticari haben, in fehr verichiedener Weile, dieje Elegie überſetzt. — 
Dal. oben ©. 15. 
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BVergleihung mit Lorenzo de’ Medici aufgefordert, der in 
zweien jeiner Tieblichiten Sonette denjelben Gegenftand be- 
Handelt. Die Sylvae, Dichtungen feiner reiferen Jahre 
nämlich von 1482 bis 1486, find namentlich Zeugniffe feiner 
Bedeutung, obgleich fie manchen jeiner Epigramme und andern 
kleineren Stüde an augenblicklichen glüdlichen Wendungen wie 
an Wärme der Empfindung nadhjjtehn. Vier längere Gedichte 
in heroiſchem Versmaß, Prolufionen zu den philologiſchen 
Borträgen an der flmentiner Hochſchule, zu deren Lehrern 
Polizian gehörte, welchem am 23. December 1485 der Erz⸗ 
biſchof Rinaldo Orſini m jeinem Balafte, in Gegenwart 
Piero’3 des Sohnes Lorenzo’3 feierlih die Würde eines 
Doctor? des canoniſchen Rechts verlieh‘). Das erite dieſer 
Gedichte 2), Manto, Name der thebaniſchen Wahrjagerin welchen 
die von ihrem Sohne geitiftete italienijche Stadt annahm, 
hanbelt von Birgil, feinen Werfen, feiner Stellung in der 
Literatur, ferner Bedeutung für alle Zeiten:. 

„Immer ertönt unvergängliches Lob des erhabenen Dichters, 

Immer entrofft der gewaltige Strom unverfiegbaren Onellen, 

Immer entquillt der lebendige Born zu köſtlichem Labjal, 

Immer entzüdt die farbige Pracht füRduftender Blüten.” 

Wie die erfte der Sylven den Virgiliſchen Bucoliken zur 
Einleitung dienen follte, jo die zweite, Aufticus, den Georgiken 
und den Hefivdiichen Werken und Tagen. Die dritte, Ambra, 
hat ihren Namen von dem Mediceiihen Poggio a Cajano, 
aber der Name fteht kaum in Beziehung zu der Dihtung, 
die nur am Schluſſe der Localitäten erwähnt, mährend fie 
fonft der Charafteriftif der aus den homeriſchen Gelängen 
au ſchöpfenden Lehren weſentlich auf dem Boden pſeudo— 


1) Das Diplom (mit falichem Datum) aus dem florentinifchen erz: 
bifchöflichen Archiv bei Bandini a. a. D. Bd. I. ©. 188. 
2) Prose volgari ec. ©. 285—427. 
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herodotijcher und pſeudoplutarchiſcher Anſchauungen gewidmet ift. 
Die lebte und längfte der Sylven, mit dem jeltfamen Titel 
Nutricia, Lohn der Nährmutter, jchildert Urſprung, Zeitgang 
und Einfluß der Poeſie und Poetik der claffifchen Zeiten, und 
geht zu dem Dichter der Göttlihen Komödie über, um am 
Schluſſe dag Lob Coſimo's de’ Mtedict und feiner Nachkommen 
zu fingen. Reihthum und Verfatilität von Lorenzo’3 Talent 
find vielleicht nie wahrer und glücklicher charakteriftrt worden 
al? in den Schlußverjen dieſes Gedichtes, und wenn das Lob 
Gebender und Mächtiger in ſolcher Fafſung ericheint, darf 
man e3. getrojt hinnehmen. Nachdem die Yülle der Leiſtungen 
auf dem Felde der Gefühlsdichtung, welchem ber größere 
Theil von Lorenzo’3 älteren Poefien angehört, gejchildert 
worden ift, heißt es von feinen übrigen dichterifchen Erzeug- 
niffen und don jeinem ganzen geistigen Wefen: 

„Run mit attiihem Salz umd mit heiterm Spotte beſchreibſt du 

Greiſe im Trinken beherzt, und dichteſt die feſtlichen Chöre, 

Welche zu Tanz und Gelag' erſchallen von tönender Leier. 

Haſt du dich dann zu ländlicher Ruh' und Muße begeben, 

Städtiſchen Sorgen entfloh'n und der Luſt des bacchiſchen Taumels, 

Schwingſt du gern dich empor zu lichteren Räumen, zu koſten 

Höchſte der Güter, dem Mann die erhabenen Ziele des Daſeins. 

Was als drückende Laſt ja den Andern erſcheinet und Arbeit, 

Dir iſt's Spiel, und haft du geſchafft für das Wohl der Gefämmtheit, 

Wird der poetifche Drang der Kraft, der erprobten, zum Labfal. 

Glänzender Geift! Wie feiner beglüdt in der wechjelnden Gaben 

Seltener Fülle, die dir fo viel zu bewältigen leicht madıt, 

Stet3 mandfaltigen Thuns zu walten in freudigem Kreislauf.‘ 


Sp ſchrieb Angelo Poliziano auf der Billa zu Fieſole 
im October 1486, indem er in den nachfolgenden Verſen die 
fommende Zeit verkündete, jeines Zöglings Piero künftige 
Größe, wenn diejer, der Jugend frohe VBorbedeutung erfüllend, 
einjt in des Vaters Fußftapfen trete: 
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„Schon betrat er die Bahn. - So ei, fo bleibe fein Fortſchritt! 
Mög' er, der Größre, zurüd mid) Taffen in meiter Entfernung ! 
Werde der Beifall ihn, dem Zögling zutheil, dem geliebten: 
Bleibt Er Steger im Kampf, jo befränzt mich doppelter Lorbeer.” 

Ein gütiges Geſchick Hat den Dichter davor bewahrt, 
Zeuge der Vernichtung feiner Hoffnungen zu fein, Hoffnungen 
deren Erfüllung aber ſchon ehr in Frage geftellt war, ala 
er, dor der Zeit und doch zu rechter Zeit abberufen wurde. 
Mer in der. Geihichte diejer Tage bewandert, heute die freund- 
lichen Höhen von Tiejole erfteigt, deren Ausfehen durch neue 
Bauten und Straßenanlagen geändert aber nit umgewandelt 
ift, denkt gerne der ‚Zeit in welcher Angelo Poliziano hier in 
dem Medicerichen Sandhaufe weilte, dag er in einem Briefe 
an Marfilio Ficino geichildert hat‘). „Beläftigt die Sommer: 
bite dich in Careggi, jo wird Fieſole's kühlere Yuft dir wol 
nicht unerfreulich fein. Zwiſchen den Abhängen des Hügels 
baben wir Ueberfluß an Waller, und während gemäßigte 
Winde uns fortwährend erfriichen, jet die Sonnenglut uns 
wenig zu. Steigt man zur Billa heran, jo fcheint fie dom 
Laube eingeſchloſſen; hat man fie erreicht, fo erfreut man ſich 
weitefter Ausfiht nad der Stadt zu. Die Umgebung ift 
zwar dichtbewohnt, doch finde ich Hier die mir zufagende 
Rufe. Aber ih will did) mit anderer Verlockung verjuchen. 
Bisweilen über die Grenzen jeiner eignen Anlagen hinaus- 
wandernd, unterbricht Pico unerwartet meine Einſamkeit und 
holt mi) aus meinen fchattigen Gründen zu feiner Abend- 
malzeit. Du weißt wie es damit beftellt ift: fein Ueberfluß, 
aber alles Gehörige und dazu die Würze einer Unterhaltung. 
Du. aber jollft mein Gaft jein: bei mir wirft du gleich guten 
Tiſch, vielleicht beijern Wein finden, dern in Bezug auf Wein 
laſſe ich mich ſelbſt mit Pico in Wettſtreit ein.” 


— —— — 


1) Epist. 1. X. 14.. 
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Die Sylvae find drei Jünglingen des Mediceiſchen Kreiſes 
und einem außerhalb deilelben Stehenden gewidmet. "Lorenzo, 
der Sohn Pier Trancesco’3 de’ Medici, Enkel von Coſimo's 
Bruder, defien Namen die Manto an der Stirne trägt, ftand 
damals mit den Gliedern der Altern Linie feines Geſchlechts 
in befreundeten Beziehungen, die ſich nachmals änderten, ein 
Wechſel deifen Nachklang auch dann nicht vollitändig ſchwand, 
als jeine Nachkommen die Herrſchaft über Florenz angetreten 
hatten, während die einzige von Coſimo's Linie übrig Ges 
bliebene auf dem franzöfiichen Throne ſaß. Selbft dichterifch 
begabt und auch jonjt Fein unwürdiger Nebenbuhler ferner 
berühmteren Verwandten, war dey jüngere Lorenzo mit 
Bolizian befreundet, der ihm unter andern eine Schilderung 
der Billeggiatur zu Poggio a Caiano widmete. Den Rufticns 
beftimmte der Dichter fiir Jacopo Salviati, welchen Lorenzo 
zur Zeit als dieſe Verſe entftanden, 1483, ſich Icon zum 
Eidam erkoren halte, ſodaß Polizian, der einſt den unglüd- 
lichen Erzbiſchof von Piſa bejungen und dann mit maßlojen 
Anklagen öffentlich beſchimpft hatte, über die heifle VBergangen- 
heit leichten Fußes Hinwegging. Die Ambra wurde an Lorenzo 
Tornabuoni gejandt, Giovanni's Sohn und eine Zeitlang 
mit Piero de! Medici Zögling unferes Dichter, der ferne 
gerftigen Gaben und Kenntniß der claffiichen Literatur auch 
in einem feiner Briefe gerühmt hat. Ein treuer Anhänger 
der Berwandten im Glück wie im Unglüd, das ihn noch 
fchiverer traf al fie, indem er in der Savonarola'ſchen Zeit der 
Betheiligung an einer Verſchwörung zu Gunften der Berbannten 
angeflagt, als Opfer einer tumultuariichen Juſtiz exit zivei- 
unddreißig Jahre alt mit Niccolò Ridolfi, Vater von Lorenzo's 
de Medici Schwiegerjohn, im J. 1497 auf dem Blutgerüft 
endigte. Die lebte diefer Dichtungen, die Nutricia widmete 
der Autor im %. 1491, Tomit mehre Jahre nad) ihrer 
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Entjtehung, dem Gardinal von Sant’ Anaftafia, Antonio Balla- 
vicino Gentile von Genua, unter Innocenz VII. und Wlerander 
VL in Staatsgeſchäften einflußreih und in mandherlei Be- 
ziehungen zu Literatur und Literaten, wie denn Polizian die 
beim PBapfte ihm zutheil gewordene Yörderung am Schlufie 
der Widmung dankbar anerkennt. 

Wie gejagt find die Sylvae Prolegomena zu Titerariichen 
Borträgen. Aber auch zu einem Cyclus anderer Art, zu 
Borlejungen iiber Ariftoteliihe Philojophie, im J. 1483 in 
Florenz gehalten, hat Bolizian eine Einleitung verfaßt, eine 
profaiiche und wol die ſeltſamſte die je an einer Hochſchule 
vernommen worden ijt?). , Der Titel: Lamia (die Here) Klingt 
Thon wunderlich, und man würde einen Scherz vermuthen, 
fände fih nit im meitern Verlaufe Ernſt. Charakteriftiich 
ift der Eingang diefer vor Studenten gehaltenen Rede jeden- 
falls. „Habt ihr jemals von Hexen reden gehört? Als ich 
ein feiner Junge war, erzählte mir die Großmutter von 
Hexen die im nahen Walde die unartigen Kinder auffräßen. 
Dentt euch, welches Schredbild damals eine Here für mid 
war. In der Nähe meiner Kleinen Villa zu Fieſole verbirgt 
ch ein Bächlein, Fonte Lucente genannt, im Schatten des 
Hügelabhangs, und die dort Waſſer Ichöpfenden Frauen des 





1) Praelectio in Priora Aristotelis analytica cui titulus Lamia. 
La Strega prelezione alle Priora d’Aristotile nello studio Fiorentino 
anno 1483 per Ang. Ambr. Poliziano volgar. da Isidoro del 
Lungo. %lor. 1864. Die nächte Umgebung Fieſole's, wo Polizian jo 
ganz zu Haufe war, erinnert auch heute an die Heren-Traditionen be 
Mittelalterd. Die unterirdiſchen Kammern des leider arg zerftörten 
römiſchen Theater? am Nordbabhang des Hügel? heißen beim Volke die 
Herengrotten, Buche delle Fate, nicht ferne von ber mit ftet3 kühlem 
Waſſer gefüllten Steingrotte, ber Fonte sotterra, am öftlichen Abhang, 
und ben Latomien, welche Brunellesco zum Behufe feiner mächtigen Bauten 
eröffnete. (%r. Inghirami, Memorie storiche per servire di guida 
all’ osservatore in Fiesole. Fiejole 1839. ©. 60 ff.). 
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denn aber eine Hexe? Plutarch von Chäronea, ſo ernſt wie 
gelehrt, berichtet die Hexen hätten künſtliche Augen, nach Be— 
lieben zum Einſetzen und Herausnehmen, wie ſchwachfichtige 
Alte mit den Brillen thun, die ſie ins Naſenbein einkneifen 
wenn ſie etwas ſcharf anſehen wollen, und dann wieder ins 
Futteral ſtecken, oder andere Leute mit ihren falſchen Zähnen, 
die ſie beim Schlafengehn mit den Kleidern ablegen, nicht zu 
reden von euren Ehehälften, ihr Verheirateten, mit ihren er⸗ 
handelten Haarflechten und Locken. Will die Hexe luſtwandeln, 
ſo ſetzt ſie die Augen ein und wandert durch Straßen und 
Gäßchen, über Plätze und Märkte, durch Kirchen und Amt3- 
ftuben, Kneipen und Bäder, ſchaut Alles an, beichnüffelt 
Alles, betaftet Alles, der Menſch mag machen was er will. 
Es ſind Eulen- und Rundichafteraugen, glei) denen der alten 
Magd beim Plautus. Sie findet felbft ein Sandforn ‚heraus 
und vertieft jich in die engſte Rite. Heimgekehrt, nimmt fie 
flugs auf der Schwelle die Augen Heraus und ſteckt fie in die 
Taſche. Draußen luchsäugig, iſt fie zu Haufe blind. Ihr 
fragt wol was fie dann treibt? Sie ſitzt beim Garnfpinnen 
und trällert von Zeit zu Zeit ein Liedchen. Habt ihr Floren— 
tiner niemals jolde Hexen gefannt, die bon den eignen 
Dingen nichts wiſſen, während jie mit fremden ftet3 zu 
Ihaffen haben? Nein? Und doch giebt’3 deren in den Städten 
mande, auch hier in der eurigen. Aber fie ſpazieren ver- 
Heidet — ihr haltet fie für Menſchen, es find Hexen. Es 
traf ſich einmal, daß einige derjelben, die mich zufällig 
vorübergehn ſahen, ftehn blieben und, als wenn fie mid) 
fennten, mich neugierig anſchauten wie Kaufluftige zu thun 
pflegen, und mit verzerrter Gebehrde einander zuraunten: das 
ift der Polizian — er jelber iſt's, der Bänfeljänger der ſich 
plöglih als Philojoph entpuppt. Darauf entfernten fie ſich 
raſch, gleich Wespen mit geſenktem Stadel. Was fie mit 
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der Rede meinten, iſt mir unklar, ob ihnen überhaupt mis— 
fällt wenn Einer ein Philofoph ift, was ich jedoch nicht bin, 
oder aber daß ich mir den Philofophen zu ſpielen anmaße, 
ohne dag Zeug dazu zu haben. Laffet ung nun fehen, erſtens 
was e3 für ein Thier ift, das die Menſchen Philoſoph nennen. 
Da werdet ihr bald merken, daß ich nicht zu der Gattung 
gehöre. Dies jage ih nit, weil ich glaube daß ihr es 
glaubet, fondern damit e3 niemandem einfalle es zu glauben. 
Auch nicht weil ich mich des Namens ſchämen würde, falls 
dem Namen die That entfpräche, Sondern weil ich mich gerne 
mir nicht gebührender Titel enthalte: | 

Damit die Kräh' uns nicht zum Hohngelädhter ſtimmt, 

Wenn ihr der Vögel Schaar die fremden Federn nimmt. 

Dies alſo ift der erfte Punkt. Der zweite aber: ob der 
Philofophenftand vom Uebel ift. Nachdem id) das Gegentheil 
bewiefen, werde ich euch von mir und dem Gegenftand meiner 
Vorträge kurz berichten. Und nad diefer Einleitung folgt 
Die Andeutung des Ganges der griechtichen, die e Erläuterung 
der Aufgabe der neuern Philoſophie! 

Der Mann, der die Poeſie, jo die der lebenden Sprache 
wie jene des Idioms aus welchem diefe erwachſen war, zu 
folder Höhe hob, jtand mitten in der Volksdichtung, aud) 
darin dem Gönner und Treunde die Hand reichend, der 
Sprache und Literatur „von falſchem Regelswange zu Wahr- 
heit und Natur“ zurüdzufiihren bemüht war. Beide fanden, 
worauf Thon Hingedeutet ward, dag Volkslied in der eigen— 
thümlichen Form vor, die e8 bis zu unfern Tagen bewahrt 
hat, in Form und Ton gänzlich verichieden von den Liedern 
anderer Länder. In den Rispetti ift die Octave in freier 
Behandlung vorherrjhend, wie Boccaccio’3 Zeit fie für Die 
epiihe Poefie verwendete. Auch wo das Gefühl überwiegt, 
find fie epigrammatisch zugefpibt und mit häufigen Antithefen 
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die zu oft den Eindruck von Künſtelei hervorbringen, mit 
Reminiscenzen der antiken Welt namentlich in Süd-Toscana 
und im Römiſchen. Sie erzählen nicht, noch entwickeln fie 
einen Gemüthszuftand, Schildern aber lebendig augenbliclichen 
Affect. Ohne wie Lorenzo de’ Medici und Pulci eine ganze 
Hiftorie aus ſolchen Liederchen zufammenzufegen, hat Polizian 
zur Schilderung von Freud’ und Leid, von erhörter namentlich 
aber von verſchmähter Liebe Rispetti aneinandergereiht, felbit 
dialogiſch, Häufig mit an Improviſation mahnender natür— 
licher leichter Haltung, im Ausdruck zarter, in der Diction 
gelenker als Beide, bei denen nicht jelten der Spott über da3 
eigene Werk durchſchimmert. Andere Liederchen derjelben Art, 
aber ohne innern Zufammenhang, zeugen von einer Manch— 
faltigkeit die nicht iiberrafchen darf, wenn man in Anfchlag 
bringt, daß e3 ſich hier nicht um Künftliches und Gemadhtes 
handelt, daß im Mediceiſchen Kreiſe dieje flüchtigen Poefien in der 
Gejelligkeit der Billa und des Gartens erwuchſen, bei abendlichen 
Spaziergängen, oder, wie die Tanzlieder (Ballate) deren e3 
von Polizian eine Menge giebt, auf öffentlichen Pläten mit 
Inſtrumentalbegleitung gefungen wurden, kurz zum Leben des 
Volkes gehörten, welches die Vorbilder zu dem gegeben hatte, 
was die vornehmere Dichterwelt ihm hier verfeinert, nicht 
immer ohne Nebenabficht, darbot. 

Wunderbare Vieljeitigkert des Geiftes und der Richtungen, 
wenn man in Anfchlag bringt, wie ernjten Arbeiten der, 
welcher ſich in diefen poetifchen Wäldern erging, im Gebiete 
der claffifchen Philologie fi) unterzog, wie er unter den 
Erſten die wahren Grundjäße der Tertkritif zur Geltung 
brachte, wie er auf PB. Innocenz' VIII. Wunſch Herodiang 
römiſche Geſchichte ins Zateinifche itbertrug '), und feinen mit 


1) Die Uebertragung eridhien in Rom 1493. Widmung an den Papft 
und deſſen Breve im 8. Bud) der Epistolae. Das Gedicht „Herodianus 
in laudem traductoris sui“ in: Prose volgari ec. ©. 264. 
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dem Griechiſchen nicht vertrauten Bandsleuten die Schriften 
des Hippofrates und Galenus zugänglid machte, wobei er 
für die Correctheit des Wiedergebens der mediciniſchen Aus— 
drücke den Beiſtand des gelehrten Arztes Piero Leoni in 
Anſpruch nahm, der damals in Padua las!) Der talent- 
vollfte Dichter des 15. Jahrhunderts ift zugleich derjenige 
unter den PBhilologen geweſen, der, wenn er umfaſſende Kennt- 
niß des Alterthums mit Einigen theilt, den Geiſt defjelben 
am jelbftändigiten und eigenthümlichiten repräfentitt. Daß 
er, der den claſſiſchen Dichtern nachitrebte, mit den claffiichen 
Epiftolographen zu wetteifern unternahm, entſprach der Sitte 
und Liebhaberei die von Petrarca an auf Staat3männer und 
Gelehrte -eingewirkt Hatte und uns eine Menge brieflicher 
Zeugniffe verihafft hat, deren Werth für die Kenntniß der 
Zeit nicht gering anzuſchlagen ijt, entjpriht er auch nicht 
immer ben. durch den Namen geivedten Erivartungen. Gleich 
Ficino u. U. jammelte und ordnete auch Polizian feine 
lateintichen Briefe, die er, Piero de’. Mtedici gewidmet, durch 
den Drud befannt maden wollte, woran der Tod ihn hin- 
derte 2). Bon größerm Intereſſe, ala manche diefer, theiliveile 
doch ſehr inhaltreihen Briefe find für uns die vertrauten 
in der Vulgariprache geichriebenen, bei denen er nicht an die 
Deffentlichkeit dachte. Auch diefer geiftvolle Mann zeigte ſich 
nicht frei von der Unfitte der Gelehrten des 15. Jahrhundert3, 
der Sprachmengerei, welche Lateinische Phrajen mit italienischen 
abwechjeln ließ ohne daß der Stoff dazu den geringiten Anlaß 
geboten hätte. 


1) Brief an Lorenzo de’ Medici, Ylorenz 5. Juni 1490, ebdj. ©. 76. 
2) An Piero be? Medici, Florenz 23. Mai 1494, ebdj. ©. 84. 


— — — — — 
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Bon vielen jeiner Zeitgenojjen iſt Lorenzo de’ Medici 
beiungen und angefungen worden, namentlich in Lateinischen 
Verſen, welchen die Complimentirhunft des 15. und 16. Jahr⸗ 
Hunderts den Vorzug gab, weil fie für witrdevoller galten, 
auch nachdem der große Aufſchwung der italienifchen Poeſie 
deren. Recht gejichert Hatte. Die auf diefe Zeit gelenkte Auf- 
merkſamkeit des größern Publicums Hat manche folcher 
poetiihen Producte der Vergefjenheit entziehen laſſen, welcher 
fie alsbald wieder verfinfen, wenn fte zur hiftorifchen Kennt— 
niß der Epoche nichts beitragen und ihr Literariicher Werth 
nur in einem Formtalent bejteht, das von der Wtehrzahl 
der KLatiniften. des folgenden Jahrhunderts übertroffen 
toorden ift. Zum Glüd iſt Polizian der eigentliche Mediceiſche 
Hofpoet geweſen. Viele feiner Sinngedichte find an Lorenzo 
gerichtet, und die Eleganz der Form wie jene Wärme des 
Gefühls, die aus Allem, Verſen wie Proſa, was er an oder 
itber diefen Gönner und Freund gefchrieben, uns anjpricht, 
müfſen iiber den Eindruck des Clientenweſens hinweghelfen, 
der ſonſt von dieſer Gattung Poeſie unzertrennlich iſt. Neben 
dem Preis ſeiner Klugheit und Vorſicht, ſeiner Worte und 
Thaten, neben den Wünſchen neſtoriſchen Alters wie er ſchon 
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neſtoriſche Weisheit befiße, neben dem Dank für gewährte 
Sunft, neben Anerbietungen von Dienften finden wir Verſe 
auf einen rajchen Renner, auf einen ſpaniſchen Jagdhund, 
auf einen für abgejtorben gehaltenen aber wiedererblühten 
Baum vor dem Meediceifhen Haufe, auf den Brunnen von 
Ambra. Als Giuliano nod lebte, hatte er deſſen Eintracht 
mit dem ältern Bruder geprieien; Gaftor und Pollux, 
Agamemnon und Menelaos waren jie ihm erichienen. In 
Giuliano’3 Namen hatte er ein anmuthiges längeres Liebes— 
lied geſchrieben. Er gehörte ganz dem Mediceiſchen Haufe 
an. Er Stand in jungen Jahren, al3 Lorenzo ihm die Er- 
ziehung ſeines Sohnes Piero anvertraute,, welcher noch nicht 
achtjährig var, als eine Störung eintrat, die dem Dichter» 
Pädagogen manchen unerfreuliden Moment bereitet hat. 

Als im Sommer 1478 Krieg und Seuche den Aufenthalt 
in Florenz verleideten, jahen wir Lorenzo Frau und Kinder 
nad Piltoja jenden, wo jie im Haufe Andrea Panciatichi's, 
des den Medici geneigten Hauptes der vieldermögenden 
Familie gaftfreundlie Aufnahme fanden. Angelo Poliziano, 
andere Lehrer, ein Arzt begleiteten fie Der erſt fiebenjährige 
Piero empfing hier mit feinem Großohm Giovanni Tornabuoni 
Ercole von Efte der zur Mebernahme des Commandos nad) 
Florenz ging. Im October vertaufchten fie Piftoja mit der 
Villa von Fieſole, wo die. Söhne Niccold Orſini's Grafen 
von Pitigliang den TFamilienfreis vergrößerten. ‘Hier begann 
Mishelligteit zwiſchen Mutter und Hofmeister. Clarice war 
eine gute und ſorgſame Mutter. Giovanni, nod) nicht drei- 
jährig, ‚hatte bald nad) feiner Geburt zu Bejorgnifjen Anlaß 
gegeben und ihr wie der Großmutter viel Mühe gemacht, 
wie er denn.nie rechte Gefundheit genofjen hat. Inbetreff 
bes damals erft einige Monate zählenden Giuliano, der immer 
zarter Conftitution blieb, ſchrieb fie jpäter an ihren Gatten: 


dv. Reumont, Lorenzo de’ Medici. IL 
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„ich werde Sorge für ihn tragen, wie es ſich für eine Mutter 
ziemt, bitte aber auch euch, Fir die Kinder wie fiir mich euch 
zu exhalten.” Polizians Grziehung befriedigte fie nicht. 
Nicht daß Ste überhaupt wider ihn eingenommen geweſen 
wäre: von dem einft zwiſchen ihnen beitandenen guten Ber: 
hältniß zeugen die Briefe, die er bei verichtedenen Anläffen, 
wenn er mit Lorenzo von Florenz abweſend war, an jie 
richtete). Er verwandte auf feinen jungen Zögling, deifen 
Schreiben und Stilproben er dem Vater jandte, große Sorg- 
falt. „An meiner Aufmerkfamfeit und Treue, ſchrieb er am 
20: September von: Piſtoja aus an Lorenzo, Toll es nicht 
fehlen. Ich weiß was ich Eurer Magnificenz ſchulde, und 
empfinde. für Piero und eure andern Kinder eine Zuneigung, 
welche der des Vaters nicht3 nachgiebt. Ereignet fid) gelegentlich 
etwas Umnerfreuliches, ſo werde ich mich es zu ertragen be- 
mühen, aus 2iebe zu euch dem id) Alles danke” Dieſe 
Worte deuten bereit? auf ein beginnendes Zerwürfniß. Bier 
Wochen vorher hatte ex gefchrieben: „Ich beihäftige mich mit 
Piero und ermuntere ihn zum Schreiben, und ich glaube. in 
wenigen Zagen werdet ihr einen Brief erhalten der euch in 
Staunen verjegen wird. Wir haben hier einen Lehrer, der 
in vierzehn Tagen im Schreiben unterrichtet, ſodaß e3 ein Wunder 
ſcheint. Die Kinder unterhalten fi mehr als gewöhnlich 
und find recht aufgeblüht. Piero fommt nie von meiner 
Seite. Ich möchte euch in größeren Dingen zu Dienjten 
fein; da dies jedod) meine Aufgabe it, exfülle ich fie mit 
Freuden. Ich bitte euch aber entweder brieflich oder durch 
einen Boten Sorge zu tragen, daß meine Autorität nicht 





1) Poliziang Briefe an Madonna Glarice (vgl. Bd. II. Buch VL 
Kap. 3) finden ji) bei del Lungo, Prose volgari ©. 45 ff., wo aud 
deffen Schreiben aus Piftoja, Cafaggiuolo, Careggi, Fieſole an Lorenzo 
und deifen Mutter, die zumtheil jchon von Fabroni gedrudt waren. 
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geihmälert werde, damit ich den Anaben leichter leiten und 
Die mir obliegenbe Pflicht erfüllen Tann. Verfahret hierin 
jedoch ganz nad) eurem Belieben. Wie es da immer kommen 
mag, ich werde es mit Gleichmuth ertragen.“ Und am näm- 
lien Zage: „Wir verhalten uns jo gut wie möglich, aber 
ohne Stöße geht’3 für mid nicht ab.” Daß er unzufrieden 
‘war und ji) langweilte und gerne in Lorenzo’3 Nähe geweſen 
wäre, geht aus allen jeinen Briefen an dieſen und an 
Madonna Lucrezia hervor. 

Das Uebel zu mehren, trat die Villegiatur in Cafaggiuolo 
hinzu, wohin Clarice ſich im November begab. Ein ſchon 
durch Lage und Klima melancholiſcher Winteraufenthalt, wo 
Einfamkeit und ſchlechtes Wetter den reizbaren Mann zwiefach 
verſtimmt zu Haben ſcheinen, umſomehr als Lorenzo's alter 
Lehrer Gentile Becchi, der das Landhaus mit der Familie 
bewohnte, infolge der traurigen Zeitverhältniſſe, die gerade 
ihm, dem maßlofen Ankläger des Papſtes, ſchwer auf der 
Seele laſten mochten, ſehr ungeſellig geworden war. Gentile 
hatte die Ereigniſſe des Frühlings tief empfunden und war 
durch Giuliano's Tod in die trübſte Stimmung verſetzt worden. 
Polizian hatte ihm durch eine an ihn gerichtete Ode Muth zu 
machen geſucht, eine Ode welche dadurch hiſtoriſche Bedeutung 
erlangt hat, daß ſie von den Hoffnungen Zeugniß giebt, welche 
"die Anhänger der Medici, und mit ihnen wol die Mehrheit 
des florentinifchen Volks zu Anfang de3 Kampfes im Hinblid 
auf die erwartete fremde Hillfe hegten, Hoffnungen die dann 
allerdings nur ſpärlich in Erfüllung gingen '). 


1) Ad Gentilem episcopum. (,„Gentiles animi maxima pars 
mei‘) in den Prose volgari etc. ©. 259. Polizian fandte die Ode 
nachmals auch an Lorenzo. 
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Polizianz Ode an Gentile Becchi. 


„Freund dir, dem mich vereint dauernder Neigung Band, 


Wie boch führft das Gefchid irdiſchen Dafeins du . 
Trüb’ und trüber im Sinn ſtets zu beflagen fort, 
- Mir wie dir zu eyneuteın Leid? 


Ja, ung wurde geraubt was unerjegbar ift, 

Ya, uns faßte der Schmerz, grimm, al3 im Heiligthum 

Jüngſt wir ſah'n wie der Stahl jchnöbeften Hochverraths 
| Ihn, den herrlichen Jüngling traf. _ 


Troſt doch ward ung zutheil, heilend die wunde Bruft, 


Dem ım8 bfieb unverfehrt, den dır geleitet einft 


- Treu und feſt an der Hand, den Fiorenza ehrt, 


Laurens, ihrer Geſchicke Hort. 


Laurens, den de Olymp ewiger Herrfcher wahrt, 
Ihm das Haupt nit dem Schild deckend, dem ſchrecklichen, 


Den der tusciſche Pen, jener Venedigs auch, 


Mailands Drache mit Beiden ſchützt. 
Ihm ſtellt Hercules ſich drohend zur Rechten auf, 


. Rings abwehrend den Feind ihm mit dem Pfeilgeſchoß; 


Ihm Schicht Reiter bewehrt Galliens großes Neid), 
| Glücklich ruh'nd in des Königs Hut. 


Ihn umgiebt das Gedräng jauchzenden Volkes hier, 

Ihn umringen im Kreis Väter im Purpurkleid; 

Recht und Kraft in dem Kampf, den wir gefuchet nicht, 
Stehn zur Seit’ und mit Jovis Gunft. 


Drum was fol und die Trau'r, da wo das Yeben heifcht. 
Daß wir muthig und treu fegen dag Höchſte ein? 


Laß die Freude an dem, was und gerettet ift, 


Dir verſcheuchen des Herzens Leid, 


Dem nicht rufet der Schmerz um das Verlorene 

Lebenshauch in die Bruft, welche der Athen floh; 

Klaglaut weder nicht auf, was da der falte Tod 
In fein Reich, in das düftre zog.“ 
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Die Dichtung ſcheint geringe Wirkung hervorgebracht zu 
Haben, und der Dichter felbft wurde von der Melancholie an- 
geſteckt. „Die Neuigkeiten, jchreibt Bolizian am 18. November 
an Madonna ucrezia, die wir euch von Hier melden können, 
find, daß e3 jo heftig und unaufhörlich regnet, daß es eine 
Unmöglichkeit ft das Haus zu verlafſen, und wir die Jagd 
in Ballfpiel verwandelt haben, damit die Kinder m Bewegung 
‚bleiben. ch. fie neben dem Kamin in Bantoffeln und 
Schlafrock, und wenn ihr mich jähet, würdet ihr mid fir 
den leibhaftigen Trübſinn Halten, denn jo komme ich mir 
felber vor. Ich -thue, ehe, Höre nicht3 was mic) exheitert, 
jo Haben unfjere Unglücksfälle mir zugelegt! Schlafend wie 
wachend, geht mir nichts im Kopf herum ala dieſe Vor— 
Stellungen. Borgeftern waren wir Alle in freudiger Bewegung, 
weil wir vernahmen die Krankheit habe aufgehört. Seht find 
wir wieder herunter, da es heißt es jchleiche immer nod) 
etwas umher. Wenn wir in der Stadt find, haben wir doch 
einige Erheiterung, wäre es auch nur Lorenzo wohlbehalten 
heimfehren zu jehen.. Hier beunruhigt ung Alles, und ich 
verfichere euch, daß ich in Trübſinn untergehe, fo laſtet die 
Einſamkeit. Monfignore (Bechi) ſchließt ſich in feiner 
Kammer ein, nur von ſeinen Gedanken begleitet, und ich 
finde ihn ſo ſorgenvoll und niedergeſchlagen, daß ſeine Geſell⸗ 
ſchaft nur meinen eignen Kummer ſteigert. Ser Alberto del 
Malerba (ein im Mediceiſchen Hauſe befindlicher Prieſter) 
ſagt den ganzen Tag über mit den Kindern das Officium her. 
Bin ich nun müde vom Studium, ſo jagt meine Phantaſie 
unter Peſt und Krieg, Schmerz um die Vergangenheit, Be— 
ſorgniß für die Zukunft umher. Ich habe niemanden, meine 
Gedanken an den Mann zu bringen und ſterbe vor Lange— 
weile. Hier finde ich meine Madonna Lucrezia nicht, gegen 
die ich mich über die Dinge auslafjen kann.“ 


86 Entzweiung zwiſchen Madonna Clarice und Polizian. 


Endlich Tam’s zum ofmen Brud. Am 6. Mat 147% 
fchrieb Bolizian von Gareggi aus an Lorenzo: „Ich bin hier 
zu Gareggi, nachdem ih auf Madonna Clarice's Befehl 
Cafaggiuolo verlaffen babe. Ueber Grund und Umſtände 
meines Fortgehens wünſche ih, ja bitte ich dringend euch 
mündlich berichten zu dürfen, denn es ift eine weitläufige 
Sache. Ich glaube daß ihr, nachdem ihr mi) angehört, 
finden werdet daß nicht alles Unrecht auf meiner Seite ift. 
Um des Anſtands willen und um nit ohne euer Geheiß 
nad Florenz zu fommen, bin id) hier und warte, bis Eure 
Magnificenz mich bedeutet was, ich zu thun Habe. Denn 
euer bin ich wenn felbft die Welt fi) umdreht, und wenn 
in eurem Dienfte das Glück mir nicht lächelt, jo hindert dies 
nicht, daß ich mich diefem Dienft ftet3 mit Treue gewidmet 
habe. Ich empfehle mid E. M., der ich ganz zu Befehl 
bin.” Was Madonna Glarice zu der Gewaltmaßregel bewog 
ift Har. Gegen den Gelehrten fonnte fte nichts einmwenden, 
der Menich aber flößte ihr mol nicht großes Vertrauen ein, 
wenn es gleich ferne liegt hier an die nachmal3 über 
Polizians moraliiche Haltung verbreiteten jchlimmen Gerüchte 
zu denken, Gerüchte in denen man die Zeit erkennt, die fich 
immer noch inehrenrührigften und ſchmutzigſten Beſchuldigungen 
gefiel. Die Literaten waren jo voll ütbertriebenen Selbft- 
gefühls und ihrer Zunge wie ihrer Feder jo wenig mächtig, 
daß Lorenzo’3 Gemalin jih wahrſcheinlich in ihrem Rechte 
befand. Sie wollte die Erziehung beauffichtigen, der Erzieher 
wollte e3 nicht dulden. „Was Giovanni betrifft, Hatte er 
am 6. April von Cafaggiuolo aus an Lorenzo gejchrieben, 
indem er dieſem einen von Piero entivorfenen Brief über— 
landte, jo läßt jeine Mutter ihn im Pjalter lefen was ich 
durchaus nicht billigen Tann. Wenn fie fich nicht mit ihm 
zu Schaffen macht, find ſeine Fortjchritte überrafhend, jo daR 
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er ohne fremde Hülfe lieft.” Der Pjalter einem dreijährigen 
Kinde zur.Lefeilbung in die Hand gegeben, ift allewdings eine 
jeltiame Erſcheinung. Wenn es jedoch, wie man annehmen 
muß, die von Marſilio Ficino für Clarice angefertigte Meber- 
tragung war, fo konnte der Humanift des 15. Jahrhunderts 
nicht denſelben Einwand madjen, wie im folgenden ein anderer 
Humanift der den Gardinalzpurpur erhielt, Pietro Bembo, 
gegen die Lectüre der Epiiteln des Apoſtels Paulus: fie ver- 
derbe den Stil. u 

Lorenzo. de Medici war gerade damals von der Krifis 
der öffentlichen Dinge jo in Anſpruch genommen, daß dieſe 
häuslichen Streitigkeiten ihm doppelt. läftig jein mochten. 
Vorderhand bachte er nicht daran, den vor die Thüre gejeßten 
Pädagogen in ſein Amt wiedereinzuflihren.. Er wies ihm die 
fieſolaniſche Billa an, two diejer lateiniſche Verſe dichtete, 
Lorenzo und die ihm gewährte Muffe wie die anmuthige 
Ausfiht auf die Mufenftadt und den durch die. Ebne ſich 
Ichlängelnden Arno feierte ?), augenfcheinlich jedoch feiner Zunge 
feinen Zügel anlegte. „E3 wäre mir lieb, jchrieb Madonna 
Clarice von Cafaggiuolo am 28. Mai an: ihren Gatten ?), 
nachdem fie ihn liebevoll ermahnt inmitten der fortdauernden 
Seuche für jeine Gefundheit Sorge zu tragen, nicht, wie 
Luigi Pulci dur Matteo Franco's Verſe, zur Fabel zu 
werden. Auch wünſchte ich daß Meffer Angelo filh nicht 
rühmen könnte, er bleibe mir zum Trotz im Haufe, und ihr 
hättet ihm zu Tiefole eure Wohnung angewiefen. Ihr wiſſet, 


— — — 


1) Die anmuthige Schilderung der Ausſicht von Fieſole auf Florenz 
unb feine Umgebung („Talia Faesuleo lentus meditabar in antro-Rure 
suburbano Medieum“) fteht zwar am Schluſſe bes Gedichte Ruſticus, 
welches das Datum 1483 trägt, mag jedoch, was die Entftehung betrifft, 
ion zu der obenberührten Zeit in Beziehung ftehen. 

2) Fabroni a. a. O. Bd. I. ©. 288. 
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daß ich euch jagte, wäre es euer Wille daß er bleibe, jo jei 
ich's zufrieden, und obgleid) ich ſeine Grobheiten habe hin— 
nehmen müſſen, würde ich's in Geduld ertragen falls e3 euer 
Entſchluß wäre, aber ich könne es nicht glauben.” Claricens 
Borftellungen müfjen doch auf Lorenzo Eindruck gemacht haben.. 
Obgleih Bolizian ihn wiederholt jah, blieb er vom Haufe 
ausgejchlofjen. Immer wieder und aufs dringendfte empfahl 
er jeine Intereſſen Madonna Lucrezia, welcher er jeine be= 
drängte Lage vorftellte, falls die auf Piero gejegten Hoffmingen 
zu Wafler würden), Er bat fie, Lorenzo's Abfichten inbetreff 
feiner zu ergründen zu juchen. Der Hofmeilter der Söhne 
Giovanni Tornabuoni's, Martino della Comedia gab - einft- 
weilen auch Piero Unterricht, ebenſo Bernardo Michelozzi 
des Architekten Sohn, der eigentliche Erzieher Giovanni's und 
nachmaliger Biſchof von Forli. Deutlih erkennt - man 
Polizians Ungeduld und Aerger. „Es würde mid ehr 
wundern, jchrieb er, wenn man Piero feine Zeit verlieren 
ließe, und es wäre wahrhaft jchade. Ich vernehme, daß 
Meſſer Bernardo da tft, aber ich jehe nicht recht ein, tie 
er an meinem Gewebe fortipinnen joll, falls er nicht etiva 
dauernd bleibt. Dann freilich wäre e3 gut, daß die Bombe 
geplagt iſt. Sch glaube es jedoch nicht und bitte auch des— 
halb Lorenzo's Abſicht zu erkunden, um zu beurtheilen ob ich 
Zurnier- oder Kampfrüftung anlegen Toll. Ich werde mid) 
jtets nach Lorenzo's Befehl und Willen richten, denn ich bin 
gewiß, daß er tiefer in die Dinge blickt als ich, und daß ex 
meine Ehre wahren wird, wie er immer gethan und worauf 
meine treuen Dienfte mir Anſpruch geben werben.” 


1) Fiefole 21. Mai, 18. Juli 1479, in den Prose volgari ec. €. 71 
-—74. Mehre lateiniſche Sinngedichte an Lorenzo (ebdf. S. 123, 124) 
find aus diefer Zeit. 
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- Wann bie Berföhnung zuftande kam, ift aus Polizians 
Briefen, die ung für mehre Jahre fehlen, nicht erfichtlich. 
Die an Lorenzo bei deilen Rückkehr aus Neapel gerichteten 
Verſe zeigen, daß er damals nod nit wieder im Hauſe 
war!) Ein Jahr fpäter, nämlich 1481, war Piero jedod) 
ferner. Leitung auf3 neue anvertraut, denn aus diefem Jahre 
find die lateiniſchen Dictate für denfelben ®), welche der Be- 
lagerung Otranto’3 durch den Herzog von Calabrien erwäh- 
nen, Bergebens ſucht man in diefen Leberfegungsthematen, 
die bald vor gleichzeitigen Begebenheiten reden, bald auf 
diefen oder jenen Borfall des täglichen Lebens anſpielen, nad) 
wirtlid gejunder Nahrung für einen Jüngling. In ihrem 
Mangel an Zuſammenhang und redhtem Ernſt find fie fein 
glänzendes Zengniß der Pädagogif des geiftvollen Mannes. 
Jedenfalls bat Piero neben Polizian andere Lehrer gehabt. 
Zu diefer zählte der Theologe Giorgio Benigno, in deffen 
Willen und: Haltung Lorenzo, der feinen Vorträgen wieder— 
holt beitvohnte, großes Vertrauen jebte und dem er nachmals 
die Vertheidigungsſchrift Pico’3 von Mirandola zur Bei: 
theilung zuſtellte. Es iſt derjelbe, welcher fich viele Jahre 
jpäter in Reuchlins Streit mit feinen DVerfeberern jo 
entihieden auf deilen Seite ftellte. Auch Giovanni von 
Prato fpäter Biſchof von Aquila, und Antonio Barberini 
welder in Florenz Theologie lehrte, wurben herangezogen ?). 
Als Piero in den J. 1484 und 1488 nad) Rom ging, das 
erftemal zur Bewilllommnung P. Innocenz' VIIL, das 
anderemal feiner Bermälung wegen, war Polizian unter 
deffen Begleitern und er hat bis an fein Ende zu dem engiten 


.}) Prose volgari ec. ©. 127. („OÖ ego quam cupio redueis con- 
tingere dextram‘“). 

. 2) Latini dettati a Piero de’ Medici 1481, ebdl. S. 17—41. 

3) Fabroni a. a. O. Bd. I. ©. 289. 
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Medirerichen Kreife gehört. Prieſter iſt er nie geweſen, ob⸗ 
gleich er ein Baar geiftliche Benefizien hatte. 

Daß die Wahl eines Mannes von jo ungewöhnlicher 
geiftiger Begabung zum Erzieher, in einer Zeit in welcher 
vor der clajfiihen Eultur alles Uebrige zurückſtehn zu müſſen 
ſchien viele Lobredner fand, iſt begreiflih, und Chriftoforo 
Landino's Worte in der an Piero de’ Medici ‚gerichteten 
Widmung von Virgils Werken ſtehn nicht vereinzelt. . Es 
fehlte Piero weder an Verftand noch an Luft zum Lernen, 
und der Unterricht ſcheint bei ihm nicht verloren geweſen zu 
jein, ſoferne es auf jene elegante Bildung ankam, die ſchon 
die tiichtigere der ältern Zeit. zu verdrängen begann, immer 
aber noch ein dauerhaftes Yundament Hatte. Die: wahre und 
nöthigfte Grundlage aber, die einer ernften fittlichen Welt— 
anſchauung, konnte Angelo PBoliziano feinem Zögling. nicht 
geben, teil fie ihm felber fehlte. Der Bater freute fich der 
Tortichritte des Sohnes, die durch die großartige wiſſenſchaft— 
liche, fünftlertjche, gejellige Bewegung, welcher das Mediceifche 
Haus zum Mittelpunkt diente, gefördert wurde, indem Piero 
gleich jeinem Water frühe ins Leben trat und für die ihm 
gewiſſermaßen erblich beitimmte Stellung vorbereitet ward. 
Intereſſe für wiſſenſchaftliche Dinge hat er jederzeit an den 
Zag gelegt. Auf feinen Wunſch hat fein Lehrer die ſchon 
erwähnte Brieffammlung veranitaltet, deren Drud freilich 
erjt nach deſſen Tode wie nach jeiner Verbannung erfolgte, 
eine Briefſammlung die das 2003 ihrer meiften Schweitern 
getheilt hat, manches zu enthalten was zur. Ehre des Schreiberg 
beſſer ungedruckt geblieben wäre. Die Nachwelt aber hat Polizians 
Urtheil über jeinen Zögling, das Urtheil eines Höflings, nicht 
beitätigt. In ihm, jo jchrieb er an Pico von Mtirandola !), 


1) Epist. XII. 7. 
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lebt des Vaters Geiſt wieder auf, des Großvater Tugend, des 
Urgroßvaters Humanität, aller Ahnen Redlichkeit, Frommig⸗ 
keit, Großmuth, Hochſinn. 

Wenn Lorenzo de’ Mediet im eigenen Hauſe die Eintracht 
zwiſchen ſeiner Gemalin und einem literariſchen Freunde ſo 
wenig aufrecht zu erhalten vermochte, ſo vermochte er es noch 
weniger zwiſchen Letzterm und einem andern Mitgliede ſeines 
vertrauten Kreiſes. Gleich Polizian gehörte zu dieſem ein 
Mann, deſſen literariſche Verdienſte nicht von der Art ſind, 
ihn in die Reihe Derer zu ſtellen welche dieſem Zeitalter 
Berühmtheit verleihen, und der doch zu höherer und feſterer 
Stellung als die meiſten von dieſen gelangte, weil er ſich als 
gefügiges und brauchbares Werkzeug erwies. Bartolommeo 
Scala '); um das J. 1430 zu Colle im Elſathal geboren, Hat 
in einem Briefe an PBolizian jelber feine Herkunft und den Ur— 
Iprung jenes Glücks gefhildert, und er iſt jedenfalla darin 
zu loben, daß er offen. ausſprach was freilich Alle wußten. 
„Bon allen irdiſchen Gütern entblößt, arm und von Eltern 
‚niedrigften Standes geboren, fam ich hieher, ohne Mittel, 
ohne Anſprüche, ohne Beichüber, ohne Verwandte. Coſimo 
der Bater unjeres Baterlandez nahm mich auf, und im Dienfte 
jeiner Familie fam ich empor ?).” Sein Vater war ein Miller, 
und die erften von dem Jüngling in Florenz verlebten Jahre 
verfloffen in bitterm Mangel, wie man aus den Briefen 
Cardinal Ammannati’3 weiß, der jich Hier in nicht glänzen- 
beren Berhältniffen befand. Wie bei andern Schüblingen, 
vererbte ſich Coſtmo's Gunft auf beiten Nachkommen. Nur 


N 2. M. Manni, Bartholomaei Scalae Collensis vita, Florenz 
1768. Scala's florentinifche Gefchichte, jekt völlig vergefien, erfchien Rom 
1677. Die Laurentiana enthält von ihm eine handichriftliche, Lorenzo be’ 
Medici gewidmete Sammlung Briefe, Gedichte u. a. an und über Coſimo 
den Alten. (Bal. Moreni Bibliografia Bd. II. ©. 321). 

2) Ang. Polit. Epist. XII. 17. 
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diefer Gunft ift e8 beizumeſſen, daß nach Benedetto Accolti's 
Tode Scala da8 Kanzleramt erhielt‘). Obgleich keineswegs 
ohne Bildung und Geihäftsübung, ftand Scala feinen Bor- 
gängern, die fett Coluccio Salutati’3 Tagen dem Kanzleramte 
fo hellen Glanz verliehen hatten, und unter ihnen auch dem 
nach, deſſen Plab er einnahm Denn Benedetto Accolti, der 
im rüftigen Mannesalter ftarb, machte dem Namen welchen 
feine Familie ſich bereits anf dem Felde der Wiſſenſchaft er- 
worben hatte, wie der Stadt Arezzo welche, nun bereit3 den 
dritten Kanzlei lieferte, alle Ehre, und verband gründliche 
Kenntniß des Rechtes mit ungewöhnlicher Eleganz der Dat- 
ftelflung, während feine Beredſamkeit und fein treffliches Ge— 
dächtniß ihn beſonders für die verfchiedenen Tyeierlichkeiten 
eignete, bei denen Anreden und Antivorten ohne lange Bor- 
bereitung gehalten und ertheilt werden mußten. : Seine nach 
franzöfischen Materialien bearbeitete, Piero de’: Medici getvid- 
mete lateiniſche Geſchichte des - erſten Kreuzzugs hat noch die 
Bedeutung, dag Torquato Taffo aus ihr den Stoff ‚feiner 
Gerujalemme jchöpfte. 


Das Glück blieb Bartolommeo Scala günjtig: ſelbſt die 
große Ummälzung von 1494 hat ihn nicht zu ſtürzen vermocht. 
Chrenämter, Ambafjaden, Ritterwürde, Reichthümer fielen 
ihm zu. Er war Lorenzo’3 Vertrauensmann und mit ihm 
in ſtetem Briefwechjel über ftädtifche und politiſche Dinge. 
Sn den Stürmen von 1478 und den folgenden Jahren hat 


1) Accolti (vgl. über ihn Bespafiano da Bifticci a. a. O. 
©. 442 ff.) ftarb 51jährig 1466; das Siegel aber wurde Scala erft im 
März 1473 übergeben, jodaß ein Commiſſorium ftattgefunden haben muß. 
(Manni a. a. O. S. 15.) Accolti's Dialog: De praestantia virorum 
sui aevi, welcher, der vielen vom Autor genommenen perfönlichen Rück— 
fichten ungeachiet al® Aeußerung eines hochitehenden Mannes immer Be: 
achtung verdient, wurde zuerft von Ben. Bachini, Parma 1689, 
zulegt von Galletti in Philippi Villani liber etc. &. 97 ff. gedrudt. 
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er ihm nicht wenig. genußt, und namentlich durch ihn Hat 
Lorenzo die Signorie ftet3 in der Hand. behalten. Am Ab- 
hang der fiefolaner Hügel bejaß er eine ſchöne, ſpäter an die 
Gundagni gelangte Billa '), und ſein jtädtiiches Haus, mit 
dem anſtoßenden prächtigen Garten Heute den Grafen della 
Gherardesca gehörend, zeigt auch in feinem Umbau noch das 
Wappen, das er auf jeinen Namen anjpielend fich beilegte. 
Da zwei feiner Vorgänger florentinische Geichichte geichrieben 
hatten, glaubte er ein Gleiches thun zu müflen. Sein nur 
513. zu Carl. von Anjou führendes Werk hat aber feinen jelb- 
ftändigen Werth, und feine übrigen Schriften find noch ver- 
geffener als die der meiſten Humantften der Zeit, unter denen 
er einen der lebten Pläbe einnimmt. Daß er bemüht. war 
freinden Fürſten, deren. Beziehungen zu Florenz er gelegentlid 
berühren: zu müſſen dachte, feinen Anlaß zu. Misvergnügen 
au geben, zeigt fein twiederholt an den ferrarefiichen Gelandten 
gerichtetes Gejuh um Mittheilungen über die Familie Eite, 
„wel ex in jeiner Geſchichte zum Lobe des exrlauchten Hauſes 
zu jchreiben wünjdt ?).” 

. Bartolommo Scala’3 Stellung verleitete ihn zur Selbit- 
überhebung. Seine Briefe an Polizian find voll lächerlichiten 
Dünfels 3). „Mit ‚meinen Ehren wirft du dich ſchwerlich 
meſſen toollen. Das florentinitche Volk hat mid zum Priorat 
dann zum Gonfalonierat erhoben, endlich hat es mich in den 
jenatorijhen und Ritterftand aufgenommen, mit jolder 
Stimmenmehrheit, daß Biele der Anſicht waren, nie jei 
etwas populärer gewejen, während ich Lorenzo's de’ Medici 
glänzendes Zeugniß fire mich Habe, niemalß Sei eine Auszeichnung 


1) A. M. Bandini Lettere Fiesolane, Flor. 1776, ©. 30. 

2) A. Guidoni an Herzog Ercole 11. April 1486, bei Cappelli a. 
a. O. ©, 281. 

3) Ang. Pol. Epist. XII. 17, 12. 
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einem Würdigeren zutheil geworden.“ Worauf Polizian ihm 
eine ehrenrithrige Antwort nicht ſchuldig bleibt. Erlogen sei, 
deſſen er jich ſeitens Coſimo's und Lorenzo’3 rühme. Letzkerer 
habe wiederholt geäußert, wie er bei ſeiner Beförderung 
fremder Rüdficht folge, nicht eigener Anfiht, und habe ihm, 
Polizian, oft Scala’ Amtsjchreiben zur Correctur übergeben, 
wie ihm wohlbekannt je. Er babe ihn gehindert, die ſpöt— 
tiſchen Jamben gegen Scala!) zu vernichten: es jei Schade, 
habe er geäußert, um die ſchönen Verſe. Lorenzo de’ Medici 
war todt, ala die Beiden in den heftigen Streit miteinander 
geriethen, deſſen Zeugniffe, mit den leidenſchaftlichen und 
hämiſchen, nicht jelten gemeinen Bejchuldigungen denen der 
Filelfo, Poggio und Balla um nichts nachſtehn. Schon bei 
jeinen Lebzeiten aber war der Hader diefer Männer ausge— 
brochen, welche die moraliihe Würde des Gelehrtenjtandes 
um die Wette herabzogen. 

Nicht minder als Literariihe Nebenbuhlerichaft, Tcheint 
Scala’3 ſchöne und geiftvolle Tochter Aleffandra Anlaß zu 
dem Streit der Beiden gegeben zu haben. Gleih manden 
anderen Frauen des Jahrhunderts, widmete aud) fie fich in 
der Jugend griehiichen Studien, und Demetrius Chalkondylas 
wie Johannes Lazcariz waren ihre Lehrer. Daß Polizian 
eine heftige Leidenſchaft für fie faßte, jagen feine griechiichen 
- Sinngedidte ?). 

„Endlih hab’ ich gefunden, gefunden was immer id) fuchte, 

Was ich in Liebe erjehnt, was mir im Traume erſchien.“ 

Alefandra aber, wenn fie - mit ihrem Bewunderer 

griechiſche Verfe mechjelte und ihm wol Blumen jandte und 


1) „Ad Bartholomaeum Scalam“ („Ihn den ihr dort umherftolziren 
ſeht — fi sen in der Amtsbedienten Schaar‘‘) in den Prose vol- 


gari ec. ©. 273 
2) In den Epigramınata graeca, vgl. Prose volgari ec. ©, 199 ff. 
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" Heine Gefchenfe annahm, ſcheint weit entfernt geweſen zu jein, 
deifen Neigung zu theilen. Sie jagt es ihm deutlich, daß er 
nicht gefunden habe, indem fie ihm ein Compliment auf jein 
Willen und feine Berühmtheit madıt, das ihn aber nicht. ge= 
tröftet zu haben scheint. Denn als die Ipröde ‚Schöne dem 
Michael Marullus . Tarcagnota die Hand reichte, einem 
Griechen der, wenn nicht Schon fein Vater nach Italien fam, 
bier frühe heimiſch geworden zu jein jcheint, verleitete Eifer- 
fucht ihn zu einen wahren Yluth von Angriffen auf die man 
begreiflicherweiſe die Antwort nicht ſchuldig blieb. In Verſen 
an Lorenzo den Sohn Pier Francesco's de’ Mediei, den 
Gönner Marullus', welcher ihm feine Gedichte gewidmet 
hatte, war er. einft. ſo im Lobe der Tapferkeit wie der Poefie 
des Griechen übergefloſſen, den. er iiber Catull ſtellte). Nun 
war er ebenjo maßlos in: den Invectiven gegen den glüdlichen 
Nebenbuhler, deren er ein ganzes Dubend losließ, indem er 
ihn, dem er den Namen Mabilius gab, jeine Berjon, feine 
Schriften verhöhnte und auf den Einen Mann alles Schlimme 
häufte, wa3 ſich den Poeten des Alterthums vorwerfen ließ 2). 
„Strotzend von’ Fehlern find, Mabilius, deine Gedichte; 
Soll id) zeigen fie dir? Zähle die Tropfen un Meer.‘ 

Bi3 zum Ekel wird mit allem erdenklichen Schmuß, 
geiftigem wie leiblidem um ſich geworfen; Polizians unförmliche 
Adlernaje und jchiefer Hals werden ebenjo ins Mitleiden 
gezogen wie Marullus’ angebliches Gottesleugnen, eine Be— 
ſchuldigung, die.auch feinem Gegner nicht erſpart worden iſt. 
Die, Epigramme mögen mit Gejhie gedrechjelt fein, gerne 
würde man fie in der Reihe der Verſe eines großen Dichters 


1) „Quaeris quid mihi de tuo Marullo“ in den Prose volgari ec. 
©. 124; „Quod plura Venerem tuus Marullus‘“ ebdj. ©. 125. 

2) Invectiva in Mabilium ebdf. ©. 131 ff. — Marullus’ Gedichte 
wurden Florenz 1497 gedrudt. 
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milfen. Die wol unſchuldige Anlaßgeberin zu dieſem häß— 
lichen Streit, Alefjandra, zog ſich, Wittwe geivorden in dag 
Benedictinerinnenklofter von San Pier maggiore zurüd, wo 
jie im J. 1506 ſtarb. 

Unter denen die mit den Literaten von Profeſſion in 
gelehrter Bildung wetteiferten, während fie an den Staat3- 
gejhäften lebendigen Antheil nahmen, nimmt Alamanno 
Rinuccini eine der erſten Stellen ein‘). Sprößling einer alten 
edlen Familie, deren Cajtell bei San Donato alla Collina an 
der auf dem linken Ufer des Arno von Florenz nach) Arezzo 
führenden Straße auch heute noch viel von feinem mittelalter- 
lichen Charakter bewahrt, und im J. 1419 geboren, ſaß er 
unter Poggio’3 und Argyropulos’ Schülern, und während er 
durch feine Mebertragungen aus dem Griechiſchen und eigene 
lateiniſche Schriften feine vollitändige Beherrjchung beider 
Sprachen an den Tag legte, vereinigte. er in feinem Haufe 
die Freunde zu wiſſenſchaftlichen Beſprechungen. In den 
bürgerlichen Aemtern ſtieg er zu den höchſten Würden empor, 
und verwaltete mit gleichem Eifer das wiederholt ihm über— 
tragene Officialat der Hochſchulen von Florenz und Piſa wie 
die ihm anvertrauten Ambaſſaden und die ihm im J. 1495, 
drei „jahre vor ſeinem Tode, zutheilgewordene Stelle im Kriegs- 
Magijtrat. Gleich jenem Vater Filippo und jeinem Bruder 
Neri hinterließ er werthvolle Aufzeichnungen über gleichzeitige 
Ereigniſſe. Ein alter Barteigenoffe der Medici, fällt er doch 
über Lorenzo, bei aller Anerkennung feiner Geiftesgaben, ein 
Urtbeil, deſſen Strenge an den Tag legt, wie der Unabhängig- 
feitzfinn unter den Optimaten fortlebte, und wie ſchwer e3 


1) %. Fofſi, Monumenta ad Alamanni Rinuccini vitam conte- 
xandam etc. Florenz 1791. ©. Aiazzi, in den Ricordi storiei di 
Filippo Rinuceini ©. 139 ff. 
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den Medici wurde, ſelbſt durch Yuziehung zu den Aemtern 
darin wirflide Zuftimmung zu gewinnen und zu fichern. 
Sogar bei Bernardo Rucelai war dies der Fall, einem 
der angejehenften Genofjen des Mediceifchen Kreiſes, welcher 
zwar bei jenes Schwagers Lorenzo Lebzeiten feinem Ehrgeize 
Zwang anthat, aber in fpäteren Zeiten, ala jene fichere Hand 
fehlte und perjönlidhe Rückſichten ihn nicht mehr zurückhielten, 
feinen eignen Weg zu gehn ſuchte. Schon frühe zeichnete er 
fih durch eine clafftichen und philofophiihen Studien aus 
und kaum den Jünglingsjahren entwachſen, lehrte er an der 
piſaner Hochſchule. Seine lateiniſchen Geſchichtswerke, unter 
denen das über den Piſanerkrieg im Grunde nur eine Ve— 
arbeitung von Gino oder Neri Capponi's Erzählung iſt, jenes 
über den franzöſiſchen Krieg König Carls VIII. als Relation 
und Artheil eines kundigen hodjitehenden Zeitgenoſſen jelb- 
ftändigen Werth hat, zeugen von feiner Formgewandtheit, 
jeme Topographie des alten Rom von feiner ungewöhnlichen 
Gelehrfamfeit und Belefenheit in der alten Literatur‘). Die 
Grundlage der Arbeit ift eine falfche, weil fie auf den foge- 
nannten Regionariern, diejer willkürlich interpolirten Ver— 
arbeitung alter: topographiicher Texte beruht, aber Rucellai 
hat alle feine Vorgänger, auch wenn ihnen weit längerer 
Aufenthalt in Nom förderlich war, an tüchtigem gelehrtem 
Apparat übertroffen. Nicht blos im politifchen Leben dieſes 
Mannes trat mit Lorenzo's Tode eine neue Phale ein. Er 
war e8 der nad) den mit dem J. 1494 über Florenz herein- 
gebrochenen Stürmen in feiner neuen Wohmung und großem 


1) Anton Francesco Gori Hat einem handichriftlich gebliebenen 
Commentar über Rucellai’3 Tractat: De urbe Roma (in der Maru: 
celliana in Florenz) ein Leben des Verfafſers beigefügt. Bal. 8. 
Bajjerini, Genealogia ec. della Famiglia Rucellai ©. 122 ff. — 
Bernardo, geb. 1448, } 1514. 

v. Reumont, Lorenzo be’ Mebici. U. 
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mit Kunſtwerken geihmücdten Garten in Bia della Scala, 
nahe dem weſtlichen Ende der Stadt, die Platoniſche Akademie 
aufnahm, welche inmitten des Mediceiichen Ruins mit dem 
Untergang bedroht war, und in diefen Orti Oricellari noch 
glanzvolle, wenngleich zumtheil unruhige Zeiten erlebt hat ?). 
Hier, wo Bernardo Rucellai einen Theil der bei der Plün- 
derung der Mediceiihen Hänfer und Gärten zeritreuten Mar- 
morwerke wieder fammelte, las Niccolo Machiavelli feine 
Bücher über die Kriegafunft und wohnte P. Leo X. im 
J. 1516. einer Aufführung der von Bernardo’3 Sohne Gio— 
vanni gedichteten Tragödie Rosmonda bei; hier wurde im 
J. 1522. da3 Complott gegen Sardinal Giulio de’ Medici 
gejchmiedet, welches der Akademie auf immer ein Ende machte. 


1) 8. Paſſerini, Degli Orti Oricellarj in den Curiosita ec. 
©. 56 ff. Der Bau des Haufes auf dem von Nannina de Medici 1482 
ertvorbenen Terrain wurde erſt gegen Ende des Jahrhunderts begonnen. 
Dafielbe kam mit dem prachtvollen Garten 1573 an Bianca Eapello und 
gehört nach manchen Wechieln jebt einer Gräfin Orloff. 


V. 


Ermolao Barbaro und Pico von Mirandola. 


Den Florentinern und andern Toscanern, welche ſich in 
dieſer nach ſo manchen Seiten hin geiſtig bewegten Zeit 
zuſammenfanden, geſellten ſich theils zu längerm Aufenthalt 
theils als Beſuchende manche Männer aus andern Regionen 
Italiens zu. Abgeſehen von Solchen, die als Lehrer heran— 
gezogen wurden, kommen vornehmlich drei in Betracht, 
Bernardo Bembo, Ermolao Barbaro, Pico von Mirandola. 
Inmitten der bedenklichen Zuſtände welche auf die Ver— 
ſchwörung der Pazzi folgten, ſahen wir Bembo als Botſchafter 
Venedigs, eine Würde die er ſchon vier Jahre früher bekleidet 
hatte und in welcher er bis zur Herſtellung des Friedens ver- 
harte. Die Beziehungen Venedigs zu Florenz waren nicht 
immer angenehm noch vertraulich; der venetianische Botſchafter 
aber wußte fi) immer angenehm zu machen und Vertrauen 
zu wecken. Bolizian rühmte feine Thätigkeit und Umficht im 
amtlichen, feine Anmuth im perfönlichen Verkehr, jeinen An- 
theil an literariichen Dingen, feinen mit Heiterkeit gemijchten 
Ernit * Ficino und Landino ſtanden zu ihm in freundſchaftlichem 


9 Bernardo Bembo veneto oratori viro undecumque elegan- 
tissimo.“ In den Prose volgari ec. ©. 251. Das einft an Bembo ge: 
ſandte Exemplar von Landino's Dichtung Kandra befindet ſich in der 
Baticanifchen Bibliothef. Vgl. Bandinia. a. ©. Bd. II. ©. 164 ff. 
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Verhältniß, wovon Titerarifche Sendungen und Briefe Zeugniß 
geben. Bembo var einer der Theilnehmer an der platonifchen 
Akademie, und ein von ihm feinen Collegen im %. 1480 
gegebene? Bankett wird von Marfilio in dem Buche über 
platonifche Theologie geihildert ‘). Bon jeinem Antheil an 
dem Yiterarifchen Ruhme feines Vaterlandes zeugt das Dent- 
mal, welches er, ohne Zweifel durch die florentinifchen 
Crinnerungen angeregt, zu Ravenna, wohin er nad) der 
Hlorentiniihen Ambaſſade ala Podeftä ging, Dante Alighieri 
errichtete. Er war ein eifriger Bücherfreund und ſchrieb felhft 
eine ſchöne Hand: die Octavform der Aldinen, welche zuerft 
mit dem bis dahin üblichen Folio oder Großquartformat 
abmwechjelte, ſoll einer von ihm herrlihrenden Handichrift nadj- 
geahmt fein). Bernardo’3 Sohn war bei ihm während 
ſeines Aufenthalt3 am Arno, und die reine Mundart an 
welche das Ohr des Knaäben ſich gewühnte, hat bei diefem 
fruchtbaren Boden gefunden und den Anſtoß zu der twiffen- 
Ihaftlihen Behandlung der italieniſchen Sprache gegeben, 
wodurd Pietro Bembo feinen Anſpruch, wenn nicht auf den 
Ruhm eines großen Dichters, doch auf den Namen eines feinen 
Kenners diejer Sprache, die ex mit Meifterichaft und feltnem 
Formtalent handhabte, ertvorben hat. 

Zu denen, welche mit Lorenzo de’ Medici in beftändigem 
literariſchen Verkehr ftanden und feine Erwerbungen bon 
Handſchriften u. U. vermittelten, gehörte Ermolao Barbaro 
der Jüngere. In feiner Familie überwogen die Yiterarifchen 
Traditionen. Sein Großvater war jener Francesco Barbaro, 
welcher mit den florentiniichen und römischen Gelehrten und 
auch mit Cofimo de’ Medici in regem freundfchaftlidden Ver— 
fehr ſtand und vielleicht die größte Bücherfammlung feiner 


1) Theolog. Platon. 1. VI. e. 1. 
2) Foscarini a. a. O. ©. 267. 
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Zeit in Venedig zufammenbracdhte, während er ji dem 
Studium der Terte eifrig widmete, wovon u. a. fein in der 
Sanct Marcusbibliothet aufbewahrtes Eremplar der home- 
riihen Werfe zeugt. Unter den Augen eines gelehrten Oheims 
gleichen. Namens, Biſchofs von Zrevijo und vieljährigen Ver— 
walters des Bisſthums Verona, war der vornehme Benetiane x 
aufgewachſen, und hatte feine Bildung zumtheil jenem Wtatteo 
Boffo zu verdanken welchen wir jpäter in der fiejolaner 
Abtei finden werden. Pomponio Leto hatte in Rom jenen 
Studien die. ftrengere claſſiſche Richtung gegeben. Er war 
ein junger Mann, al3 die Republit, welche bei der Wahl 
ihrer Botſchafter ebenſowie auf ſtaatsmänniſche Fähigkeiten 
und edle Geburt auf wiſſenſchaftliche Gaben ſah, ihn zu 
Kaiſer Friedrich, zu Lodovico il Moro, zu Innocenz VIII. 
ſandte. Letztere Sendung iſt für ihn verhängnißvoll geworden, 
denn da er vom Papſte im J. 1491 das Patriarchat Aquileja 
annahm ohne die Genehmigung der Republit einzuholen, ver- 
dachte der Senat ihm den Verſtoß gegen Gejet und Herkommen 
io jehr, daß er nicht blos jeiner Miſſion enthoben, jondern 
landesveriviefen tourde, worauf er erſt neununddreigigjährig im 
Sommer 1493 in der Nähe Roms einer anſteckenden Krank— 
heit erlag’). Bon jeinen vielen Arbeiten, großentheils über 
griechiſche Schriftiteller Hat nichts eine jeinem Rufe gleiche 
Bedeutung bewahrt, während jeine Studien über Plinius ’’ 
Naturgefhichte unter den in feiner Zeit begonnenen kritiſchen 
Forſchungen einen Ehrenplat einnehmen, fein lebendiger Wit 
aus feinen Briefen hervorleuchtet. 


— — — — — 


1) Grabſchrift in Sta Maria del popolo: 
Barbariem Hermoleos Latio qui depulit omnem 
Barbarus hie situs est utraque lingua gemit 
Urbs Venetum vitam mortem dedit inelyta Roma 
Non potuit nasei nobiliusque mori. 
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Auf jeinem Wege nad) Rom kam Ermolao im Yrühling 
1490 durch Florenz. Da Lorenzo de’ Medici im Bade von 
Vignone war, empfing defjen ältefter Sohn ihn mit den feiner 
Stellung und den freundſchaftlichen Beziehungen zur Familie 
entfprechenden Ehrenbezeugungen. Der von Piero an feinen 
Bater gerichtete Brief!) Hat neben dem perjünlichen noch 
culturgefchichtliches Intereſſe. „Erlauchter Vater, durch ein 
geftern Vormittag von eud) an Ser Piero gelangtes Schreiben 
wurde ih don euren Wünschen inbetreff des geftern nad) 
Tiſche eingetroffenen Meſſer Ermolao in Kenntniß gelebt. 
Seine Ankunft erfolgte ſozuſagen uneriwartet, und ich erfuhr 
davon faum eine Stunde vorher. Ich ging ihm entgegen 
wie noch vier oder fünf andere thaten, und er mußte im 
Gafthofe abfteigen, da das Quartier für ihn noch nicht in Oxd- 
nung war, wohin er dann zu Fuße geführt wurde. Sobald 
. ex abgeitiegen war, begab ich mich, eurem Auftrag gemäß, 
zu ihm, ihn zu una zu bitten und zu vernehmen wie lange 
er zu verweilen denke. Ich lud ihn auf heute ein, und hörte 
daß er nur den einen Tag zu bleiben beabfichtige, indem er 
morgen bis Poggibonzi oder einem andern Orte reiten will, 
um am folgenden Tage Siena vor Mittag zu erreichen. Ob 
er dort verweilen will, ift mir unbefannt. Heute ift er num 
unſer Gaft geweſen, und es ift nicht zu jagen, tie jehr ihn 
dies erfreut Hat. Außer feinem Gefolge, das aus jeinem 
Bruder (Luigi), einem Secretär von San Marco und einem 
Doctor befteht, haben wir die Perjonen eingeladen, die er zu 
jehen wünſchte. Es waren der Graf von Mirandola, Meffer 
Marfiliv, Meifer Agnolo von Montepulciano, denen wir, da 
wir einen hiefigen Bürger dabei zu haben und doch im Kreiſe 
von Verwandten und Gelehrten zu bleiben wünjchten, Bernardo 


— — — — — 


1) Florenz 10. Mai 1490. Bei Fabroni a. a. ©. Bd. II. ©. 377 


Ermolao Barbaro in Florenz. 103 


Rucellai beigejellten. Ob wir recht oder unrecht gethan, 
weiß ih nicht. Nach dem Efjen zeigte ich ihm das Haus, 
die Münzen, Bajen, gejchnittenen Steine, kurz Alles big zum 
Garten (bei San Marco) der ihm jehr gefiel, obgleich er ſich 
auf Sculpturen nicht beſonders zu verftehen Icheint. Werth 
und Alter der Münzen intexreffirten ihn vornehmlich, und Alle 
ftaunten über die Menge vortrefflider Sachen. Weber ihn 
ſelber Tann ic) euch nicht viel melden, außer daß er im Reden 
ſehr zierlich ift, foferne ic; mich darauf verftehe, und daß er 
feine Belejenheit an den Tag zu legen liebt, indem er Sprüche 
der Alten, auch latemnifch citirt. Sein Ausfehen ift den Um— 
ſtänden nach recht gut; in Allem iſt er mäßig, was ihm wol 
nöthig ift da er von fehr zarter Conftitution zu ſein ſcheint. 
Er gilt für gewandt in Gejchäften, woran ich einigen Ziveifel 
hege da er mir ziemlich ceremonidg vorkommt. Tür euch) 
könnte er nicht größere Freundſchaft bezeugen als er thut 
und ich glaube es ift ihm Ernſt. Alle ihm erwiejene Ehre 
Hat er mit großer Dankbarkeit entgegengenommen, gar nicht 
nad venetianiicher Weile, wie denn nur die Tracht ihn als 
Benetianer verfündet.. Seinen Worten zufolge hegt er großes 
Verlangen euch zu jehen, und fagt er werde gerne einen Um— 
weg machen euch zu treffen und zu begrüßen, was ich melden 
zu müfen glaube, für den Tall daß e3 mit euren Abfichten 
übereinftimmen ſollte. Auch jagt er, von feiner Signorie 
habe ex den Auftrag euch zu begrüßen. Hier ift ihm jeiteng 
der Bürger Ehre erwieſen und dafür, daß man ihn im Gaft- 
bofe hat abjteigen: lafjen, Erſatz geleiftet worden. Heute Vor— 
mittag, ehe er zum Eſſen fam, ftattete ex der. Signorie einen 
Beſuch ab, mit vielen verbindlichen Worten.“ Daß der 
gelehrte Venetianer die Abſicht, Lorenzo unterwegs zu be- 
grüßen, ausführte, wiſſen wir durch Lebtern ſelbſt, der am 
15. Mai an feinen Agenten in Siena ſchrieb: „Der Ermolao 
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iſt Heute früh Hier geweſen und nachdem er eine Zeitlang bei 
mix verteilt, hat er jeine Reiſe fortgejeßt ).“ 

Als Ermolao Barbaro bei jeiner Regierung in Ungnade 
gefallen war, nahm Lorenzo fidh feiner mit Wärme an. . Unter 
andern ſuchte er den Bapft zu bereden, ihm den rothen Hut 
zu verleihen, wol in der Hoffnung durch ſolche Auszeichnung 
die Signorie mit ihm zu verfühnen. Ermolao's Vater an— 
erkannte dankbar die Bemühungen des Freundes. „Heute 
Morgen, Ichreibt Polizian von Venedig aus an Lorenzo ?), 
bejuchte ich Meſſer Zachheria Barbaro, und da ich von eurer 
Zuneigung ſprach, antivortete er mir weinend und wie mir 
Icheint aus vollem Herzen. Seine Rede ging darauf hinaus: 
nur auf euch jei noch Hoffnung zu jehen. Er madhte mir 
tar daß er wußte, wie er euch ‚verpflichtet ift. Führet ſomit 
aus was ihr beabſichtigt, indem ihr euch em höheres Ziel 
ſteckt. Griechiſche Thongefäße, dem PBolizian für Lorenzo 
zugejtellt, jollten die Dankbarkeit des Procurators von San 
Marco und vormaligen Botſchafters betätigen. Daß die 
venetianiiche Signorie jedoch die Einmilchung eines Fremden 
in die Angelegenheiten eines ihrer Bürger migliebig aufnahm, 
zeigt Ichon der Umstand daß, als Luigi Barbaro durch den 
Nachfolger ſeines Bruders den Befehl zur Rückkehr von Rom 
erhielt, ihm zugleich bedeutet ward, den Weg nicht über 
Florenz zu nehmen’). Der im folgenden Yahre erfolgte Tod 
jo Lorenzo’3 wie des Papites, denen Mefjer Ermolao bald 
nachfolgte, machte Pläne und Berechnungen zu Schan— 
den. Daß die Berleihung der Cardinalswürde die Anficht 


— 





1) Gaye a. a. O. Bd. 1. ©. 294. 

2) Yabronia.a. ©. Bd. II ©. 284, und in ben Prose vol- 
gari ec. ©. 78 ff. 

3) Piero Alamanni an Lorenzo, Rom 14. Mai 1491, bei Yabroni 
a. a. O. ©. 379. 
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des Senats hinſichtlich der Verpflichtung eines Geſandten, 
von einem fremden Souverän ohne Specielle Erlaubniß nichts 
anzunehmen, ſchwerlich geändert haben würde, zeigt ein ähn- 
licher Tall, der fih im folgenden Jahrhundert mit Mare’ 
Antonio da Mula (Cardinal Amulio) ereignete. 

In dem florentiner Gelehrtenfreiie hat feiner heller 
geitralt al Giovanni Pico von Mirandola, und von feinem 
ift jo wenig geblieben, was ſolchen Ruhm zu rechtfertigen 
im Stande wäre al3 von diefem „Phönix der Geiſter“. Nicht 
daß er blos ala Mufter von Vielwiſſerei und abjtrujer Ge- 
lehrſjamkeit daftände, deren Zweck nur zu fein fcheint, Die 
Zeitgenoffen zu blenden um fir die Nachwelt nichts Ernit- 
liches noch Brauchbares zu hinterlaflen. Giovanni Pico Hat 
mit den Irrthümern feiner Zeit mannhaft gefämpft und ihre 
Forſchungen auf verjchiedenen Gebieten thätig gefördert, aber 
die Reſultate jeiner Thätigkeit und Kämpfe: verfhwinden 
für uns in dem Gejammtbilde diefer Zeit zu welchem er nur 
einzelne Züge geliefert hat, ftatt irgendein Werk zu fchaffen, 
das durch Inhalt und Form bleibende Bedeutung erlangt 
hätte und an fih den Fortichritt der Wiſſenſchaft und vor 
Augen. ſtellte. In den höchſten Kreiſen der Geſellſchaft ge- 
boren und erzogen, ift er eigentlich dadurch am merkwürdig— 
ften, daß er bei jehr lebhaften ja leidenfchaftlihem Tempe— 
- rament, ohne äußere Anläffe zu willenichaftlicher Thätigkeit, 
fi dieſer mit ebenjoviel Eifer iwie. Ausdauer widmete, als 
perfönliche Erſcheinung em Meteor, jedoch gleich andern 
Phänomenen von momentan leuchtendem Glanze. Er war ein 
jüngerer Sohn Gian Francesco Pico’3 Herrn von Mirandola 
und Grafen von Concordia, und der Giulia Bojardo Tochter 
Feltrino's Grafen von Scandiano, deifen Enkel Matteo 
Maria fih ale Dichter des Orlando innamorato berühmt 
gemadt bat. Schon ale Kind zeigte er ungewöhnliche 
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Lernbegierde und Faſſungskraft, die von der Mutter erkannt und 
genährt wurden. Mit vierzehn Jahren bezog er die bolognejer 
Hochſchule um Kirchenrecht zu- ftudiren, von wo er dann auf 
verfchiedenen Univerfitäten zu Philofophie und Theologie, zu 
Linguiſtik und Literatur überging, und bald jeine Fähigkeit 
in der Disputation an den Tag legte Zum geiftlichen 
Stande beitimmt, jah man ihn, faft noch Knabe, wie 
Giovanni de’ Medici in der Tracht eines apoftolifchen Pro— 
tonotars., Er war nicht viel über zwanzig alt, als er zu 
Anfang 1484 nah Florenz fam. Durch) Geburt und Ver— 
wandtſchaft wie durch Ercole von Eſte empfohlen, deſſen 
Schweiter Bianca jeine Schwägerin war, trat er bier in 
genauere Beziehungen zum Mediceiſchen Haufe und lebte als 
großer Herr, indem er fich zugleich den Studien mit leben- 
digftem Eifer widmete und dem Ficino, Landino, Polizian 
enge anjchloß. . Lebterer hat ihn emphatifch aber wol nicht 
ohne Wahrheit gejchildert. „Die Natur, jagt er, ſchien über 
diejen Mann oder vielmehr diefen Heros alle Gaben - des 
Körpers und Geiltes ausgegofjen zu haben. Er war ſchlank 
und Ichön gebildet, und in jeinem Antli jchien etwas Gött- 
liches zu leuchten. Scharffinnig und mit glüdlihitem Ge— 
dächtniß begabt, war er im Studium unermüdlich, im Aus— 
drud Kar und beredt. Mean war im Zweifel ob. er mehr 
durch ſeine Talente oder durch feine moraliſchen Eigenſchaften 
glänzte. In jedem Zweige der Philofophie beivandert, duch 
vollfommene Kenntniß mehrer Sprachen begünjtigt, zeigte er 
ſich erhaben über alles Lob.“ 

Was dem jungen Gelehrten eine von den Mitgliedern 
des florentiniſchen Kreijeg mit Ausnahme Marſilio Ficino's 
verichiedene Signatur verlieh, auf die man jebod, vor den 
nachfolgenden römischen Verwicklungen, nicht bejonder3 ge- 
achtet zu Haben jcheint, war jeine Beihäftigung mit der 
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mittelalterlichen jüdijchen Literatur, wozu er übrigen gerade in 
Tlorenz Anregung gefunden haben dürfte!) Denn Hier war 
eg, wo er das Studium der jüdiſchen Geheimlehre begann, 
welche zuvörderſt in Alerandrien, wie ber Neoplatonismus 
an die Weisheit des Atheners, an die Lehren der Bibel jich 
anzujchließen begonnen und unter dem Namen der Cabbalah 
zu dauernder Tradition der Offenbarung entwickelt hatte. 
Wie Giovanni Pico nad dem Vorgange Ficino's in der 
platoniſchen Lehre die Beitätigung der chriſtlichen fand, jo 
bot ihm auch die jüdiſche gleich ſtarke wenn nicht ftärfere 
Beweiſe, denn was Ficino nit aus dem Platonismus zu 
demonftriren verjuchte, demonftrirte er aus ben jüdiſchen 
Miyfterien. - Darin‘ war er im Recht, daß er Analogien er- 
kannte welche der griechiichen Lehre fremd waren, aber offen- 
bar iſt e8 daß er ſich auf einem Boden befand, wo Forſchung 
und Bhantafie Gefahr bringen konnten, umjomehr als er die 
Magie, die natinlihe nämlich die fich der Betrachtung der 
Kräfte der Himmelskörper widmet, in denjelben Kreis feiner 
Unterfudjung 309 und mit einfadhen Worten ausſprach, Teine 
Wirfenichaft gewähre uns Flarere Anjchauung von der Gott- 
heit Chrifti als Magie und Cabbalah. 

Es iſt begreiflich, welches Aufjehen ein vornehmer junger 
Dann von joldem Aeußern, jolden Geiftesgaben und Rich— 
tungen in Florenz machte Sem erftes Exicheinen fiel in 
die günftigfte Zeit. Die Beendigung des ferrarefiichen Krieges 
Tieß für andere als politiiche Dinge weiten Raum, und da3 
Anjehen Lorenzo’3 de! Medici erreichte damals den Zenith. 
Die Anmwelenheit Giovanni Pico’3 gab feinem ganzen Kreiſe 
ein neues Relief. Diefer ſtand wie einzig da. Ficino und 
Polizian hatten durch Frühreife geglänzt. Sie aber waren 
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auf da3 Studium als Lebenszweck angewiejen, während hier 
ein Jüngling hohen Standes, welddem Alles lächelte, an 
Ausdauer und Erfolgen mit ihnen metteiferte und fie jeden- 
falls an Univerjalität des Wiſſens übertraf. Daß er nicht 
lange nad jeiner Ankunft in Florenz in einem an Lorenzo 
de’ Medici gerichteten Schreiben deſſen Poefien über Dante 
und Petrarca erhob, zeugt zwar nicht für die Sicherheit 
feines Urtheils und mag Lorenzo ſelber ſchwerlich eingeleuchtet 
haben, jchadete ihm aber wol faum im Mediceiſchen Kreife. 
Sm J. 1485 ging er zur Tortjegung jeiner Studien nad 
Paris, von wo er zu Anfang folgenden Jahres zurürfgefehrt 
zu fein ſcheint. Dies Jahr brachte ihn in Händel, von denen 
der eine, ivenn er feinem Rufe jchadete, vorübergehender 
Natur war, während der andere auf jein ganzes nachmaliges 
Leben einen Schleier geworfen, dem Frohſinn der Jugend ein 
Ende gemacht hat. 

Der beredte Zögling der platonifchen Akademie fand ſich 
plötlih in ein nur zu reales Liebesabenteuer verwickelt. „Der 
Graf Giovanni von Mirandola, jchreibt am 12. Mai 1486 
der ferrarefiiche Sejandte Aldovrandino Guidont an Herzog 
Ercole '), hat hier faft zwei Jahre lang gelebt, mit ſolchem 
Glanz und fo allgemein vortheilhafter Meinung, wie fie in 
diefer Stadt vielleicht Keinem jemals entgegengefommen: ift. 
Bor einigen Tagen ließ er verfündigen, er wolle fi) nad 
Rom begeben, und jandte all jein Gepäd voraus. Bei feiner 
Ankunft in Arezzo, wo ſich die ſchöne Frau eines bei der 
dortigen Steuerverwaltung beichäftigten Giuliano de’ Medici 





1) Bei A. Cappelli a a. D. ©. 282. Domenico Berti, 
Cenni e documenti intorno a Giovanni Pico della Mirandola, in der 
Rivista contemporanea, Bd. XVI. Turin 1859. Pie hier aus bem 
Medic. Archiv mitgetheilten Berichte an den im Bade befindlichen Lorenzo 
ſtimmen im wejentlichen mit den Nachrichten Guidoni’3 überein. 
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befand, mit welcher er ein Liebesverhältniß unterhielt, ent- 
fernte ſich diefe, getroffner Verabredung zufolge, aus dem 
Haufe ihres Marmed. Sie gab vor einen Spaziergang machen 
zu wollen, flieg aber vor der Stadt hinter dem Grafen aufs 
Pferd. Diefer hatte etwa zwanzig Leute bei fih, theils 
Reiter theils Füßer, außer zwei berittenen Bogenſchützen. 
Als das Volk die Frau in dieſem Aufzug ſah, entſtand Lärm. 
Man läutete die Sturmglocke, und die Verfolgung wurde ſo 
heftig, daß der Graf die Flüchtige im Stiche laſſen mußte. 
Im Handgemenge wurden Alle vom Gefolge des Grafen, die 
man erreichte, getödtet und ausgeplündert, während auch 
mehre der Städtiſchen blieben. Dank ihren guten Pferden, 
entfamen ber Graf und jein Kanzler nad) Marciano (tm 
Chianathal), wo fie verhaftet wurden. Die Herren Zehn, 
denen der Vorfall gemeldet ward, befahlen anfangs den Grafen 
freizulaffen, den Kanzler feltzuhalten, dann aber geboten fie 
auch Erftern im Verwahrſam zu belafien. Ihm wird mol 
nicht3 gefchehen; der Kanzler aber, dem man die Hauptſchuld 
beimißt, dürfte jchlecht fahren, umjomehr als es ſich um die 
Frau eines Mediet handelt, der, wennglei arm, doch von 
der Familie if. In Wahrheit ift dad dem Grafen wider— 
fahrene Misgeſchick fehr zu beklagen. Denn abgejehn von 
jeiner Gelehriamkeit galt er für einen Heiligen, und nun 
hat er in der öffentlichen Meinung wie in Bezug auf feine 
Stellung ſehr verforen, obgleich im Liebesdrang Manche in 
dergleichen  Berirrungen gerathen jind.“ ° Herzog Ercole’s 
Berwendung war unnöthig, da Giovanni Pico alsbald in 
Freiheit gejegt wurde, der gutmüthige Ehemann die Unge- 
treue, welche gewaltfamen Raub vorſchützte, wieder ind Haus 
nahm. Er hatte diefe, eine reiche junge Wittwe geringen 
Standes, erft kurz vorher geheiratet. Pico's eigene Aeuße— 
rungen über den ganzen Handel legen feine Reue an den Tag. 
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„Seine Sünde ſchmerzt ihn, jagt er von fich jelber, und er 
vertheidigt fein Benehmen nicht. Verzeihung ſcheint er zu 
verdienen, auch weil er nichts zu jeiner Entſchuldigung vor— 
bringt. Nichts iſt ſchwächer als der Menſch, nichts mächtiger 
als die Liebe.“ | 
Nicht jo leicht wurde die römiſche Angelegenheit beige- 
legt. Nach dem aretiniſchen Abenteuer hatte Pico ſich nad) 
Rom begeben, two ex, weſentlich zum Zweck des Nachweiſes 
der florentiniichen Lieblingstheje von der Nebereinftimmung 
des Platonismus mit dem Chriſtenthum, und von dem aus 
erfterm: zur Befämpfung der Irrlehren zu ziehenden Nuten, 
eine Öffentliche Disputation über neunhundert Tragen an- 
fündigte, zu denen neben Philojophie und Theologie, Rechts- 
und Naturwillenihaft auch Magie und Cabbalah, Arabien 
und Chaldäa ihr Contingent geliefert hatten. So zahlten 
ſelbſt die glänzenditen Geifter, ja dieje bisweilen mehr denn 
Andere, der gelehrten Bedanterei ihren Zoll, und der in diefen 
Forſchungen liegende fruchtbare Same wurde großentheils durch 
den ſchwerfälligen Ballaft erjticht, von dem die Zeit no auf 
lange hin jich nicht freizumachen im Stande war. Mochten 
num Neid oder andere, vielleicht auch bejlere Beweggründe im 
Spiele fein, kurz eine Reihe Behauptungen des jungen Gelehrten, 
die allerdings, To wie jie dort aufgeftellt waren, bedenklich 
ericheinen Zonnten, wurden al3 dem Glauben zumwiderlaufend 
verklagt, die Disputation verhindert. Am 5. Auguft 1486 
unterzeichnete P. Innocenz VIII ein gegen die von Giovanni 
Pico aufgeitellten Thejen gerichtetes, in Bezug auf den Ver— 
faſſer jehr glimpflich gefahtes Breve. Die zwiſchen dem 
Erlaß und der erſt am 15. December erfolgten Veröffent- 
lihung liegende lange Frift, Statt zur Schlichtung der Diffe- 
venzen beizutragen, mehrte nur die Schwierigfeiten. Der 
Verfaſſer der angefochtenen Säte, jo behaupteten feine Gegner, 
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unterderhand von der päpftlichen Enticheidung unterrichtet, 
Ichrieb in Eile. eine Apologie derjelben, ließ fie im Neapoli- 
taniſchen heimlich druden und poftdatirte fie, um nicht den 
Schein zu Haben als vertheidige er durch die höchſte kirchliche 
Autorität ſchon verworfene Behauptungen, obgleich er vorher 
erllärt Hatte, er unteriwerfe fi) dem Ausſpruch der Kirche. 
Der Berflagte Hat dies in Abrede geftellt und angegeben, 
dab er das Breve erft am 6. Januar 1487 auf der Reife 
nach Frankreich erhalten habe. Jedenfalls bot feinen Gegnern 
die Bertheidigungsjchrift eine Handhabe, um den Papft gegen 
ihn aufzubringen und feine Citation nad) Rom zu veranlaffen. 
Daß fogar feine Verhaftung beichloffen war, erfieht man aus 
dem Schreiben welches der Biſchof von Lucca am 5. December 
von Siena aus an den Papft richtete, um die Nichterfüllung 
des päpftlichen Befehls durch jeine Abweſenheit von feinem 
Sprengel zu entjchuldigen ?). 

Die da3 Datum de3 31. Mai 1486 tragende Apologie 
iſt Lorenzo de’ Medici gewidmet. „Gott ift mir Zeuge, heit 
es in der Einleitung, daß ich dir, o Lorenzo, dieſe Schrift 
nicht widme als erachtete ich Jie eines Tolden Mannes wür— 
dig, Jondern weil ich längſt erkannt habe, dab ich alles was 
mein dir verdanke. Was ich bin und fein werde, ift dein 
umd wird dein bleiben. Sch jage weniger ala ich möchte, 
und meine Worte find zu kalt, um die Liebe, Anhänglichkeit 
und Verehrung auszudrücken, die ich feit lange für dich 
empfinde und zu empfinden fortfahren werde. Dazu bewegen 
mich die zahlreichen deine Zuneigung fundgebenden Dienfte, 
vielmehr der Ausfluß deiner Gefinnung ala deiner Stellung 
und ebenfo jelten wie bir eigenthümlich; Dienjte welche vor 
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dir aufzuzählen deine Beſcheidenheit mir nicht geftattet. Rimm 
diefe Apologie freundlid auf. Die Gabe iſt gering, aber: fie 
it fein geringes Zeugniß meiner bleibenden &rgebenheit. 
Sollte es geichehen daß du dich von den wichtigen dich fort» 
während in Anſpruch nehmenden Gejchäften zu derjelben Hin- 
wendeſt, jo bedenfe daß es ſich hier um eine vielmehr hin» 
getvorfene als reiflich durchdachte Arbeit, um eine mehr von 
Andern mir aufgebirrdete ala von mir gewählte Aufgabe 
handelt, die ich dir nicht als Zeugnig don mir fremden Geift 
und Wiſſen überreiche, jondern, ich) wiederhole es, ala Merk— 
mal meiner volllommenen Hingebung vorlege.“ 

So Lorenzo wie Ereole von Eſte und Pico’3 Verwandte 
nahmen an dejjen Berlegenheit regen Antheil. Das ganze 
Jahr 1487 hindurch, während defjen der Verklagte in der 
fremde war, fchleppte die Sache fi ohne Ergebniß Hin. 
Man zählte vor allem auf Lorenzo, deifen Einfluß auf den 
Papft befannt und in ftetem Steigen war, und es lag nicht 
an ihm, wenn man nicht vom led fam. Es bedurfte bei ihm 
nicht der Bitten von Pico’3 Bruder Antonio, der im Yebruar 
1488 nad) Florenz fam, feine Verwendung in Rom.in An- 
Ipruch zu nehmen. Schon am 19. Januar hatte er dem Ge- 
landten Lanfredini geſchrieben, mit der Warnung gegen 
extreme Schritte, da Ereommunication und ähnliches auch 
dem Gemäßigtiten die Geduld austreiben fünnte, geſchweige 
einem To gelehrten jungen Manne. Das von ihm borge- 
Ichlagene Ausfunftsmittel war, man jolle Pico frei nah Rom 
fommen laffen, ſich vor dem Papſte perjünlich zu rechtfertigen. 
Der Gejandte jcheint zwar Lorenzo's Anfiht nit völlig 
getheilt zu haben, wie ex denn überhaupt der Meinung war, 
der Graf thue beifer die Theologie beifeite zu lafjen, ver- 
wandte ſich jedoch eifrig zu deſſen Gunjten. „Zu meiner 
größten Freude und Befriedigung, ſchreibt ihm Lorenzo am 
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22. März. 1488), babe ich von. dem Abkommen vernommen, 
welches ihr inbetreff des Grafen mit dem h. Vater getroffen 
Habt. Euren Andeutungen zufolge werde ich den Grafen 
einfaden hieherzufommen. Ich dar als ficher annehmen, daß 
diejer fih jo benimmt daß ©. H. völlig mit ihm zufrieden 
fein wird, zu welchem Zwecke meine Bemühungen nicht 
fehlen werden.“ Inderthat kehrte Giovanni Pico nad) Florenz 
zurück, und Lorenzo fuhr mit feiner Verwendung fort. Dennoch 
Hatte der Ausgleich ernſte Schwierigkeiten und der Angeklagte 
ſcheint vor dem Erſcheinen ın Rom Scheu ‚empfunden zu 
haben. Er lebte theils in Florenz theils auf der nahen Billa 
Querceto und in’ der Abter von Fieſole, wo er hebräiiche und 
chaldäiſche Studien mit großem Eifer trieb und einen Com- 
mentar über die Genefis ausarbeitete. Im J. 1489 ertheilte 
Florenz dem vornehmen Gafte dag Birrgerredht, und er jollte 
Eigenthbum bis zum. MWerthe von 6000 Goldgulden erwerben 
können. Man fteht daß Lorenzo daran lag, ihn mehrundmehr 
an ſich und feine Heimat zu fejleln. „Der Graf von Miran— 
dola, ſchrieb er.am 19. Juni an Lanfredini?), verweilt 
dauernd bei uns, und lebt eingezogen und wie ein Klofter- 
bruder, indem er fortwährend theologiiche Dinge behandelt 
und die Palmen u. a. erläutert. Er lieft dag gewöhnliche 
Officium der Geiftlichen, beobachtet ſtrenge die Falten, und 
hat den einfachſten Haushalt innerhalb der Schranten des 
Nothwendigen. Mir ericheint er als Mufter für Andere. 
Er wünſcht nun aber dem h. Bater gegenüber von den wider 
ihn erhobenen Beſchuldigungen befreit zu erden und ein 
Breve zu erhalten, das ihn wieder al3 treuen Sohn umd 
guten Christen annimmt. Wir liegt dies jehr am Herzen, 


1) Med. Arch. Filza 57. 
2) Yabronia.a O. Bd. 11. ©. 291. Die folgenden Schrift: 
ftüde theils ebdi. theils inedirt im Med. Arch. " 
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denn e3 giebt wenige Menſchen die mir theurer find und die 
ich höher achte. Meiner Meinung nad) tft er aud) ein wahrer 
Chrift, indem er fi) fo benimmt daß die ganze Stadt Bürg- 
haft für ihn leiften würde. Bemühet euch dies Breve in 
regelrechter Yorm zu erlangen, ſodaß jein Gewiſſen fich dabei 
beruhigt. Es wird zu dem vielen Erfreulichen gehören, welches 
ihr für mid) erwirkt habt, und zwar in erſter Linie.“ 

Aber die Sache kam nicht von der Stelle. Zwar ſchien 
man in Rom die Abjicht zu Hegen, den Biſchof von Vaiſon 
mit der Entgegennahme der Erklärung Pico’3 zu beauftragen, 
der fich bereit erklärte, fich der päpftlicden Entjcheidung ein- . 
fah und in Allem zu unterwerfen. Die um dieje Zeit er- 
folgte Belanntmahung des Kommentars über die Geneſis 
erregte jedoch) neuen Anftog. ine feindjelige Stimmung 
ichten zu überwiegen. Am 17. Auguft fchrieb Lanfredini, 
Lorenzo möge dem Grafen rathen, einfad um Abfolution zu 
bitten und heilfame Buße zu thun. Und am 2. October: 
nur in Betracht Lorenzo’3 verfahre der Papſt jo glimpflich 
mit ihm. Es ſei etwas anderes, habe diefer geäußert, Lorenzo 
inbetreff der Cardinalswürde ſeines Sohnes willfahren, als 
in einer den Glauben betreffenden Angelegenheit einer Ver— 
wendung Gehör ſchenken. Nun verlor Lorenzo die Geduld, 
da ihm der Papſt in den Händen der Gegner des Freundes 
zu jein jhien. „Zu meinem großen Misvergnügen, jchrieb 
er im Oftober 1489, vernehme ich von den an dem Werke 
Mirandola’3 gemachten Ausftellungen.. Wäre ich nitht über— 
zeugt daß diefe Verfolgung aus Neid und Bosheit ent|pringt, 
wahrlich id) würde nicht davon reden. Hier haben verjchie- 
dene gelehrte und gottesfürchtige Theologen dag Buch gelefen, 
und Alle haben e3 als driltlih und trefflich gutgeheißen. 
Ich bin übrigens auch kein jo ſchlechter Chrift, daß ich, wäre 
ich) anderer Meinung, jchweigen und das Buch hinnehmen 


Lorenzo de’ Medici für Pico. 115 


würde Sagte er das Eredo her, dieje böſen Geifter würden 
Keberei darin wittern. Geftatteten die vielen Geſchäfte Sr. 
Heiligkeit von diefer Sache perſönlich Kenntniß zu nehmen 
und die Wahrheit zu erkennen, jo bin ich gewiß dag Ganze 
würde in Nichts zerfallen und diefe Wahrheit ans helle Tages- 
lit fommen. Aber der Papſt muß fich auf. Andere verlaffen, 
und diefer arme Mann fann fi) nicht vertheidigen: legt er 
jeine Gründe dar, jo heißt e8 er rede wider den h. Vater! 
Hätte er mit den Feinden allein zu Ichaffen ohne daß die 
päpitlide Autorität fie deefte, jo würde er fie bald zum 
Schweigen bringen. Sein Unglücd beiteht aber darin, daß er 
boshaften Ignoranten gegenüber jteht, die das Haupt der 
Kirche vorichieben. ch Habe euch ſchon meine VBermuthung 
angedeutet daß man’3 darauf anlegt, ihn zur Verzweiflung 
und zu irgendeinem auffallenden Schritte zu treiben, der 
Ihließlih gegen Se Heiligfeit gerichtet jein fünnte. Denn, 
glaubet mir, Giovanni, diefer Mann hat es in jeiner Macht, 
Gutes wie Schlimmes zu wirken. Sein Leben und jein Ber: 
balten legen Erfteres an den Tag. Zwingt man ihn zum 
Einſchlagen eines andern Weges, jo verliere id) perjönlic) 
wenig dabei, denn welche Richtung er immer nehmen mag, 
mir wird er wohlwollen, wie ih ihm wohl will. Es ift 
mir nie gelungen euch dies recht Har zu maden. Ohne mid) 
auf Einzelnes einzulaſſen, bemerfe ich jett blos, daß man 
ihn zu einem ‚Schritt hat bereden wollen, der ſchlimmes 
Aergerniß geben könnte, ich ihn aber immer abgehalten habe, 
ſodaß er hierhergefommen tft, tugendhaften Lebenswandel führt 
und fich beruhigt Hat. Diefe Teufel verjuchen ihn mit ihren 
Berfolgungen, und man jchenkt ihnen. nur zu jehr Glauben.“ 

Der merkwürdige Brief zeigt wie erregt der Schreiber 
war. Seine erniten Vorftellungen erlangten wenigſtens, daß 
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der Nähe von Florenz relegirt worden war, unangefochten in 
der Stadt ließ. In dieje Zeit fällt der Beſuch Reuchlins, 
twelcher im J. 1490 als Begleiter eines Sohnes Herzog &ber- 
harda zum zweitenmal in Italien war, und wenngleich nur 
jehr. flüchtig den Mann perſönlich Tennen lernte, von dem er 
bie ftärffte und geradezu bejtimmende Anregung zu den Stu- 
dien empfing, deren Zweck gleich dem des Italieners die Ver— 
einbarung der Ergebniffe jüdifcher und griechiicher Weisheit 
mit chriſtlichem Glauben und Willen war. Studien Denen 
ih in Teutſchland ein über die Wirkſamkeit Pieo’3 weit 
hinausgehender aber ebenjowenig gefahrlojer Kreis des Ein- 
fluſſes erſchloß, wie fie denn den Teutſchen in ähnliche Kämpfe 
wie die des Italieners verwidelten. Zu den römiſchen Un- 
annehmlichkeiten gejellten fich für Pico andere, Der Hader 
jeiner Brüder Galeotto und Antonio beeinträdhtigte jeine 
pecuniären Intereſſen und veranlaßte ihn den Herzog von 
Terrara um Bermittlung zu erfuden!) Die Hindernifje in 
Rom waren endlos. Meder Lorenzo de’ Medici no P. In— 
nocenz erlebten den Ausgang, der erſt mittelit Breve's Ale- 
xanders VI. vom 18. Juni 1495 erfolgte, wodurd Giovanni 
Pico vollftändig freigefprodden wurde. Die durd) diefe An— 
gelegenheit ihm bereitete Verlegenheit und Sorgen haben den 
tiefften Eindrucdf auf jein Gemüth gemadt. Sein Neffe und 
Biograph berichtet, er habe aus jeinem Munde vernommen, 
wie er dadurd zu Sinnes- und Lebensänderung veranlaßt 
worden jei?). Einen Bejuh in Ferrara ausgenommen, wo 
er auf des Herzogs Wunfch einem Prediger-Capitel beituohnte, 
verließ er Florenz nicht mehr. Auf dem Lande fahen wir ihn 
in häufigem Berfehr mit Ticino und Polizian. Ex lebte 


1) A. Guidoni, Flor. 25. Sept. 1488, bei Cappellia.a.D, ©. 308. 
2) Epist. L. 1. 4. Epigramm. graeca 1. Ill, in Prose volgari 
ec. ©. 218. 
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ganz den Wiſſenſchaften, und die Mittel, welche ihm das 
Sammeln anjehnlider Bücherſchätze ermöglichten, floffen zu⸗ 
gleich reichlich den Bedürftigen zu, wobei fein anhänglicher 
Treund Benivieni ihm mit feinem Rathe zur Hand war. Er 
verbrannte feine lateiniſchen Dichtungen, die ex in fünf Büchern 
gefammelt Bolizian zur Correctur zugeftellt hatte. Diefer hatte 
Einiges geändert, wie er jagte, nad) dem Beispiel Defjen der 
die Sandalen der Göttin der Schönheit getabelt, da er an 
ihr felbft feine Ausftelung zu maden vermochte, und weil 
einige Verſe ihm den NRitterftand zu verkünden jchienen, 
während die übrigen von ſenatoriſchem und patriciichem Rang 
waren. PBolizian beflagte de3 Freundes Entihluß in einem 
ein griechiſches Sinngedicht begleitenden Schreiben: ex erinnere 
ſich nicht, ſagte er, etwas anmuthigeres, zierlicheres, gefeilteres 
gelefen zu haben. Ihr thörichten Liebesgätter, jo ſchloß das 
Epigramm, weshalb floget ihr zu Pico Hin, der ja der Muſen 
Führer ift? Weniger ala mit den poetifchen Verſuchen und 
dem weitläufigen Commentar über Benivieni's Canzone von 
der platoniichen Liebe, welchen die damals Literatur und 
Wiſſenſchaft in Florenz beherrfchende Schule zu ihren be- 
dentendften Leiftungen gezählt zu haben fcheint, war Polizian 
mit de3 Freundes Studien einverftanden, als diejer in der 
Ländlihen Einſamkeit von Querceto über und gegen die 
Aftrologie ein umfangreiches Werk jchrieb, das einen Theil 
einer großen polemifchen Arbeit über die dem Chriſtenthum 
feindlichen Secten bilden jollte!). Er meinte es fer wegge— 
worfene Zeit: | 
„Bio, was Haft zu fchaffen du hier? Dein Stil, der bevedte, 
Für dies Gauflergefchleht ift er doch wahrlich zu gut.‘ 


1) Disputationum de Astrologia l. XIl. — Epigramm. graeca 
XLIX. a. a. ©. ©. 214. 
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Savonarola, welcher dem Verfafſer in feinen letzten Zeiten 
nahe ſtand und das unvollendete Werk las, ſprach hingegen 
Freude und Schmerz über daſſelbe aus, Freude über die, weit- 
verbreiteten Srrthiimern in den Weg tretende Arbeit, Schmerz 
über den frühzeitigen Tod des begabten Autor. Man darf 
Pico von Mirandola nicht nad) dem beurtheilen, was un? 
von ihm geblieben if. In höherm Grade vielleiht als 
mande Andere, die ihm an geiftigen Fähigkeiten nicht gleidy 
famen, hat er ben Schwächen der Zeit Tribut gezahlt. Die 
ganze Perjönlichteit kommt in Betracht: te ift für die Anficht 
der Nachwelt maßgebend geblieben. Die Geftalt des Spröß- 
lings einer Fürftenfamilie, der mit zweiunddreißig Jahren 
diefe Welt verließ, der die Höhen und Tiefen der Willen- 
ichaft jeiner Zeit ermaß und inmitten allen Ballaſts abftrufer 
Gelehrſamkeit freien und unbefangenen Blick betvahrte und 
durch Liebenswürdigfeit und Anmuth die Herzen an fi 
fettete, ift die glänzendite Erſcheinung in diefem glänzenden 
Kreife. Noch nad) vier Jahrhunderten iſt Pico don Miran- 
dola der vornehmfte Repräfentant frühreifer Geifter. Zugleich 
aber, was höher anzujchlagen iſt, hat er mit dem Wanne, 
der jeiner Zuneigung zu ihm mit folder Wärme Ausdrud 
gab, einer Epoche, die bei all ihren Schwächen fo viel 
Schönes und Gutes hatte, für die Anſchauung der Welt im 
Großen mehr als rgendeiner ihre nicht minder einnehmende 
ala bedeutfame Phyſiognomie verliehen. 

Das traurige Geſchick welches zwei Nicht - Toscaner be= 
troffen hat, die dem floventiner Literatentreije naheltanden, 
ſowie ber Umftand, daß Beide in Florenz öffentliche Aemter 
befleideten, veranlaßt deren gleichzeitige Erwähnung, obgleich 
fie durch mehre Decennien von einander getrennt find. Diele 
find Stefano Porcaro und Pandolfo Collenuccio. Der römische 
Ritter, mit Poggio, Filelfo, Ciriaco, Traverfari befreundet 
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und im Briefwechjel, zu Haufe wie auswärts in ehrenvoller 
und einflußreicher Stellung !), ſcheint mehr aus Erinnerungen 
des Altertbums und Cola Rienzi's, al3 aus feinem floren- 
tiner Umgang die Verlockung zu der Verſchwörung gegen P. 
Nicolaus V. geichöpft zu haben, die zu Anfang 1453 feinen 
eignen Untergang herbeiführte. Im Palaſt des Podefta jieht 
man, in der bormaligen Kapelle, ein auf die Wand gemaltes 
Madonnenbild, im J. 1490 von PBandolfo Collenuccio von 
Peſaro geftiftet, der damals das oberfte Richteramt verwaltete. 
Ficino, Pico, Polizian bewunderten die Geiflesgaben und 
Bieljeitigkeit des gelehrten und talentvollen Mannes. Es jei 
wunderbar, Iehrieb Lebterer, wie er allein jo vielem genügen 
könne. Er leite mit großem Scharflinn fürftliche Geichäfte, 
ftehe in Proſa und Verſen feinem an vollfommener Eleganz 
nad), entjcheide mit jeltener Rechtskenntniß in verwickelten 
Proceſſen, beherriche die verſchiedenſten Dizciplinen mit ſolcher 
Meifterihaft, daß er aud) da noch Entdedungen mache, wo 
Andere Alles erjonnen zu haben wähnten. Der gründ- 
lide Kenner der claffiichen Literatur war zugleich Natur- 
forjcher und einer der Erſten, welche die Kunſt der Gejchicht- 
ſchreibung auf die Vulgarſprache anwandten, während er feine 
Verbindungen in Teutſchland, wo er als Gejandter Herzog 
Ercole's von Eſte bei K. Marimilian geweſen war, zum 
Behufe der. Vermehrung der florentiniſchen Bücherſchätze 
benußte. Der Tod den er im J. 1504 auf Befehl Giovanni 
Sforza’3 von Peſaro erlitt, angeblich wegen Hochverraths in 
den Borgia'ſchen Wirren, tft eine der Tragödien an denen die 
tleinen Höfe Italiens zu feiner Zeit arm geweſen find 2). 

1) Rede bei Nebernahme des Amtes des Capitano del popolo, aus L. 
B. Alberti’3 Papieren bei Bonucci, Opere di L.B. A, 38.1. ©. XL. 


2) & Perticari Intorno la morte di Pandolfo Collenuccio in 
defien Opere, Bologna 1839, Bd. II. ©. 52 ff. 
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Zu dem Kreiſe, welcher, in den Perſönlichkeiten fort- 
während wechſelnd und ſich erneuend, in ſeinen Hauptreprä⸗ 
ſentanten doch ebenſowie in ſeinem Weſen derſelbe blieb, gehörten 
noch Manche die eine Erwähnung verdienen, mag ihre Be— 
deutung immer ſoſehr eine ungleiche ſein. Letzteres iſt vor 
Allem bei den, Philologen-Poeten der Fall, die dem Polizian 
nachſtrebten, deren Individualität aber inmitten der Nach— 
ahmung der römischen Dichter der Flaviſchen wie der nach— 
folgenden Epochen nicht zur Geltung kommt, und deren Verſe 
für die Nachwelt höchſtens ein geichichtliches oder Iocales In— 
terefje Haben, jodaß ſchon das 16. Jahrhundert, welches doch 
jo ftark in lateiniſcher Poeſie that, fich über diefelben ge- 
legentlich jehr ungenirt ausgejprochen hat’). Ugolino Bieri, 
der feinen Namen in Verino latinijirte, feierte jeine Vater— 
ſtadt und ihre berühmten Männer in den drei Büchern feiner 
Dichtung De illustratione Urbis Florentiae, welche, obgleich 
es ihr an glücklichen Charakteriſtiken nicht fehlt, den Eindrud 


— — —— — — 


1) Vgl. Ben. Varchi's Aeußerung über Naldi in Prose volgari 
inedite S. 122. 
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eine ſtellenweiſe ziemlich trodhnen Katalogg macht. Naldo 
Naldi hat ſich durch biographiiche Arbeiten bleibenderen Ruf 
erworben als durch feine vielen Verſe. Das mwechjeljeitige 
Befingen nahm fein Ende, und wenn man e3 bei einem Po— 
lizian eben hinnimmt, jo befommt’3 man bei den Andern bald 
jatt. Mleffandro Bracci einer der Staatsfchreiber, Giovan 
Batiſta Cantalicio der nachmalige. Biſchof von Penne und 
Adria, Tommafo Baldinotti von Piltoja, Aleſſandro Cortefi 
der talentvolle Sprößling einer mit den Medici eng befreun- 
deten Yamilte von San Gemignano, Piero Ricciv, unter dem 
latinifirten Namen Crinitus bekannt, der auch eine Gefchichte 
der altlateinifchen Dichter fchrieb, und manche Andere von 
deren Verſen einiges gedruct ift während ganze Stöße in 
der Laurentianiſchen Bibliothek liegen, Ficino's, Landino's, 
Polizian's Schüler, gehören zu dieſen Dii minorum gentium, 
an denen es einer geiftig ſo erregten Zeit nicht fehlen fonnte'). 
Die Bere des Römer? Carlo deMaffimi zum Lobe der 
pifaner Hochſchule haben mindeſtens Yiterarhiftorifches In— 
tereſſe. Bon allen Seiten wurden Lorenzo de’ Medici Yite- 
rariſche Producte jeder Art zugeſandt oder überreicht: er war 
der große Patron der Schriftfteller. Manches von dem was 
an ihn gelangte, ſandte er dann wieder nad) San Marco 
unb nad) der Abtei von Fieſole, wie man aus den Anfchriften 
einzelner Bände erkennt. 

Alle diefe, Kleine wie Große, erkannten in Lorenzo be’ 
Medici ihren Mäcen. Aber frühe ſchon Hat biefer an ben 
Tag gelegt, daß er dem ererbten Mäcenat nod) eine ganz 


1) Es ift nicht die Abficht vorliegender Arbeit, in das Detail diejer 
meift wenig interefjanten poetischen Production einzugehn. Bandinikhat 
im Catalog der Laurentiana eine Menge Dinge verzeichnet, Roscoe viele 
Seiten mit Citaten ımd bibliographifchen Notizen gefüllt, welche zu ver- 
mehren ebenfo leicht wie unnüß wäre. 
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andere Bedeutung beilegte und ein weit höheres Ziel Ttedte. 
Daß er, kaum dreiundawanzigjährig, eine Maßregel von großer 
Tragweite durchjeßte, die nicht nur ein Act der Gerechtigkeit, 
jondern, abgejehen von ihrer Literariihen Bedeutung, ein 
Merkmal reifer politiicher Einjiht war, madt ihm alle Eh. 
Es ift die Wiederherjtellung der Univerfität Piſa, gleichlam 
ein Erſatz für das Unheil welches die in demſelben Jahre 
1472 erfolgte Verheerung Bolterra’3 anſtiftete. Die Univer- 
fität, zu Anfang des zweiten Drittels des 14. Jahrhunderts 
aus den längft beitehenden öffentliden Schulen hervorgegangen 
und im J. 1343 durch P. Clemens VI. bejtätigt, war 
infolge der über die arme Stadt in demjelben Jahrhundert 
hereingebrochenen Unglüdsfälle in tiefen Verfall gerathen und 
endlich der florentinijchen Teindjeligkeit erlegen. Der zwiſchen 
beiden Staaten Iodernde Haß findet nur in der Geichichte des 
Altertgums rechte Parallelen. Ein Bierteljahrhundert nach 
der Unterwerfung Pila’3 jchrieb der Krieggmagiftrat an den 
dortigen Sommiffar Averardo de! Medici‘): „Nach hieſiger 
allgemeiner Anficht. beiteht da3 beite und wirkſamſte Mtittel, 
jih der Stadt zu verjichern, darin, daß man fie von piſaner 
Bürgern und Bauern leert, worüber wir dem Bollshaupt- 
mann jo oft gejchrieben Haben daß wir's müde jind. Er 
eriwidert, ex werde daran durch das Kriegsvolk und deſſen 
Sommandanten behindert. Wir befehlen dir nun dich zu ihm 
zu begeben und Alles mit ihm zu bereden, und feine Härte 
noch Grauſamkeit zu jparen, da wir erfennen daß jede andere 
Arznei nicht helfen würde. Wir hegen zu dir das Vertrauen, 
du twerdeit unverzüglich Alles ins Werk eben, denn etwas 
diejem gejammten Volke Erfveulichereg würdeſt du nicht thun 


- — — — 


1) Die Dieci di Balia, Florenz 14. Januar 1432, bei Fabroni 
Cosmi Med. vita Bd. I. ©. 8. 
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können.“ Das Ergebniß war denn auch, daß die Stadt ver- 
kam, die verfumpfende Umgebung brad) lag und dem ?Tyieber 
anheimfiel, die Flotte ſchwand. Und diefer Haß war ſo ein- 
getvurzelt, daß, nachdem inmitten der nach Lorenzo's de’ 
Medici Tode eingetretenen Umwälzung Piſa ſich frei gemacht 
hatte, ein jonft gemäßigter Mann von der Wtediceifchen Partei, 
Bernardo del Nero, ſich äußerte: gegen die Pifaner helfe 
nur Gewalt. Man müfle Alle umbringen die man zu 
Kriegagefangenen made, und das Beiſpiel der Genuefen 
nachahmen, die nad) der Schlacht bei der Meloria die 
pilanifden Gefangenen in den Kerkern verihmadhten ge= 
laſſen hätten). 

Lorenzo de’ Medici feheint frühe erkannt zu haben, daß 
man da3 Ziel überfchritt, indem man in blindem Haſſe Pifa 
in Trümmer finfen ließ. Die anſehnlichen Befigungen jeiner 
Familie im Gebiete Hatten ihn wiederholt nad) der Stadt ge- 
führt, deren Lage es auch mit fich brachte, daß Manche auf 
der Reife zwiſchen dem Norden und Süden Italiens dort 
einfehrten. Piſa durfte den lorentinern feine Beſorgniß 
mehr wecken, aber e8 durfte nicht umtergehn. Zweierlei Gründe 
fcheinen übrigens zu dem Entſchluß der Wiedererrichtung der 
alten Hochſchule beigetragen zu haben. Einestheils die Ruhe 
welche den Studien zuträglicdher war als das rege Leben in 
Florenz, anderntheils Menge und Wohlfeilheit der Wohnungen 
die in immer ärgern Verfall geriethen, wenn nicht” Abhülfe 
eintrat, da Handel und Gewerbe fich ganz weggezogen hatten 
von ihren alten Stätten, und die Einwohnerjchaft fat nur 
aus armen Leuten beftand. Bon Seiten Lorenzo’ gehörte 
ſich doch Kraft und moraliſcher Muth dazu, eingewurzeltem 
Hab und ſtörriſchem Borurtheil fo in den Weg zu treten. 


1) Guicciardini, Del reggimento di Firenze ©, 209. 
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Am 19. December 1472 erſchien das Decret, welches die 
Hochſchule wieder ind Leben rief‘). Ein VBertwaltungdrath 
von fünf florentiner Bürgern, die Officiales Studi, wurde 
eingejeßt, beitehend aus Tommaſo Ridolfi, Donato Acciaiuoli, 
Andrea Puccini, Wamanno Rinuceini, Lorenzo de’ Medici. Die 
jährlide Dotation follte in ſechſtauſend Goldgulden beftehen, 
da3 Statut der florentiner Schule wurde auf die piſaniſche 
übertragen. Die Staatsangehörigen Jollten nur in Pila 
afademilche Ehren und Befugnifje zur Prari3 erlangen können. 
Zur Erhöhung der Profefjorengehalte bemilligte dann P. 
Sixtus IV. eine Befteuerung des Clerus zum Betrage von fünf: 
taufend Gulden auf fünf Jahre, eine Abgabe, welche im J. 
1497 durch deffen Nachfolger auf weitere fünf jahre ver- 
längert ward und worüber u. a. Ticino und Polizian 
Hagten. Sn Florenz follten nur die philojophiichen und 
literariſchen Studien bleiben. 

Mit Recht maß man Lorenzo de Medici das Verdienſt 
bei. „Bor wenigen Tagen, jchrieb ihm Antonio de’ Pazzi von 
Padua aus am 29. Januar 14732), vernahm ic) daß infolge 
eurer Anordnung in Piſa eine neue Hochſchule gegründet 
werden wird, worüber nicht blos wir florentiner Studiren— 
den jondern ebenjo die fremden hocherfreut find, weil Piſa 
eine vorzugsweiſe dazu geeignete Stadt ift, wie auch weil die 
Sache von einem Manne ausgeht, der damit, wie mit Allem 
was er beginnt, Ehre einzulegen wünjchen wird.“ Won allen 


“ 

1) Fabroni Historia Academiae Pisanae Bd. I. ©. 109 fi. 
Dj. Laur. Med. Vita Bd. I. ©. 49. Zahlreiche auf die Univerfität fich 
beziehende Schriftftüde ebd. Bd. II. ©. 74 ff. Carlo de’ Maſſimi 
Carmen heroicum ad Laurentium Medicem de studio per eumdem 
Pisis innovato, nad) einer Laurent. Hſ. bei Bandini Laur. Cat. Bb. 
III. und bei Roscoe Bd. III. ©. 237 ff. (Nr. LVIII.) 

2) Fabroni Laur. Med. vita Bd. II. ©. 77. 
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Seiten war der Andrang überaus groß. Einer der Eriten 
die ſich meldeten war Francesco Filelfo. Er Hatte bei. den 
Sforza in Mailand ein Aſyl gefunden, aber ftet3 unzufrieden 
und ruhelos, verſchwenderiſch und verjehuldet, Friechend und 
frech, hatte er ‚wiederholt: feine Stellung zu wechſeln verfucht, 
namentlih in der Zeit Pius’ I., den er nad) dem Fehlichlagen 
jeiner Hoffnungen im Xeben wie im Zode mit gewohnten 
Invectiven verfolgte, welche ihm aber diesmal Kerferhaft 
eintrugen. Im April 11473 wandte er fi) an. Lorenzo. 
Längere Zeit vorher Hatte er ſich bei deſſen Vater einzu- 
Ihmeicheln gewußt, der ihm eine Unbilde gegen Cofimo in 
dem Maße vergaß daß ex einen feiner Söhne über die Taufe 
hielt, und bei: feiner Anweſenheit in Florenz im Herbſte 1469, 
furz vor Piero’3 Tode, Hatte er von Lorenzo ein Darlehn 
erhalten, Das Schreiben, daß er jett an diejen richtete 2), 
ift ein merkwürdiges Zeugniß der Sinnesart des Mannes, 
der auch jebt noch auf längſt Begrabene, auf Mearjuppini 
und Poggio und deren „Synagoge“ loszieht. Er beginnt mit 
dem Vorgeben, Cecco Simonetta der mailändiſche Kanzler 
habe ihm angelegen, Pija vor Rom, wo man feiner begehrte, 
den Vorzug zu geben, und ſchließt mit der naiven Betheurung, 
Lorenzo wiſſe wohl daß er auf der ganzen Welt feinen zweiten 
Filelfo finde, keinen der ihm exgebener ſei. Und in gleichem 
Ton in einem zweiten Schreiben: „hr ermeljet, daß zu diejer 
Zeit in meinem Fach Keiner den VBergleih mit mir außhalten 
kann.“ Simonetta unterftüßt von Pavia aus das Geſuch 
und jingt das Lob des eiteln Mannes. Lorenzo antwortete 
und erfundigte jich nach der Honorarforderung, aber die 
Unterhandlung zerſchlug ſich, vielleicht nicht zum Bedauern 


1) Rosmini Vita di Fr. Filelfo Bd. 11. ©. 191. 
2) Fabroni a. a. O. Bd. II. ©. 75, 76. 
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des Medici, der Bedenken tragen mochte, den händelſfüchtigen 
alten Mann an die junge Anftalt zu berufen. Der einft über 
Filelfo verhängte Bann war damals übrigens noch in Kraft. 
Auch jeine literariſchen Invectiven-Dienſte nach der Ber- 
ſchwörung der Pazzı bahnten noch nicht den Weg. Als er endlid 
eine Berufung nad) Florenz als Lehrer der Eloquenz und 
Moralphilvjophie erhielt, Hatte er kaum Zeit die Stadt 
wieder zu begrüßen, die er vor beinahe einem halben Yahrhun- 
dert verlaffen hatte, indem er wenige Tage nach jeiner Ankunft 
im Sommer 1481 im dreiundachtzigſten Jahre jeines 
Lebens jtarb. | | 

Die iwiedergeborene Univerfität, deren Eröffnung im 
November 1473 erfolgte, jah bald eine Menge tüchtiger 
Kräfte in verjchiedenen Richtungen wirken. Sie würde ſchon 
in den nächitfolgenden Jahren zur Blüte gelangt fein, deren 
fie jih in jpäten Zeiten in jo hohem Wake erfreut bat, 
wären nicht verjchiedene ungünftige Umstände hemmend da— 
zwilchengetreten.. Man hatte die in Stadt und Umgebung 
herrichende ungejunde Luft nicht hinlänglich in Betracht ge- 
zogen. Krieg, Verarmung, Verödung verichlimmerten die Zu- 
ftände wejentlich zur Zeit als auch Florenz an der Seuche 
litt. Sechs Jahre lang hat die Anftalt vom Ort gewechſelt. 
Lehrer und Studirende find nad) Piftora und Prato gewandert 
und theilweiſe nach Florenz gefommen; jogar an Empoli und 
San Miniato hat man gedacht, bis die Lage der Dinge 
fi) bejjerte und ein durch Lorenzo's Fürjorge errichtetes Uni— 
verjitätsgebäude die bis dahin zerjtreuten Vorträge vereinigte. 
An Schwierigkeiten hat es unter den Profefforen ſelbſt nicht 
gefehlt, und der Sieneje Bartolommen Sozzini wie die Brü- 
der Decio aus dem Mlailändiichen, jene wie dieje Lehrer 
des Rechts, haben durch regelwidriges Verhalten Lorenzo 
Mühe genug bereitet. Zu den tüchtigen in den erſten Jahren 
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in Piſa lehrenden Männern gehörten die Juriften Baldo Bar- 
tolint von Perugia und Francesco Accolti von Arezzo, Bru- 
der des florentinifchen Kanzlers und Schüler Filelfo's, der 
Thon erwähnte Piero Leoni don Spoleto der nachmals zu 
feinem Unglück Lovenzo’3® Hausarzt ward, die Humaniften 
Lorenzo Lippi von Eolle und Bartolommeon von Pratoveckhio. 
Beſonders geehrt wurde der Römer Trrancesco de’ Maffimi, 
der bei Eröffnung der Hochſchule ala Nechtslehrer fam, im 
folgenden Jahre das Nectorat antrat, und jo durch feine 
Borlefungen wie durch) Bemühungen für Herftellimg und 
Bewahrung beſſern Einverftändniffes zwiſchen den beiden 
feindlichen Städten folche Gunft erwarb, daß ihm und feinen 
Nachkommen das Bürgerrecht verliehen und dag ſtädtiſche 
Wappen dem einigen beigegeben wurde !). Die Honorare der 
Profefforen waren meift anſehnlich, und Lorenzo hat wieder— 
Holt aus eignen Mitteln beigefteuert. Der Erzbiſchof Filippo 
de’ Medici unterftüßte ihn in feinen Beftreßungen zum Beften 
der Anstalt, die jeinem Sit zur Ehre wie zum Vortheil ge- 
reihte. Daß aber pecuniäre Schwierigkeiten nicht ausblieben, 
ergiebt fi) aus dem Umftande, daß im %. 1485 wegen 


1) Samillo Majjimo, Sopra una inedita medaglia di Fran- 
cesco Massimo dottore in legge e cavaliere, Rom 1860. Im %. 
1477 zum Podeſtà von Siena gewählt, fonnte Francesco Maffimo wegen 
des Todes feines Vaters dad Amt nicht antreten. Daß er 1488—89 im 
Staatzdienft in Ylorenz war, ergiebt ſich aus folgendem Schreiben Lo: 
renzo's de Medici an Giovanni Lanfredini in Rom. „Meſſer Yrancesco 
Maffimi kehrt dorthin zurück, nachdem er ſich die größte Zufriedenheit 
dieſer ganzen Stadt wie meine eigne erworben hat. Er hat ſich in Wahr: 
heit jehr gut benommen, ſodaß ich mid) veranlaßt gejehen Habe, ihn Sr. 
Heiligkeit wie dem Kardinal Giovanni Colonna zu empfehlen. Ein 
Gleiches thne ich bei euch, indem ich euch bitte zu bezeugen, daß fein Ver: 
Halten nicht Löblicher hätte fein können. Um feiner guten Handlungen 
willen wird e3 mir jomit Lieb fein, daß ihr ihn überall empfehlet wo e3 
ihm angenehm fein fann. Florenz 13. März 1489. (Med. Arch. Yilza 59.) 
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Ausbleibens des päpftlicden Zufchuffes eine Erſparniß von 
zweitauſend Gulden nöthig erachtet wurde !). | 
Sin Florenz blieben wie gejagt die philofophifch - philo- 
(ogifchen Vorträge, und die wiſſenſchaftliche Thätigkeit ſchien 
durch die Wiederbelebung der Schweſterſtadt keineswegs beein- 
trächtigt. Unter den einheimifchen Lehrern machte fih Bar- 
tolommeo della Fonte (Fontius) einen Namen, gleich‘ audge- 
zeichnet in der lateinifchen wie in der griechiichen Literatur, 
während er liber gleichzeitige Ereigniffe, vom Jahre 1448 bis 
1493, lateiniſche Aufzeichnungen hinterließ, deren Werth nicht 
nad ihrer Kürze zu bemeffen iſt?). Sein Freundichaftsver- 
hältniß zu Poliziano wurde getrübt, ala er den durch Yilelfo’3 
Tod leergebliebenen Lehrjtuhl der Eloquenz erhielt, welchen 
er nicht lange innegehabt zu haben jcheint, da er in Ofen die 
Auffiht der Bibliothek Mathiad Corvinus’ übernahm. Die 
griechiſchen Studien blühten. Den einft von Argyropulos 
und Theodoro3 eingenommenen Lehrftuhl beftieg der Athener 
Demetrios Chalkondylas, der ihn länger ala irgendeiner be= 
Hauptet und jo in Bezug auf fein Willen wie auf feinen 
Charakter beſſern Ruf als mande diejer griechiſchen Gram— 
matifer Hinterlaffen hat. Polizian, der jeine Kenntniß der 
helleniſchen Sprache bei ihm vervollfommnet haben ſoll, be- 
grüßte ihn durch mehre in derjelben abgefaßte Sinngedichte, 
welche nicht auf die ſpäter ihnen nachgefagte Nebenbuhlerichaft 
ichließen laſſen. Ein ſchönes Zeugniß jeiner homerifchen 
Studien ift die Ausgabe der Ilias und Odyſſee, welche im 


— 


1) Med. Arch. 

2) Die Annales suorum temporum drudte Gio. Lami im Cata- 
logus Codd. Mes. bibl. Riecard., Livorno 1756, und nachmals Galletti 
in Phil. Villani liber ec. ©. 151 ff. Gemäß einem Briefe Fonti's an 
Lorenzo de’ Medici hatte er einmal die Abficht, die Gejchichte der Mebici 
zu fchreiben. In einem hübſchen Sinngedichte, ebdj. ©. 153, pried er Die 
namhafteſten Literaten jeiner Zeit. 
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J. 1488 erihien, drei: Jahre bevor Chalkondylas, ſchon den 
Siebzigen nahe, Florenz mit Mailand vertaujchte, wo er von 
Lodovico Sforza, der mit dem Medici in der Pflege von 
Willen und Kunſt mwetteiferte, gerne aufgenommen ward und 
lange lehrte. Seine Stelle in Florenz nahm Johannes Las— 
caris ein, der dann jo mit Mailand und Frankreich wie mit 
Rom in den Tagen don Lorenzo’3 Sohne vielfache und frucht— 
bare Beziehungen anfnüpfte. Vielleicht nie und nirgend ift 
die Kenntniß griechiſcher Sprade und Literatur unter der 
vornehmen Jugend jo verbreitet geweſen wie in diefen Tagen 
in der tusciſchen Stadt, von welcher Polizian jagte, Athen ſei 
hier mit feinem heimiſchen Boden und all feiner Habe ein- 
gezogen. Inderthat kamen von allen Seiten fremde Lern- 
begierige, Engländer, Teutſche, Portugiefen, wie man einft 
nah Athen ging. Aleſſandro Farneſe hatte hier die Kenntniß 
der griechiſchen Sprache und Literatur erlangt, welche bei 
dem greijen Bapfte Paul III. nicht geſchwunden war. PBolizian 
Tagte zu Chalkondylas' Zuhörern: 


„Suchet die Heimat nicht der Pierien, Pfleger der Dichtung, 
Denn in unferer Stadt meilet der Himmliſchen Chor. 
Fragt ihr, wo fie bei ung ſich gewählt die bleibende Stätte? 

Alle findet vereint ihr in Chalkondylas' Bruſt.“ 


Weniger durch diefe Ausländer jedoch als durch Italiener ift 
die Zertfritit in Aufnahme gefommen. In Rom vorzugs— 
weiſe durch Lorenzo Valla und Pomponio Leto, in Florenz 
durch Landino, Polizian, Pico. Zu diefen Arbeiten Hat 
Lorenzo de! Medici vielfach den Anftoß gegeben, nicht nur 
durch Ermunterung der ihm perſönlich Naheitehenden, jondern 
auch durch feine Beziehungen zu Andern, jo zu den Mit- 
gliedern der Akademie, welche den Sturm der Regierung P. 
Pauls II. überjtand um unter Sixtus IV., der von dieſen 


v. Reumont, Lorenzo de’ Medici. IT. 
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getauften Heiden feine Gefahr fürdhtete, Fröhlich wiederaufzu- 
blühen. Wenn Bartolommeo Platina ihm ichreibt 1), ihm 
den mailändischen Bildhauer Andrea Fufina empfiehlt, fügt 
er Binzu, der Mann halte fi der Gewährung feines Anlie- 
gens nur gewiß, wenn er, Platina, ſich für ihn verwende. 
„Lebe wohl und glaube mir, du haſt Wenige die dich gleich 
Platina ehren und lieben.” Am 30. März 1488 ſchreibt er 
an Lanfredini zu Gunften eines TFreundes Pomponio Leto’3 2): 
„Ohne Zieifel fennet ihr wenigjten3 von Namen Bomponio, 
welcher dort in Rom einer der berühmteften Gelehrten ja der 
erſte derfelben und mir und unjerem ganzen Haufe jehr an- 
bänglich iſt, ſodaß ich jehnlich wünſche ihm einen Gefallen 
zu erweiſen.“ 

Die Handſchriftenkunde mußte erſt begründet werden. 
Das Zeitalter der Entdeckungen, deren reiche Ernte beinahe 
abgeſchloſſen war obgleich immer noch Einzelnes und Werth— 
volles folgte, hatte ſich begreiflicherweiſe beſonders der Freude 
an dem Neugewonnenen und der Verwerthung deſſelben hin— 
gegeben, ohne ſich auf Kritik viel einzulaſſen. Nothwendig 
machte dieſe mehrundmehr ihr Recht geltend, je dringender, 
bei fortgeſetzter Beſchäftigung mit den alten Autoren, die 
Unterſuchung der Correctheit der Handſchriften ſich zeigte. 
Im Allgemeinen war man anfangs zu ſehr geneigt geweſen 
an deren hohes Alter zu glauben, und war in einzelnen 
Füllen duch die chronologiſchen Noten am Schluffe der 
Codices [KRolophon] getäufcht worden, welche wol, wie bei dem 
Mediceiichen Codex der ſpäteren Bücher von Tacitus’ Annalen, 
bi3 auf das Ende de3 vierten hriftlichen Jahrhundert 
zurücführten, während fie nur von ſpäteren Copijten 


: 1) Gaye a. a. O. 3.1. ©. 273. 
2) Med. Arch. Filza 59. 
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mitabgejchrieben worden waren. Der.corrupte Zuftand der 
Handiehriften forderte die Correctur heraus, die Korrectur 
aber war meiſt arbiträr. Coluccio Salutati, Leonardo Bruni, 
Trancesco Barbaro, Biele mit wie nach ihnen, hatten den 
Mängeln abzubelfen geſucht; eine Regel gab’3 für fie nicht. 
Hier tritt vor allem Polizians bedeutendes Verdienſt her— 
vor. Nicht etwa daß nicht auch er fich der Conjecturen reich— 
ich bedient hätte, namentlich in der Jugend als er in feiner 
Arbeit über Catull ſelbſtgefällig alles Aehnliche übertroffen 
zu haben glaubte. In diefer Beziehung ftand er nicht allein. 
Ermolao Barbaro befennt in feiner Ausgabe des Plinius 
bon 1492, Marullus in feiner kritiſchen Arbeit über Lucretius, 
wie oft fie zu eigenen Emendationen ihre Zuflucht nehmen 
mußten. Aber Bolizian erkannte ſehr wohl, daß nur durd) 
Vergleichung der Handichriften, wo mehr als eine vorlag, 
eine fejtere Bafis zu gewinnen war. Traf dies nicht zu, Jo 
fuchte er durch Anmerkungen und Parallelitellen jeine Con— 
jecturen zu begründen. Manche gedrudte Bücher aus feinem 
Beſitz tragen am Rande die Spuren der Handichriften = Ber- 
gleihung, deren er in einem jeiner Briefe an Lorenzo er- 
wähnt y. Die Sammlung fritiiher Studien, die ev auf 
deſſen Wunih und ihm gewidmet im J. 1489 unter dem 
Titel Miscellanen herausgab, ift ein bleibendes Denkmal 
feiner Gelehrjamfeit und feines Scharffinns. Der Streit mit 
Filelfo's Schiller Giorgio Merula?), dem Herausgeber de3 
Plautus, welcher durd) Lodovico il Moro nah Mailand 
berufen, dort philoſophiſche Vorträge hielt, und, einjt Poli— 
zians Bewunderer, nun in deſſen Werke Blagiate und Irr— 
thümer finden wollte, macht einen unerfreulichen Eindruck, und 


1) Venedig 20. Juni 1491 in den Prose volgari ec. ©. 78. 
2) Die verjchiedenen Briefe in Polizian? Epistolae Bud XI. 
9* 
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eine vortheilhafte Rolle jpielt nur. der Sforza, der die Ge- 
reiztheit des an ihn ſich werdenden Florentiners zu beſchwich— 
tigen ſuchte. Polizians, auf Veranlaſſung Lorenzv’3 de’ Me— 
dici unternommene kritiſche Arbeit zur Correction des Textes 
de3 Juſtinianiſchen Geſetzbuches nimmt in der Geichichte des— 
jelben eine ehrenvolle Stelle ein. Seine Anficht iiber Alter 
und Schreiber des berühmten Eremplarz der Pandecten, an- 
geblich bei der Eroberung von Amalfi, ohne Ziveifel durch 
kaiſerlich griehiihe Schenkung nah Piſa, von dort nad 
Unterwerfung der Stadt nad) Florenz gefommen, mag vor 
der Kritik Tpäterer Zeiten nicht beitanden, jeine Recenfion 
unvollitändig geweſen fein: die Grundlage eines beſſern 
Textes als jener der neueren Handichriften und der beiden 
nad) denjelben bereit veranftalteten Drucke ift dennoch ihm 
au danken ?). 

Während man lateinifche Werke der Humaniften in der 
Bulgariprahe überjeßte, fuhr man fort mit lateinijchen 
Uebertragungen griechiſcher Werke. Alamanno Rinuceini 
überſetzte plutarchiſche Biographien und Moralſchriften wie 
Philoſtratos' Leben des Apollonios von Tyana, das in einer 
Zeit der Beſchäftigung mit ſpätgriechiſcher theologiſirender 
Philoſophie beſonderes Intereſſe weckte, Aleſſandro Bracci die 
Geſchichten des Appian, Polizian wie ſchon erwähnt für P. 
Innocenz VIII. die des Herodian. Die in Florenz und Ve— 
nedig begonnene Bewegung hatte ſich über ganz Italien aus— 
gedehnt. Die Blüte der Studien fiel in die Zeit, in welcher 
die Erfindung des Bücherdrucks in das ganze literariſche 
Leben eine Veränderung brachte, deren Tragweite man alsbald 


— | — — 


1) A. M. Bandini, Ragionamento istorico sulle collazioni delle 
Pandette ec. Livorno 1762. Die Laurentiana bewahrt das Exemplar der 
Pandecten, worin Polizian ſeine Collation notirte. Bandini befpricht es 
auch im vierten Bande des Catalogs der lateiniſchen Handſchriften. 
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ahnte ohne fie ermeljen zu können. Wie wir gefehen, waren 
bisher Bücher eine Sache der Bornehmen und Wohlhabenderen 
gewejen und oft nur durch eigne Arbeit zu erlangen. Bis 
in die höchften Kreife hinauf reichten die Schwierigkeiten. 
Seht wurden mit Einemmale diefe Bücher zum Gemeingut. 
Die Verbreitung der neuen Kunſt hatte nicht nur die ma- 
terielle Bermehrung der literariihen Hülfsmittel zur Tolge: 
begreiflicherivetfe führte fie raſch zu unendlich gefteigerter 
Anwendung der Kritik. Wir vernahmen die bittern Klagen 
über Verderhbtheit der Texte. Was bisher Einzelne zur Er- 
langung größerer Correctheit verfuchten, wurde nun zu einem 
Zweige der gelehrten Thätigfeit. Nicht alle Correctoren waren 
ein Polizian oder Barbaro oder Mterula," welcher Lebtere 
in der Ausgabe de3 Plautus von -1472 klagt, daß Gelehrte 
wie Ungelehrte fi mit der Büchercorrectur befaßten, ein 
Umftand wodurch der Werth mehr denn einer Editio 
princeps fi) auf die bloße Seltenheit beſchränkt, und e3 ſich 
erflärt daß manche Correctoren diefer Zeit mit ihren Vor— 
gängern den Gopiften an Willfür metteiferten. Doc aud) 
fitr jene gelehrten Männer ftand der Kanon der Kritik noch 
keineswegs feit. 

Es ift auffallend daß Florenz, welche in der Zeit der 
Ansbreitung des Bücherdrucks in Italien an der Spitze der 
literariſchen Bewegung ſtand, keineswegs zu den erſten Städten 
gehörte welche in den Annalen der Typographie auftreten. 
Im J. 1465, drei Jahre nachdem die Eroberung von Mainz 
durch Churfürſt Adolf von Naſſau die dortigen Drucker in 
alle Welt zerftreut hatte, eröffneten zwei Teutſche im Bene— 
dietinerflofter zu Subiaco die erjte bald nad) Rom in das 
Haus der Maffimi verlegte Druderei, worauf erſt vier jahre 
ſpäter Venedig, dann umbrifche und andere Städte folgten. 
Im November 1471 erſchien in Florenz das erſte gedruckte 
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Bud, des Servius Commentar zu den Bucolifen Virgils, 
welchem im folgenden Januar die Georgica, im October 
1472 die Aeneis folgten. Wenn aber die Stadt mehren 
andern in Bezug auf die Priorität nachſtand, jo gebührt ihr 
der Ruhm daß einer ihrer Söhne die Typen jchnitt und go, 
ftatt ich ausländischer zu bedienen. &3 war der Goldjchmied 
Bernardo Gennini, der in Italien zuerft als jelbjtändiger 
Künftler in diefem Fache auftrat! Zu Anfang Januars 
1415 in Florenz geboren, erft der Seidenwirkerei dann der 
Goldſchmiedekunſt gewidmet, betheiligte ex ji an den Erz: 
thüren des Baptiſteriums und andern großen Werfen. Seine 
Kunft führte ihn zu der Verfertigung von Schrifttypen. Die 
Inſchrift des von ihm mit Hülfe jeiner Söhne Domenico 
und Pietro, des Erſten al3 Schriftftecher, des Zweiten ala 
Corrector gedruckten Buches ?) zeigt, daß er auf die Leiftung 
ſtolz war: „Florentiniſchen Geiftern fällt nichts ſchwer“. Das 
Buch verfündet in Yormat und Druckeinrichtung künſtleriſchen 
Sinn, den rundformigen Typen fehlt e3 jedoh an Schärfe 
und Gleichmäßigkeit. Der pecuniäre Erfolg dürfte der Mühe 
und den Auslagen Ichwerlich entiprochen haben. Wenn wir 
finden daß Gennini, nachdem er ſechszehn Monate auf 


1) %. Fantozzi, Notizie biografiche di Bernardo Cennini, Flor. 
1839. ©. Ottino, Di Bernardo Cennini e dell’ arte della stampa 
in Firenze, %lor. 1871. Nachdem vier Jahrhunderte ji) kaum des erften 
florentiner Druckers erinnert, hat die jüngite Zeit ihm: bei Gelegenheit 
des vierten Gentenariums feiner Wirffamfeit in San Lorenzo, wo er be 
graben liegt, ein Denkmal, an feiner Werfftatt eine Denktafel geſetzt und 
einer Straße jeinen Namen gegeben. 

2) Ad lectorem. Florentiae VII. Idus Novembres AICCCCILXXI. 
Bernardus Cennnius (sic) aurifer omnium iudicio praestantissimus: 
et Dominicus eius F. egregiae indolis adolescens: expressis ante 
calibe caracteribus ac deinde fusis literis volumen hoc primum 
impresserunt. Petrus Cenninus Bernardi eiusdem F. quanta potuit 
cura et diligötia emendavit ut cernis. Florentinis ingeniis nil 
ardui est. 
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Herftellung des Foliobandes verwendet, fir ein Anlehen von 
einhundertundzwanzig Gulden jein Haus zum Pfande gab, 
ſo erklärt fich weshalb ex zu feinem alten Kunſtgewerbe zu— 
rückkehrte und fich fein anderes von ihm gedructe Buch 
findet. Bernardo Cennini, deifen Geficht jehr gelitten Hatte, 
wurde im Verlauf der Zeit Conſul feiner Zunft, und ftarb 
im 3. 1483, zwölf Jahre nach dem Verfuch, der ihm einen 
Namen und jpäte Ehren eingetragen hat. 

Nun ließ ich ein Teutſcher in Florenz nieder, Johannes 
des Petrus Sohn von Mainz, der im November 1472 
Boccaccio’3 Filocolo drudte und nachmals ji) mit der 
Typographen = Gejellihaft verband, die von dem Domini- 
canerinnenklofter von Ripoli ihren Namen hat!) und deren 
Local man noch in einem der Schulzimmer der nad) dem- 
felben benannten Erziehungsanftalt in Via della Scala zeigt. 
Aus der von den geiftlichen Vorftehern des Kloſters gegrün- 
deten, mit einer Schriftgießerei verbundenen Anftalt gingen 
zuerſt im J. 1476 einige Lauden und Gebete, dann der 
Gommentar des Donatus und die Legende der h. Caterina 
von Siena hervor, von welcher jo die gewöhnlichen tie die 
mit gemalten Initialen gezierten Eremplare große Verbrei— 
tung fanden. Diefe Druderei, an welcher Verſchiedene, To 
Geiftliche wie Laien ſich betheiligten und in der die Nonnen als 
Seßerinnen thätig waren, hat ım Berhältniß zu ihrer nur 
achtjährigen Dauer große Thätigfeit an den Tag gelegt. 
Mit dem %. 1477 beginnen die Drucde des Thon genannten 


— _ 


1) P. Bine. Fineschi, Notizie istoriche sopra la stamperia di 
[S. Iacopo di] Ripoli, Flor. 1761. ©. Moreni in den Novelle lette- 
rarie fiorentine von 1791, und F. Foſſi im Catalogo delle antiche | 
edizioni della B. Magliabechiana Bd. 111. haben über die Arbeiten 
diefer Typographie, deren Zahl fich auf jechgundachtzig beläuft und Ivo: 
runter ſich feltfamerweije ein Fecameron findet, weitere Nachrichten bei: 
gebracht. 
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Nicolaus von Breslau welcher im %. 1478 die Editio prin- 
ceps des Geljus, drei Jahre Später Landinv’3 Dante 
herausgab. Im J. 1481 drudte Antonio Miscomint Sa- 
vonarola's Triumphus Crucis, ein Beweis wie die dem be- 
redten und gelehrten Dominicaner gewidmete Aufmerkſamkeit 
fich jteigerte, dann Ficino's platoniiche Theologie und Ueber— 
jeßung des PBlotinus. Im %. 1488 eröffnete der Homer, 
Lorenzo’3 älteftem Sohne gewidmet, in glänzender Weile 
den Reigen der in Florenz erjchienenen griechiſchen Bücher. 
Chalfondylas übernahm die Correctur; daß fie nicht leicht 
war, erkennt man aus den Worten der VBorrede, durch Nach— 
läffigfeit der Abfchreiber (librarii) jet der Text jo verderbt, 
daß man ihn Jozufagen in feinem Coder, wie alt er immer 
jein möge, unverjehrt wiederfinde. Bernardo und Neri, bie 
Söhne Tanat’3 de’ Nerli eines edlen Bürger, trugen die 
Koften. Lorenzo Alopa von Venedig foll den ſchönen Band 
gedruct haben, welchen bald zahlreiche andere folgten. Die 
berühmtelte und weitverbreitetfte florentiniiche Typographen— 
familie, die der Giunta, begann ihre Arbeiten erſt, al3 Lorenzo 
de Medici längit im Grabe lag. 

So umfafjend nun auch bald die Thätigfeit der Typo— 
graphie wurde, fo fehlte doch viel daran daß fie den Werth 
der Handichriften ivgendivie verringert, oder auf längere Zeit 
noch der Arbeit der Copiften ein Ziel geſetzt hätte, abgejehn 
davon daß Drang und Bedürfniß des Hebens literarijcher 
Schätze immer diejelben blieben. Dies findet feine Erläute- 
zung in der materiellen Vollendung, zu welcher die Kunft 
der Gopiften gediehen war, eine Vollendung, deren ftolzes 
Bewußtſein fich in der wegwerfenden Bemerkung Vespaſiano's 
über den Typendruck ausſpricht. Manche Jahre noch hat 
diefe Thätigkeit gewährt, ein nachmals faft ſpurlos ver- 
ſchwundener Induftrieziveig gegrünt. Ciner der glänzendften 
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obgleich keineswegs wichtigſten Schäße der Laurentiana, Die 
ſechszehn Foliobände mit Miniaturen und Derzierungen 
Tüllenden Werte des h. Auguftinus, in Piero’3 de’ Medici 
Zeit begonnen, ift erſt kurz vor Lorenzo's Tode (zwei Bände 
haben die Jahrszahl 1491), vielleicht erſt unter deſſen zweitem 
Sphne vollendet worden, fall3 nicht dag Kugelwappen mit 
dem Triregnum auf den Befiter P. Leo X., nicht aber auf 
deſſen Betheiligung an der Ausführung hinweiſt. 

In der Verbreitung der literariihen Schäbe, Jo der 
clajtiihen Werfe wie der Schriften der Neueren, und in den 
Beziehungen Lebterer zum großen Bublicum, mit dem fie 
eigentlich erſt jebt in rechte Verbindung zu treten begannen, 
erfolgte nun in rajch fteigender Progreſſion der gewaltige 
Wechſel, der diefer Zeit in der Geſchichte der geijtigen Ent- 
widlung zwiefache Bedeutung ſichert. Bei Lorenzo’3 Tode 
hatte diefer Umſchwung fein exites Stadium nod) nicht durd)- 
meſſen, aber jein helles Auge konnte deſſen zunehmende Wid)- 
- tigkeit erkennen, wenn er, um fich blidlend, die im Verlauf 
von achtundzwanzig Jahren raſch gefteigerte, andere Länder 
überragende Betheiliguug alien? an der typographiichen 
Zhätigfeit gewahrte. Eine Betheiligung welche, in gleichem 
Maße wie das vorausgegangene rajche Aufblühen der grie- 
chiſchen Literatur e3 Kar machte, wie da3 Land vorbereitet 
war für fruchtbare und felbitändige Benutzung der Gaben 
de3 Auslandes. Die Erfindung der Buchdruderfunft und die 
Entdeckung America’3 find gewiſſermaßen die beiden Grenz- 
marken des Lebens Lorenzo’3 de’ Medici geweſen. Die erfte 
ſchuf die eigentliche Deffentlichfeit, die zweite eröffnete der 
Welt einen neuen Horizont. | 

Da3 Sammeln und Gopiren von Handichriften ift nie 
eifriger betrieben worden als in diefen Tagen. Wenn die 
Ergebniſſe des Sammelnz denen von Poggio’3 und Leonardo 
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Bruni's Zeit an Bedeutung weit nachſtanden, ſo mehrten die 
Bücherſchätze ſich doch allerwärts. Griechenland, das in der 
erſten Hälfte des Jahrhunderts ſo vieles geſandt, von wo 
dann um die Zeit des Untergangs des öſtlichen Kaiſerreichs 
ſo manches nach dem Abendlande gerettet ward, fuhr fort, 
Fundgrube zu ſein. Dies zeigten vor allen Johannes 
Lascaris' beide Reiſen, deren zweite, von welcher die Aus— 
beute wie geſagt erſt nach Lorenzo's Tode in Florenz an— 
langte, weſentlich der Durchſuchung der Athosklöfter ge— 
widmet war, wie die ſpätere Reiſe Bernardo Michelozzi's. 
Es iſt begreiflich daß Lorenzo beim Sammeln von Bücher: 
Ihäten auch unter jeinen Landsleuten mande Nebenbuhler 
fand. Einſt Hatte Piero de! Pazzi Andreas Sohn eine 
ſchöne Bibliothek gebildet. Die beiden Gaddi, Tyrancesco 
und Angelo, waren ihm nachgefolgt, und die große öffentliche 
Bibliothek ihrer Vaterftadt enthält Vieles von dem, was einft 
in ihrem Beſitze war. Polizians Freund, der hochgebildete 
Kaufmann Filippo Safjetti der ältere brachte vieles zufammen. 
Die ſchöne Sitte, die Bücherſchätze durch Vermächtniſſe vor 
Zerftreuung zu fihern, mwährte fort. So hatten Boccaccio, 
Niccoli, Traverfari, Cardinal Piero Gorjini u. A. gethan, 
jo that der Biſchof von Bolterra Ugolino Giugni der feine 
Bücher der florentiniichen DBenedictinerabtei Hinterließ ?). 
Im %. 1477 vermachte Jacopo Salvini Biſchof von Cortona 
die ſeinigen letztwillig Lorenzo de' Medici?). Ueberall Hatte 
dieſer ſeine literariſchen Correſpondenten. Im J. 1476 finden 
wir ihn im Briefwechſel mit dem Mailänder Gio. Francesco 
della Torre, welcher mit Maeſtro Bonaccorſo von Piſa die 


— — — 





1) Targioni-Tozzetti, Notizie sulla storia delle scieuze 
fisiche in Toscana (herausgeg. von Fr. Palermo), Flor. 1553. 
S. 60, 61. 
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Bücher des Andronikos Kalliftog gekauft Hatte, ala dieſer 
aus der Lombardei nad) feiner Heimat zurückzukehren gedachte). 
Giovanni Roſſi von Candia, deſſen Kardinal Beſſarion ſich 
bedient hatte, wurde von ihm gebraudt, wie es jcheint auch 
zum Bejorgen von Abſchriften?). Unter den ihm näher 
Stehenden find in fpäterer Zeit namentlich Polizian, Pico, 
Ermolao Barbaro es geweſen, die für Bereicherung feiner 
Sammlung wie für die der Klofterbibliothefen von San 
Mare, von Tiefole und San Gallo Sorge trugen. Zu 
Erfterem jagte er einmal, er wünſche daß er und Pico ihm jo 
viele Bücher verichaffen könnten, daß, falls fein Einkommen 
nicht ausreichte, er fein Hausgeräth verjegen müßte An 
manchen Orten hielt er Abfchreiber, Jo noch in feinen legten 
jahren zu Padua, wo die Anweſenheit jo vieler bedeutenden 
Gelehrten und die Beziehungen zur Levante mitteljt Venedigs 
dem Sammeln günftig waren. 

Mit welchen Schwierigkeiten und Koften da3 Aufbringen 
von Handichriften in früherer Zeit verbunden war, haben 
wir geſehn. Aber felbft im Lorenzo's Tpätern jahren war es 
feinesiwegs leicht, und fein Briefwechjel macht una klar, wie 
er einmal in den Tagen feines höchiten Glanzes jich eigen- 
händig an einen ihm vielfach verpflichteten Fürſten wenden 
mußte, um den Caſſius Div geliehen zu erhalten. „In 
der Bibliothet Eurer Ercellenz, jo jchrieb er am 5. Februar 
1486 an Herzog Ercole von Ejte?), findet ſich ein Geſchicht— 
Ichreiber Namen? Dio de romanis historiis, welchen ich jehn- 
[ich zu jehen wünſche, jo wegen des Genuffes und Troftez 
welchen mir die Geſchichte gewährt, wie auch weil mein Sohn 
Piero, der in griechifcher Literatur einige Kenntniß erworben 

1) Fabroni a. a. O. Bd. J. ©. 153. Bd. UI. ©. 286. 


2) Ebd. Bd. I. ©. 153. 
3) Bei A. Cappelli a. a. O. €. 246. 
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hat, mich gebeten ihm zur Bekanntſchaft mit diefem Autor 
zu verhelfen, von dem ich vernehme daß er in Italien höchſt 
jelten iſt. €. €. kann daraus entnehmen, wie hoc) ich diefe 
Bergünftigung ſchätzen werde, wenn diejelbe mir das Bud) 
auf einige Tage leihen will.“ Ungeachtet der vertrauten Be- 
ziehungen fandte der Herzog dag Original nicht, erlaubte 
jedoch daß durd einen nah Terrara beorderten Copiſten 
eine Abjchrift genommen wurde. Zwei Jahre fpäter ließ er 
die von Niccold Leoniceno gefertigte Mebertragung für Lorenzo 
copiren, unter der Bedingung daß fie weder gedrudt noch 
fonjt verbreitet würde). Im Frühling 1491 fahen wir 
Polizian in Venedig, wo er für feinen Gönner eine Mtenge 
heute in der Saurentiana befindlicher Handſchriften erftand. 
Daß man ihm die Anfiht der Bücherfammlung Cardinal 
Beſſarions abſchlug, obgleich der ferrarefiihe Gejandte ſich 
beim Dogen Agojtino Barbarigo verwandte, ift ein ſeltſames 
Merkmal kleinlichen Misſtrauens?). „Eure Unermüdlichkeit 
im Copirenlaſſen griechiſcher Werke und die durch euch den 
Gelehrten erwieſene Gunſt, ſchreibt zu dieſer Zeit Polizian 
an Lorenzo, gewinnen euch ſolche Verehrung und Zuneigung, 
wie ſeit langen Jahren niemand ſie genoſſen hat.“ Als er 
ſo ſchrieb, erwähnte er zugleich der Bewunderung, welcher 
eine damals ſchon von allen Literaten und Gelehrten, ſpäter 
auch von Päpſten und Königen gefeierte venetianiſche Dichterin 
in Bezug auf Lorenzo Ausdruck gab. „Geſtern Abend be— 
ſuchte ih die Cafſſandra Fedele?s), der ih eure Grüße 


1) Bei Cappelli a.a. O. Die Hſ. war von Batifta Guarino. Die 
Meberjegung wurde 1532 zu Venedig gedrudt, da3 Original in Paris 1548. 

2) Prose volgari inedite ec. ©. 78. 

3) Diefe Dichterin, von mailändilcher Familie, war zu Venedig 
gegen 1465 geboren und joll 1558 geitorben fein. Polizian (Epist. 1. IIL. 
17) nennt fie: o decus Italiae virgo. 
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überbrachte. Lorenzo, fie ift wahrhaft bewunderungswürdig, 
To im Lateinischen wie in der Vulgarſprache, dabei äußerit be- 
fcheiden und meinem Urtheil zufolge auch ſchön. Ich verließ 
fie ftaunend. Sie ift euch ſehr ergeben, und ſpricht von eud) 
ala kennte fie eud) in- und auswendig. Eines Tages kommt 
fie euch gewiß in Florenz zu befuchen: bereitet euch ſomit ihr 
Ehre zu erweiſen.“ 

Das von Lorenzo de’ Medici gegebene Beifpiel blieb im 
eignen Haufe nicht ohne Frucht. P. Leo X. hat fein ganzes 
Leben lang dargethan, wie in Bezug auf den Eifer im 
Sammeln Titerarifcher Schäbe der Geift ſeines Vaters in ihm 
fortlebte. Piero ftand mit jeinem Lehrer Bolizian der Leitung 
und Bereiherung der Bibliothek vor, wovon er dem Vater 
Nachricht gab, wenn diejer krank im Bade weilte. Aus einem 
jeiner Briefe !) erfahren wir, daß die Medici fich für dieſe 
Bereicherung den am 4. April 1490 erfolgten beinahe plöß- 
fihen Tod König Mathias Corvinus' zu Nutzen machten, 
indem nun eine Menge Copiſten und Händler unbejchäftigt 
blieben, die für dieſen Herrſcher gearbeitet hatten welcher mit 
Allen feiner Zeit wetteiferte und jährlich über 30,000 Gold- 
gulden für die Vergrößerung feines Ofener Bücherjchaßes 
ausgegeben haben jol. Noch im %. 1488 hatte er einen 
Bevollmächtigten nach Florenz gejandt, Ankäufe und Ab— 
ihriften zu beauffihtigen. Der Beiftand, welchen Lorenzo 
jederzeit den Beitrebungen des thätigen und hochſinnigen 
Herricher über ein noch halb barbarijches aber glänzender 
Entwicklung fähige® Volk zutheilwerden ließ, entſprach den 
freundfchaftlihen Beziehungen zu demfelben und der ihm ver- 
ſchwägerten neapolitanifchen Königsfamilie. Schon lange 
vor Mathias, Corvinus waren manderlei literariiche tie 


— 





1) Florenz 8. Mai 1490, bei Fabroni a. a. DO. Bd. I. ©. 287. 
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künſtleriſche Beziehungen zwiſchen Florenz und Ungarn ange- 
knüpft worden, namentlic) durch jenen Filippo Scolari, nad) 
feiner Würde ala Obergeſpann von Temesvar bei feinen 
Zandsleuten gewöhnlich Pippo Spano genannt, welcher unter 
Sigmund von Luxemburg eine einflußreicde Stellung gewann. 
Nahmal3 hatten dann der vieldermögende Erzbiſchof von 
Gran, Johann Bitez, der in Ofen eine hohe Schule gründete, 
namentlich aber deſſen Neffe Bilchof von Fünfkirchen, Janus 
Pannonius, der in Padua unter Guarino jtudirte und in 
Careggi Coſimo de’ Medici befuchte, die Verbindung mit der 
italieniſchen Gelehrtenwelt thätig unterhalten. 

Nicht blos den literariihen Schäten im engern Sinne 
wandte Thon von Jugend an Lorenzo de’ Medici feine Vor— 
liebe zu: auf einem Telde, das einerfeit3 mit der Alter- 
thumswiſſenſchaft andrerjeit8 mit dem der Geſchichte an- 
einandergrenzt, wird fein Name ebenfall® mit Auszeich- 
nung genannt. Der Aufichivung der clafjiihen Studien 
hatte ſich auch auf die antiken Monumente erftredt. Rom, 
Ssahrhundertelang nur im Zerftören thätig, begann ſich des 
üblen Namens zu ſchämen, welchen ſolche Barbarei ihm er- 
worben hatte Die Zeit Sirtus’ IV. ift bei allen ihren 
Sünden doch der MWendepunft geweſen. Die römiihe Afa- 
demie hat ſich beitrebt, den ſchlimmen Ruf zu tilgen welchen 
PB. Pius’ II. Epigramm ſtrafte. Große Bauten veranlaßten 
mancherlei Entdedungen, und die beträchtliche Mtehrung des 
Schatzes alter Inſchriften lenkte ebenso in erhöhten Maße 
die Aufmerffamfeit auf diefe wichtigen Zeugnifle alter Zeit 
und Geihichte, wie die Wahrnehmung des häufigen Wieder- 
verſchwindens oder Verlorengehens derjelden durch Zertrüm- 
merung, Verwendung zu andern Zwecken, Vernachläſſigung 
und Berjchleppung an die Nothiwendigfeit mahnte, wenigſtens 
dureh Abſchriften den Inhalt zu ſichern. Was einft Nicola 
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Signorini, Giovannı Dondi, Poggio, in mweiterm Umkreiſe 
Ciriaco, vor ihnen vielleicht Schon Cola di Rienzo unternommen, 
wurde jet namentlich unter Pomponio Leto's und jeiner 
Freunde Leitung und unter Theilnahme von ganz Italien 
fortgefegt, während Inſchriftenſteine ämfig gefammelt wurden, 
in Rom nicht blogs, in Neapel, in Oberitalien. Eine der be- 
deutenditen Abjchriftenfammlungen wurde Lorenzo de’ Medici 
gewidmet. Es ijt die des Dominicaners Fra Giocondo don 
Verona, eines der vieljeitigen Genie wie diefe Epoche mehre 
hervorbrachte, in der clajfifchen Literatur und Alterthumskunde 
bewandert und Lehrer Julius Cäſar Scaligers der ihn eine 
Bibliothek ältern und neuern Willens nannte, ingenieur und 
Architekt, in Rom, in Venedig, in Frankreich vielfach thätig, 
in hohem Alter noch unter Leo X. Baumeifter der vaticani- 
Then Baſilika. Das ECremplar der Anjchriften- Sammlung 
welches Fra Givcondo Lorenzo de’ Medici überreichte, der 
namentlih dur Aleſſandro Corteſi mit ihm in Berührung 
blieb, iſt verjchollen, Abjchriften dejjelben find jedoch geblie- 
ben, und die Widmung des Werkes ift eine beredte Klage 
über den Zuftand des alten Rom und die Zerftreuung oder 
Bernihtung der Stein oder Erztafeln, eine warme Wiür- 
digung ihrer Bedeutung, eine Anerkennung des von Lorenzo 
diejen Studien geweihten Intereſſes. Polizian und andere 
Freunde haben jich der mühjamen Arbeit des vielfach thätigen 
Beronejer bedient, der ſowie mit dem nachmaligen Bapite 
mit deſſen Bruder Giuliano in Verbindung blieb, welchem 
er den Commentar zu Caeſars galliihem Kriege und der 
fpätern Ausgabe des Vitruv widmete?). 


1) Bafari’3 Leben Fra Giocondo’3 [Bd. IX. ©. 155 ff.] ift ſehr 
unvollftändig und bedarf noch ernfter Studien. Ueber feine Arbeiten in 
der Heimat: ©. Orti Manara, Dei lavori architettoniei di Fra 
Giocondo in Verona, ®erona 1853. Ueber feine Infchriftenfammlung: 
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Solche waren die literariichen Richtungen, die ungeachtet 
der Nebenbuhlerihaft anderer Städte in Florenz ihren 
eigentlichen Mittel- und Brennpunkt fanden, jo der Männer- 
frei3 der fih in diefer Stadt gebildet hatte Die Lüden 
füllten ſich vafch wieder aus. Wie Lorenzo felbſt jtanden mehre 
der Herborragendften noch in friihem Alter, und Jüngere 
machten jich geltend, wie Marcello Birgiliv Adriani, der nach 
Scala’3 Tode dem Kanzleramt feinen frühern Glanz wieder- 
gab, und Bernardo Dovizj, im Mediceifhen Haufe aufge- 
wachen und nachmals als Kardinal von Bibiena weltberühmt. 
So groß perjönlidde Divergenzen jein mochten, Lorenzo de’ 
Medici Hielt Alles zufammen. Ihm huldigte Alles, ihn er- 
fannten Alle als Führer. Es war nicht Friechende Huldigung 
bor einem mächtigen Herrn: gerade manche der ihm Zunädjft- 
jtehenden Haben durch ihn wenig gewonnen an weltlichen 
Gütern, Andere ftanden zu hoch und unabhängig als daß fie 
feiner Vermittlung bedurft hätten. E3 war die Anerkennung 
eines xreichbegabten fruchtbaren Geiſtes und eines edlen Stre- 
bens. Bei aller Ungleichheit von Stand und Stellung, 
hat in diefem Kreije ftets freie leichte Bewegung geherricht. 
Auch wo die Zuſammenkünfte afademijchen Charakter an- 
nahmen, blieben fie weit entfernt von jener Yörmlichkeit die 
fi jpäter in das afademijche Leben einjchlid. Lorenzo de’ 
Medici, heiter und gejellig, blieb jtet3 mit den literarifchen 


G. B. de Roffi, I Fasti municipali di Venosa restituiti alla sincera 
lezione, Rom 1853. (Aus Bd. 133. des Giornale Arcadico) Gemäß 
ben Novelle letterarie di Firenze, Sjahrg. 1771 ©. 725 wurde das 
Mediceiihe Exemplar an PB. Clemens XIV. gejandt, ift aber tveder im 
Batican. Archiv noch) in der Bibliothek je gejehn worden. Ueber die Ab- 
ichriften, wie die zweite von diefer in Manchem abweichende und minder 
reichhaltige, dem Erzbiichof von Coſenza Lodovico de Agnellis geiwidmete 
Sammlung vgl. De Roſſi ©. 7 ff. Die Widmung: Laurentio Medici 
Fr. Io. Iueundus S. P. D. bei Fabroni Bd. U. ©. 279 ff. Sie endet: 
„Vale felieiter humani generis amor et deliciae.“ 
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Freunden in ziwanglojem Verkehr. Ueberall jah er fie bei 
fich, im Haufe von Via Larga, im Garten von San Marco, 
auf den Villen zu Careggi und Poggiv a Cajano. Die Ver- 
trauteren fehlten auch nicht, wenn er ind Bad und nad) Pila 
ging, und in den Klofterhöfen mit den Geiftlichen in ernfter 
Unterredung luſtwandelte. Die vielbefprochdene Platonifche 
Atademie, dieg Erbtheil des Großvater, war im Grunde nur 
eine der Erſcheinungen dieſes vielgeftaltigen Geſellſchaftslebens. 
Ihre Zuſammenſetzung war bunt und verichiedenartig wie 
Dies Leben ſelber. Daß die Platoniker gelegentlich auf un— 
platoniſche Wege geriethen, darf nicht auffallen. Halbfomi- 
ſchen Eindrud macht aber ein Brief Landino’3 dom J. 1464, 
Cofimo's Todesjahr!), eine Tyürbitte für den Gerold des 
Palafte® der Prioren der ſeines Amtes entlaffen worden 
war, weil er zwei Tage lang eine Dirne in feiner Stube 
verborgen gehalten Hatte. Seine Frau jei guter Hoffnung, 
Ichreibt der Gelehrte, er habe drei Töchterchen und eine alte 
Mutter, und ſei — Mitglied der platoniichen Akademie. 
Lorenzo nahm bisweilen an den Verfammlungen des ge- 
lehrten Verein? Theil, den er namentlich gerne nach Careggi 
beſchied, two er ungeftörter war al3 in der Stadt. Theils 
dort theil3 hier wurden auch die Sympofien erneuert, welche 
gemäß alerandriniiher Tradition Platons Geburt3- und 
Sterbetag, den 7. November, gefeiert haben ſollen. Marfilio 
Ticino Tchildert ſolche Male, die unter dem Vorſitz Lorenzo's 
oder Francesco Bandini's ftattfanden 2). Wir finden als Gäfte 
Marfilio und deflen Bater, Kandino, Antonio degli Aglı Biſchof 
von Fieſole, Carlo und Eriftoforo Marfuppini, Giovanni Caval- 
canti, Bernardo Nuzzi, Tommaſo Benci. Die afademijche Feier 


1) Med. Archiv. 
2) Un Jacopo Bracciolini Epist. 1. I. Prolegom. ad Platonis 
convivium. 
v. Reumont, Lorenzo de’ Medici. II. 10 
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oder Mebung begann nad) dem heitern Mal, und Platon 
Sympofion welches die Deutungen der Liebe bei ähnlicher Feit- 
licher Zufammenfunft zum Gegenjtande hat, das Bud) zu 
weldem Marfilio in ferner Abhandlung über die Liebe ge- 
twillermaßen den Commentar geliefert hatte, wurde unter 
Bertheilung der Rollen an die Anmwejenden zum Anhaltspunkt 
wie zu freier Erläuterung gewählt. Giovanni: Cavalcanti 
entwidelte die Rede des Phaedros über die Geburt des im 
Drange organiſcher Geftaltung. und des Strebens zum Licht 
zugleich mit der Erde aus chaotiſcher Nacht erzeugten Eros 
als belebende, zum Guten, Hohen, Edlen, Schönen urfräftig 
treibende Kraft in der Menfchheit. An diefe Entwicklung 
ſchloß ſich die demſelben Gavalcanti zugetheilte Erläuterung 
der Nede des Pauſanias über die ziviefahe Aphrodite, die 
Urania und die jpätere, und den beide begleitenden zwiefachen 
Eros, ihre Unterſcheidung und Verwechſlung, ihren geistigen 
Mittelpunkt und körperlichen Abglanz, Ausflug, Verbreitung, 
Stadien der Läuterung, Theilung in verjchiedene Kräfte der 
Natur. Landino übernahm die Erklärung der Rede des 
Ariſtophanes. Nach diefer iſt das Weſen der Liebe die in dem 
durch Jupiters Zorn getheilten Menfchen in feiner heutigen 
irdiſchen Erſcheinung nicht Schlummernde Sehnſucht der Rück— 
kehr zum urſprünglichen einheitlichen Zuſtand, die Sehnſucht 
nach Wiedererleuchtung durch das von Anbeginn in ihm 
ſtralende aber durch ſeine Schuld verdunkelte göttliche Licht. 
Carlo Marſuppini fiel Agathons Rede anheim, welche die 
verſchiedenen aber in ein Ganzes zuſammenfließenden Eigen— 
ſchaften des Gottes verherrlicht und jein Verhältnik, wie das 
der Götter überhaupt zu den Menſchen, zu menjchlicher Leiden- 
ſchaft feſtftellt. Tommaſo Benci widmete ich der Vermitt- 
lung des Zujammenhangs zwiſchen den gotterfüllten Worten 
der Priefterin Divtima, die dem Sokrates das Weſen der 
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Liebe, wodurch wir ung zum höchſten Gut erheben, zum tiefften 
Uebel ſinken können, enthüllte, und der chriſtlichen Anſchauung, 
während Criftoford Marſuppini die Dichtungen Guido Caval- 
canti's, auf welche, ala Ausfluß griechiicher Weltweisheit im 
Stadium der großartigen Fortentwicklung der italienijchen Lite- 
ratur, die ganze Zeit und Lorenzo de Medici vor Allen großes 
Gewicht legte, mit jofratiichen Kehren von der Liebe in Einklang 
bradte. Sole war die Aufgabe einer diejer berühmten 
Berlammlungen, deren pofitiver wiflenjchaftlicher Ertrag fein 
großer fein mochte, die aber immerhin ein glänzendes Zeug- 
niß jerter eleganten zugleich und ernften Bildung find, welche 
in Florenz die höhern Stände zur Betheiligung an den 
Ihönften und würdigſten geiftigen Bejtrebungen in den 
Stand jebte. 

Während Dihtung und Philoſophie jo im Flor ftan- 
den, machten die exacten Wiſſenſchaften bedeutende Fort— 
ſchritte. Ob ſchon zu Lorenzo’ Lebzeiten die Thätigfeit Fra 
Luca Paciolo's von Borgo San Sepolcro begonnen hat, 
welcher Hier zuerſt durch Erklärung des Euklid die wahre 
Geometrie wieder ins Leben rief und auf Leonardo da Vinci 
jo großen Einfluß geübt hat, it jehr zu bezweifeln. Aber 
ſchon in Coſimo's des Alten Tage fallen die erniten Studien 
Paolo's del Pozzo Toscanelli, zugleih Arzt und Philoſoph, 
Naturforiher und Mathematiker, und im %. 1468 erfolgte 
die Anlage des berühmten Meridians in Sta Maria del Fiore, 
zunächſt zum Zweck der genauen Beltimmung der Solftitien 
zur Teitftellung der Kicchenfefte. Eine Arbeit, deren Bedeu- 
tung die neuere Zeit nicht verfannt hat und deren vervoll⸗ 
kommnende Erneuerung beinahe drei Jahrhunderte ſpäter auf 
Anlaß La Condamine's erfolgte‘), Es iſt bekannt welchen 


I) Das Buch des ſiciliſchen Jeſuiten P. Leonardo Ximenes: 
Del vecchio e nuovo Gnomone fiorentino, Flor. 1757, enthält 
10* 
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Einfluß Toscanelli, der fünfundfiebzigjährig im J. 1482 ſtarb, 
auf Criſtofoxo Colombo gehabt Hat, unter andern durch ſeine Ber 
rechnungen der Längenausdehnung des öſtlichen Aſiens, welche 
freilich zumeiſt quf Marco Polo's irrigen Hypotheſen be 
ruhten. Langenach Toscanelli's Tode bediente ſich Colombo 
auf ſeiner erſten Neberfahrt der mit Längen- und: Breiten 
kreiſen perſehenen Seekarte, welche. Jener einſt nach Lifſabou 
geſandt hatte. Es war in Lorenzo's de’ Medici lebten :Bebens- 
jahren, als der Mann, deſſen Name berühmter als ſeine 
Thaten, noch: in. unſern Tagen Gegenſtand erneuter: Contror 
verſe, ſeine, Heimat verließ um. im füdlichen Spanien eine 
neue zu ſuchen). Amerigo Vespucci's Familie; weldhe im: 
den nächſten Verwandten des Seefahrer? Männer: von; willene: 
ſchaftlicher wie von politiicher Bedeutung zählte, iſt gu dex 
Mediceiſchen ſo in. freundlichem wie in feindlichem Verhältniß 
geſtanden: von perſönlichen Beziehungen zwiſchen ihm 
und Lorenzo vernehmen wir nichts. Ungefähr vierzigjährig 
ließ er ſich in Sevilla nieder, wo er zunächſt in das Bank— 
und Handelshaus ſeines Landsmanns Giovanni Berardi trat, 
und, von Hauſe aus mit guten Kenntniſſen verſehen wozu 
namentlich ſein gelehrter Oheim Giorgio Antonio beigetragen, 


die Geſchichte wie die Erläuterung der wiſſenſchaftlichen Bedeutung des 
berühmten Meridians, wie der älteren mathematiſch-aſtronomiſchen Arbeiten 
in Toscana. 

1) Seit der Zeit Angelo Maria Bandini's, welcher im J. 1755 
die- Vita e Lettere di Amerigo Vespucci gentiluomo fiorentino 
herausgab, bis auf die unſere, welche den Brafilier 3. U. de Barn- 
hagen den Anſpruch des Florentiner3 nochmal3 vertheidigen ſah, Hat 
diefe Kontroverfe nie geraftet. Hier genügt e3 jedenfalls, einfach auf die 
Ergebnifje zu verweiſen, welche Oscar Peſchel im „Zeitalter der Ent: 
deckungen“ ©. 305 ff. und in einem Aufjaß über Amerigo in der Zeit: 
Ihrift: Das Ausland [1858 Nr. 32] veröffentlicht hat. Vespucci's bes 
fanntes Schreiben über jeine zweite Reife (Bandini ©. 64) ift an Lo— 
renzo de’ Medici Pier Francesco's Sohn gerichtet. 
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ich practiſch für die Vaufbahn vorbereitete, die ihn nach dem 
fernen: Weften gefiihrt Hat: Nicht: von: Florentinern ſondérn 
von einem lothringiſchen Schulmanne tft der Name des neuen 
Welttheils ausgegemgen, der, fo lange die Welt’ fteht, an ihn 
erinnem wird: Mit Necht aber haben bie’ Florentiner Fi 
des Ruhmes ihres: Landsmannes gefreut, ‚weichem eine Späte 
Zeit;''die das Haus feiner’ Vorfahren in ein Hospital’ um— 
gewaundelt;iſnh, an demſelben die Inſchrift ſetzte, die‘ ihm 
„ob répertam :Americam sui et patriae nominis illustratori 
amplißcateri.: orbis: tetrarum‘ Huldigurig darbrachte. Als 
man in: Florenz von den auf feiner Reife im’ J. 1497 ges 
machten’ Entdeckungen vernahm, Jandte die: Signorie nad) 
gedachtem Haufe Fanale, welche drei Abende und Nächte 
lang bremtend erhalten wurden, eine: Auszeichnung wie fie 
nur ungewsöhnlichem Verdienſte zutheil zu werden pflegte. 


vr 


Dritter Abſchnitt. 
Die Ihönen Künſte. 


Ä 1. . | 

Cofimo und Piero de? Medici und die Run. 

Die Yugendjahre Coſimo's de’ Medici fielen in jene 
Epoche der großen Umwandlung im Entwidlungsgange ber 
Kunft, in welcher der Realismus im Bunde mit den Remi- 
niscenzen der Antike jein Recht geltend machte, und in der 
Architektur die Gothif, in der Sculptur die piſaniſche Schule, 
in der Malerei die innerhalb eines beengenden Kreiſes bon 
Schultypen befangenen Giottesten überwand. Nicht dann 
erſt, als Coſimo ein mächtiger Mann war der den ganzen 
Staat lenkte, hat die Kunſt dieje neuen Bahnen eingefchlagen. 
Aber durch lebendigen und liebevollen Antheil und durch eine 
Liberalität, wie jie unter Privatleuten vielleicht nie, unter 
Fürſten nicht oft ihres Gleichen gefunden, hat diefer Mann 
auf die raſche Entwicklung Einfluß geübt, indem ex, abge: 
jehen von der aus jeiner Stellung im Staate hervorgegan- 
genen Förderung, mit eigenen Mitteln für den Künftler wür— 
dige Aufgaben ſchuf, und mit wahren Verſtändniß eine Hu: 
manität und theilnehmende Vertraulichkeit im perjönlichen 
Umgang vereinigte, welche diefe Künstler ebenſowie ihn ſelber 
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adelte. Bon feinen beiden Lieblings-Architekten, Brunellesco 
und Michelogzo, ift jchon die Rede geweſen. Beide, von denen 
Sener ihm um achtzehn Jahre im Tode vorausging, diejer 
ihn um etwa ſechs jahre überlebte, hat ex ſtets werthge— 
halten und miteinander verftändigt, Beiden große jchöne Auf- 
gaben zugewiejen. Diejenigen Brunellesco’3 waren der Fort— 
bau der Kirche San. Lorenzo und die Abtei von Fiefole. 
Mit San Lorenzo find jeit Giovanni's di Bicci Tagen 
die Medici beider Linien gewiſſermaßen verwachſen geweſen. 
Die Kirche war die Pfarre der Linie Cofimo’3, die Grab- 
jtätte beider. Schon im J. 1415 war die Vergrößerung des. 
den früheiten chriftlichen Zeiten angehörenden Gotteshaujes 
beiprochen, drei Jahre ſpäter der Beſchluß gefaßt worden, 
den Rauin einer rückwärts daſſelbe begvenzenden Gafje, deren 
Name Dia de’ Preti zu dem Gewerbe der Bewohner und 
Bemwohnerinnen der anjtoßenden Häuſer jchlecht paßte, zum 
Behuf ſolcher Vergrößerung den Stiftäherren anzuweiſen, die 
im %. 1419 den Neubau des Chors begannen‘). Mit an: 
dern vermögenden Familien Hatte Giovanni di Bicci ſich 
zum Bau von Kapellen verpflichtet und die Sacrijtei über- 
nommen, die als Bauwerk durch Schönheit und Harmonie 
der Verhältniſſe jo der Kuppel wie der ganzen quadratiichen 
Anlage, und dur die Trefflichkeit ihrer Decoration höchite 
Bewunderung verdient. Was der Vater begonnen, jehte der 
Sohn in größerm Maßſtabe fort. Am 23. September 1440, 
während der Bau der neuen Kirche unter Brunellesco’3 
Zeitung im Gange war, die alte aber noch gebraucht wurde, 
ſetzte Cojimo hier feinen Bruder Lorenzo bei, wozu P. Eugen IV. 
die Gardinäle und Prälaten feines Hofes mit dem Banner 
der Kirche und jeinem eignen und Hundert Wachsfackeln ſandte. 


1) Cianfogni Memorie istoriche della basilica di S. Lorenzo. 
Flor. 1804. ©. 228 Ueber Brunellesco vgl. Bd. I. ©. 71 ff. 
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Zwei Jahre Ipäter ging er an die Vollendung von Chor und 
Kuppel, unter Bedingung de3 Auspatronats für ſich und bie 
Seinigen, wogegen er dem Kapitel eine Staatsſchulbe Ver— 
ihreibung ‚non 40,000 Gulden für..die Vaufoften. zuftellte, 
Am. 15. Mai.1457 wurde der Hof der, Canonica begannen, 
und. vier ‚Jahre darauf war leßtere. ebenjowie Hochaltar und 
Altäre. des Querſchiffs vollendet, ſodaß am 9, Yuguft 1461. 
der Erzbiſchof Orlando Bonarli den Hochaltax weihte. Schon. 
zwei Jahre früher war. ein Collegium ‚von jungen Gleritern 
bei der Kirche, eröffnet worden, Die bis heute ihr Capitel be— 
wahrt Hat!).. San. Lorenzo .ift.:eine Säulenbafilife, deren 
Bogen auf einem vom Gapitäl getragenen Gebälkftück ruhen; 
mit viereckigem Chorabſchluß und Kuppel, flacher Decke und 
Kapellen, von geringer Tiefe. Wer in den Kreuzgang ber 
Canonica tritt, glaubt fi, in längft. vergangene: Zeit verſetzt. 
Zwei Geſchoſſe von Bogenſtellungen umſchließen das Viereck 
des Hofes und führen jo, zu den ‚Heinen Wohnungen der 
Stiftsherren, wie zu der berühmten. Bibliothek die. in. chrer 
gegenwärtigen Geftalt jpätern Tagen angehört. - Die mächtige 
Domkuppel und Gintto’3 Glockenthurm Tchauen. ‚in. dieſes 
Chioſtro hinein, deſſen Stille mit dem Geräuſch benachbarter 
Krämerſtraßen contrajtirt, und dag in ſeiner Erſcheinung die 
haushälteriſche Einfachheit und Genügſamkeit der Zeit zu- 
gleich mit ihrer großartigen Treigebigfeit zu lebendiger: An- 
Ihauung bringt. 

Der andere von Brumnellesco für Coſimo ausgeführte 
Bau war kaum minder bedeutend. Am Fuße der Fieſo— 
lanerhügel, im Thalgrund des Flüßchens Mugnone, Tiegt die 
alte Abteikirche, wie man glaubt die urſprüngliche Cathedrale 
der Etruskerſtadt. Im J. 1489 traten auf Veranlaſſung 


1) ©. Mor eni, Continuazione delle. Memorie della buailioa di 
S. Lorenzo. Flor. 1816. Bd. J. S. 6.ff. 
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P. Eugen3 IV. die Benedictiner diefelbe den nad dem h. 

Auguftin "benannten regulären Stiftsherren ab, und Coſimo 
de Mediei, mit dem Prior derſelben Don Timoteo von 
Verona :befveunidet; begann den Neubau. Die Mche‘, welche 
von ihrer urſprünglichen der vorgothiſchen Zeit angehörenden 
Faoade den mittlern Theil bewahrt, iſt einſchiffig mit ziemlich 
tiefen Kapellen, und macht durch ihre Formen, kunſtreich zu⸗ 
gleich und' einfach einen höchft wohlthüenden Einbruck Ob 
fte,::wie' Vaſari ängiebt, von Brunellesco it, mit deſſen 
übrigen: Werken fie nieht ſtimmt, bleibt zweifelhaft ). Daß ſeit 
lange ſeiner ürſprůnglichen Beſtimmung entzogene Kloſter, deſſen 
Bau: wegen: de abſchuſfigen Terrains mancherlei Schwierig⸗ 
keiten darbot And erſt im J. 1466 durch Eoftino’ 3 Sohn 
vollendet: ward; enthält die in fpätern Zeiten mit dem Bild- 
nad des Gründers it" Baztelief geſchmückte Wohnung; welche 
diefen' fire: ſich ſelbbt einrichten ließ, wie Nicola Acciaiuoli 
ſich eine ſolchenieben Feiner Karthanſe erbatite. Hier war es, 
too. :diei platoniſchen Atademiker ſich vereinigten, wo ein Ur⸗ 
enkel Coſimo's den. Cardinalspurpur antegte‘ deſſen "Bruder 
Ginliano  Heiyag'don Remours den letzten Seufzer aushuuchte. 

Die Kirsche iſtin Tüngerit’Tcigen mit menden ſchonen Werken 
geztet' "werben, aber vergeben fteht man ſich in dem großen 
Bau, deſſen gänzliche Vollendung weder Brunellesd noch 
Coſimo erlebten, nach den gelehrten Weöhtiern, ünd nach der 


Sy Yırkonio Mrrlino'g genannt, gilagete Widmung einen Zactats 
über die Axchitektur [f umnten S. 169], an Piero de Medici, zeigt 
daß um, 1460; die Kirche mocht nicht. ‚utngebaut War’ (renta anoova la 
chiesa_ a ‚Fingvare),. Die, Aehnlicht it der Axchiteltur derſelben mit;gener 
ber RK —* der Mabonna de” Voti, ater dell Incoronata im Dome zu 
Mantue', Die allgemein für: ein Werk Leon Bat. Wlherdis) gehakten Wird, 
wedt die Muthmaßung daB Letzterer an dem fieſolaner Bau betheiligt 
geweſen fern: könnte. (Dal. Gaye a. a. O. Bd. I. . 200 ff. 263. 
Vaſari im Leben Filarete's Bd. IH. ©. 290). 
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Bücherſammlung um, die einft in zweifacher Beziehung deſſen 
Zierden waren!). | 

Was Brunellesco in der Nähe der Stadt ausführte, 
wird von einem Bau Michelozzo's innerhalb der Mauern an 
Sroßartigfeit übertroffen. Im J. 1436 erlangten die Brüder 
Medict von B. Eugen IV. die Abtretung des Silveftriner- 
Elofter3 San Marco an die Domintcaner von Fieſole, die fid) 
im Jahre zuvor bei der Kleinen Kirche Sarı Giorgio auf dem 
Iinfen Arnoufer niedergelafjen hatten. Im folgenden Jahre 
begannen Neubau des Klofter3 und Heritellung und Ber- 
größerung der Kirche, nicht ohne Schiwierigfeiten jeiteng der 
alten Bewohner die jogar beim Baſeler Concil Verwahrung 
einlegten. Die Medici trugen den Haupttheil der Koften 
unter Theilnahme der Gemeinde. Am Dreikünigentage 1442 
weihte der Erzbiſchof von Capua, Cardinal Acciapacci, die 
Kirche in Gegenwart des Papftes und ſeines Hofes.2).. Im 
3. 1443 war ein anjehnlidher Theil des Kloſters, das Ganze 
wol exit act Jahre ſpäter vollendet. Wer heute in Die 
Kirche tritt, erkennt Michelozzo's Hand nicht mehr, denn zwei— 
hundert Jahre nah ihm wurden Chor und Tribune umge- 
baut... Umſomehr verſetzt das Klofter uns in längftvergangene 
Zeiten. Man fannı die großartigen Säulenhöfe, die weiten 
vom offnen Dachſtuhl überipannten Gänge mit den endlojen 
Reihen der Zellenthirren, die ſchöne Bibliothek nicht betreten, ohne 
der zahlreichen Ereigniffe, in Frieden und Kampf, zu gedenfen, 
deren Schauplaß dies Kloſter war, der jtillen Studien und 
lauten Thaten die mehr denn einmal in das Geſchick von 
Stadt und Staat eingriffen und eine breite Spur zurückge— 
laſſen haben, in der Geſchichte Italiens nicht nur, auch in 

1) 2. Moreni Notizie istoriche dei Contorni di Firenze. Bd. III. 


S. 93 ff. Dal. Bb, I. ©. 576 ff. 
2) Bol. Bd. I. S. 574576, 
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der des menjchlichen Geiſtes). Coſimo hörte nicht auf, ſich 
Michelozzo's zu bedienen, der für ihn außer jeinem Familien— 
palaft da3 Noviziat von Sta Eroce mit dazugehöriger Kapelle 
bante, die Villen zu Careggi, Cafaggiuolo und Trebbio um- 
Ihuf, andere. Werke, auch aufjechalb Toscana's, ausführte. 
Zu diefen gehörten gleichfalls die Verjchönerungsarbeiten an dem 
von Francesco Sforza ihm geichentten Palafte in Mailand, 
wohn Michelozzo ging, und wo er für den Verwalter der 
Mediceiichen Bank, Pigello Portinari, in Sant’ Euftorgio 
eine Kapelle nad; dem Mufter jener der Pazzi in Sta Erore 
baute. Und Coſimo's Söhne beiyäftigten ihn gleichermaßen. 
Für Piero entwarf er, der gewöhnlichen Annahme zufolge, 
die Zeichnung zu der zierlicden Kapelle der Annunziata auf 
deren Altar man das dem dreizehnnten Jahrhundert ange- 
höreride Bild der Verkündigung ſieht, welches den Anlaß zum 
Bau der Kirche gab. Eine vieredige offene durch cannelixte 
korinthifche Marmorſäulen mit reichverziertem Gebälk gebil- 
dete, mit Zunftvollem Erzgitter gejchloflene Aedicola, deren 
Ausführung dem Pagno di Lapo Partigiant Bildhauer aus 
Fieſole gehört und die am Weihnachtstage 1452 von Cardinal 
Guillaume d’Eftouteville Erzbiſchof von Rouen geweiht ward 2). 


1) Bajari Leben Michelozzo's, Bd. III. ©. 277-279. B. Mar: 
cheje, Memorie dei pittori ec. Domenicani, Bd. I. ©. 278 ff. ®i., 
San Marco convento dei Frati Predicatori. Flor. 1853. ©. 75 ff. 
Die Inſchrift in der Kirche, welche von den magnificis sumptibus v. cl. 
Cosmi Medicis redet, mit der Jahrszahl 1442, bei Vaſari S. 279. 

2) U: Zobi, Memorie storico-artistiche relative alla Cappella 
della SS. Annunziata, Flor. 1837. ©. 14 ff. Fr. Bocdi, Della 
immagine miracolosa della SS. Nunziata. Flor. 1592, n. U. 1852. 
Infchriften: Petrus Med. Cosmi loaun. filius sacellum marmoreum 
voto suscepto animo libens d. d. Anno 1448. Idib. Martii. Andere 
Inſchrift an der innern Seite des Geſimſes: Piero di Cosimo de Medici 
fece fare questa hopera et Pagno di Lapo da Fiesole fu el maestro 
chella fe MCCCCHL. Hienach ift e3 allerdings problematiſch, ob 
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Um diefelbe Zeit führte Michelozzo für Piero dad marmorne 
Tabernakel aus, welches im Mittelſchiff der Baſilika von 
San Miniato zur Aufnahme eines Chriſtusbildes beftimmt 
war. Es beſteht aus einem von compoſiten Marmorſäulen 
und Pilaſtern getragenen Gewölbdach, im Innern reich ver⸗ 
ziert mit Einſetzroſen von verglaster Erde in aachtackigen 
Caſſetten, im Fries die. Mediceiſche Deviſe der drei Febern 
mit dem Demantring und dem Motto Semper, iiber: dem 
Halbrund der Wölbung das. Wappen der Calimalazunft 
in Relief. Im Innern fteht der Altartiſch mit Gemälde 
und Predella’). Für Giovannı Kojimo’3 jüngern.. Sohn, 
errichtete Michelozzo auf der Höhe von Fieſole die. weithin 
mit ihrem Porticus fichtbare Billa, welche ſpäter am die 
Familie Mozzi kam. Auch für Verwandte der. Mebict war 
er thätig. Giovanni Zornabuoni. ließ durch ihn den großen 
Palaft in der Nähe von Sta Trinitä erbauen, der noch heute 
der Straße den Namen giebt. infolge hier ſehr nothwen- 
diger Raum⸗Erweiterung iſt der vordere Theil diefes Palaftes 
abgetragen worden, der mit feinem Grundgeſchoß von Opus 
rufticum und feinen einfachen Bogenfeftern einen ernften aber 
etwas nüchternen Eindruck made. 

Während Michelozzo größtentheil® von den Medici in 
Anjprucd genommen wurde, war Brunellesco auch nad) an— 
dern Seiten hin überaus thätig. Der Yortjeung und ſpätern 


Michelogzo die Zeichnung lieferte, da Pagno auch größere Werke ausge: 
führt Hat. Inſchrift bezüglich der Einweihung: Mariae glorioss. virg. 
Guilelmus cardinalis Rotomagensis cum superni in terris nuntü 
munere fungeretur legati ratus offieium et innumeris miraculis 
locique religione motus hanc Annunciatae aram summa cum cele- 
britate ac solenni pompa sacravit MCCCCLI. VIII Kalen. Ianuar. 

1) Berti, Cenni storico -artistiei di 8. Miniato al monte, Flor. 
1850, ©. 54 fi. Am 10. Juni 1448 wurde Piero de’ Mebici die An: 
bringung feine? Wappen? am Tabernafel erlaubt, unter der Bedingung 
daß jenes der Zunft den erften Platz erhielte. 
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Bollendung-- feines. geößten Werkes; der Domkuppel, ift ſchon 
gedacht‘ wurden. - Ame 80,’ Auguft 1486 Hatte man das Feft 
der wollſtändigen Schließung’ derfelben mit dem Qätiten aller 
Glocken der Stabt und einem Tedeum ‘gefeiert, acht Jahre 
ſpäter das Geräfte: für den Bau' der Läterne errichtet, Tin‘ 
J. 1446 dieſe begunnen; Furz vor dem: Tode "dei "großen 
Meiſters, welcher Michelozzo: zum: Nachfolger erhielt iy. Auch 
von ſeiner ſchönen Säulenhalle am: Findelhauſe war ſchon 
die Reber: Eine der letztern ähnliche Halle, die von San 
Paolo; ;;entftundt; der. Kirche ·Sta Maria Novella gegenüber 
am:ſüdlichen Ende des Platzes. Für die Familie der Pazzi 
baute: er im vordern Kloſterhofe von "Sta Croce die Kapelle, 
ein Muſter: in ihrer Art, mit korinthiſchen Pilaſtern, hohen 
Niſchen und Terracotta⸗Rundreliefs als Wändbekleidung, mit" 
einer auf: zwei! reichrafſottirtew und mit Arbeiten in ver— 
glaſter Erde verzierten Seitenbogen-ruhenden Kuppel, deren“ 
Pendentifs mit! TerracottasReliefs der Ebangeliften gefchmückt 
find: ; Decomtioh und Forbe halten hier die Grenze ein, 
jenfeit"deren Rebenlabung eintritt: - Andrea dei" Pazzi begann 

den Bau; welchen fein Sohn: Jckopb⸗beendigte, ſodaß Brunel: 
lesco die Vollendung ſchwerlich erlebt Hat?). Das vormalige 

Amtshaus der bapitani di vorie guelfa, i in Dia belle Terme, 


‘bh 
—— — due N 


Dome beigefet, Yon Carlo —— jr die Infdrift: D. S. Quan- 
tum Philippus architectus arte daedalea valuerit cutn huiüs celeber- 
rimi- templi''mira testado’ tum plüres aliae "Afvino ingenio ab eo 
adinventae miachinae dootimento esse possuht guaptopter ob eximias 
sui animi dotes singulaäresque virtütes XV. Kal. ' Malas anno 
MCCCCXLVI eius b. m: ‚Corpus in hae ‚bumö supposita ‚grata patrin, 
sepeliri: iulssit.“ | 

2). Um: ben Atartiie: lieft man folgende Inchrift: Aedem hanc 
sanctissime ‘Andrea tibi Pactii- dedicarunt ut cum te immortalis Deus 
hominum--eönstifuerit piscätorem locus sit ii quem 'süös Franciscus 
ad tua possit retia convocare. : Ultter dem Franeiscus ift mol ber 
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von Brunellesco umgebaut, ift heute obgleich mit mancherlei 
Veränderungen erhalten. Nur in den eriten Anfüngen jah 
der Architekt fein zweitgrößtes Werk, den Palaft Luca Pitti's. 
Zu Bafari’3 Zeit, ala Eleonora di Toledo Herzogin. von 
Florenz den Pla und den längit ins Stocken gerathenen Bau ' 
faufte, auf welchen ein Ausdruck damaliger KRunftichrift- 
fteller, muraglia, gar wohl paßte, war der urfprüngliche Plan 
nicht mehr aufzufinden, und die nachfolgenden Yahrhumderte 
bi8 auf das unfrige, welches die weitvortretenden ala Hallen 
gedachten Flügel ausbaute, Haben manches verändert. Aber 
die Tacade Hat den Stempel bewahrt welchen der Urheber 
ihr aufdrüdte, und Vaſari's Mort, die toscaniſche Architektur 
habe nie Reicheres noch Großartigeres geichaffen, ift Wahrheit 
geblieben.: Die Großartigfeit ift hier mit äußerfter Einfad- 
heit verbunden; e3 ift eben diefe Abtvelenheit allen Ornaments 
an den drei gleich hohen mit Galerien gefrönten Getchoflen 
von Opus ruſticum mit den riejigen Bogenfenjtern, was dem 
Bauwerk jeinen Charakter giebt. Im %. 1440 Toll der Balaft 
begonnen fein, ſomit ziemlich lange vor der Zeit von Luca 
Pitti's ephemerer Größe. Daß diejer damals ſchon, 
oder auh nur um die Zeit vom Tode Brunellesco’3, der 
aud die Billa zu Rusciano für ihn begann, fo hochftrebende 
Gedanken hegte, ijt allerdings auffallend. Jedenfalls Tann 
der große Künftler nur wenig von der Ausführung gejehn 
haben, welche nah ihm Luca Fancelli leitete Während 
Brunellesco hier die ganze Wirkung durch die mächtigen und 
harmoniſchen Proportionen erzielte, räumte er an dem Palaſt 
Jacopo's de’ Pazzi der Decoration weitern Spielraum ein. 
Heilige gemeint, deſſen Orden das Kloſter gehörte, nicht aber, wie Richa 
und Moije annehmen, Francesco de’ Pazzi, Andrea’ Enkel. Ein In: 


dulgenzbreve Card. Pietro Riario’3 vom 8. October 1173 nennt Jacopo 
de’ Pazzi al3 Erbauer. 


1) Die Baugejchichte des Pal. Pitti ift wenig aufgeklärt. 
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Ob der gelehrtejte Künftler der Zeit, Leon Batifta Alberti, 
von Cofimo de’ Medici gebraudht worden, ift zweifelhaft. 
Seine Hauptiwerfe in Florenz find mit Einer Ausnahme für 
die Rucellat ausgeführt worden und theilweije jünger, der 
Palaſt, die Loggia, der obere erit im J. 1470 vollendete Theil 
der Facade von Sta Maria Novella, die Kapelle des h. 
Grabe. beit San Pancrazio als Nahahmung des in der 
h. Grabkirche zu Jeruſalem befindlichen Baues!). Der Palaft 
Rucellai, an welchem die duch Säulchen getheilten Rund— 
bogenfenjter beibehalten: jind, verkündet in der Verbindung 
flacher decorativer Pilafter verſchiedener Ordnungen mit ab- 
geglätteten Boſſagen, antififirendem Drnament an den redht- 
winkligen Thüren und Andentung des. Biered3 in den Bogen- 
fenftern, die Bramante'ſche Zeit. Bon Alberti ift aber auch 
die Zeichnung zu einem Werke, welches zu jo vielen Aug- 
ftellungen Anlaß geboten hat, daß deſſen Mängel Berände- 
zungen von fremder Hand beigemeifen worden find. Es ift 
das Chor der Annunziata, im J. 1451 von Lodovico Gonzaga 
Markgrafen von Mantua begonnen, der als Tyeldhauptmann 
der Republik an rühmlichen Waffenthaten theilgenommen hatte, 
und in einer an rinnerungen reihen Kirche ein Denkmal 
feiner Andacht wie ſeines Dankes ftiften wollte: Erſt nad) 
einem Vierteljahrhundert wurde von Luca Fancelli dieſer 
Bau vollendet, im Aeußern ein Achteck, im Innern rund mit 
zahlreichen ſich nicht harmoniſch einfügenden Kapellen, mit 
vielen Fenſtern am Tambour und geſchloſſener großer Kuppel, 
die im fiebzehnten Jahrhundert mit einem figurenreichen 
Frescogemälde verziert wurde, während die in unſern Tagen 
nochmals aufgefriichte Decoration diefem Chor wie dem Reft 





1) Snfchrift: Iohannes Rucellarius Pauli filius inde | salutenı 
suam precaretur unde omnium | cum Christo facta est resurrectio 
sacellum | hoc ad instar hyerosolimitani sepuleri | faciundum curavit 
MCCCCLXVIM. | 
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der golditralenden Kirche ein völlig modernes Ausſehen 
gegeben bat !). 

Nicht minder thätig als die Baukunſt war die Sculptur, 
und auch hier begegnen wir vorerft den Künſtlern, welche die 
Medici ſchon vorher an fich gezogen hatten, und unter denen 
Donatellv voranftand, während die ihm bewieſene Gunft auch 
jeinen Schülern zugutefam. Das Mediceifche Haus war mit 
Werfen Donatello’3 gefüllt. Im vordern Hofe fieht man 
über den Bogen acht Medaillons mit mythologiichen Mar⸗ 
morrelief3 von feiner Hand, während von den antiken über 
den Thüren angebrachten Köpfen mehre von ihm reftaurirt 
wurden. Die andern Arbeiten find ſämmtlich zerftreut worden. 
Schon während des Exils Cofimo’3 war der broncene den 
Fuß auf das Haupt des Goliath ftemmende David wegge- 
nommen und im Hofe des Palaftes der Signorie aufgeftellt 
worden, von wo ihn zurüdzufordern der Eigenthümer Scheu 
getragen zu Haben jcheint, wie denn feine Enfel die Statue 
im Mai 1476 der Gemeinde überließen 2). Am zweiten Exil 
der Medici wurde ein anderes Wert Donatello’3 aus deren 
Wohnung nad) demjelben Palaſt geihafft und an der großen 
Cingangsthüre mit einer an die Greignilje des J. 1494 er- 
innernden Inſchrift aufgeſtellt). Es iſt die Gruppe der 





1) Documente über den Bau (1471) bei Gaye, a. a. O. S. 225 fl. 
Vaſari, Bd. IV. ©. 59. 

2) Der Preis war 150 Goldgulden. Gaye a. a. O. ©. 572. Die 
Statue wurde weggebracht, ala Herzog Coſimo den Brunnen anbringen 
ließ welchen der Knabe des Verrocchio ſchmückt, und fteht gegenwärtig im 
Nationalmuſeum im Pal. des Podefta. 

3) „Exemplum sal. pub. eives posuere MCCCCXCV.“ Die In⸗ 
ihrift hat gewiß nicht? mit der Vertreibung des Herzogs von Athen zu 
thun, wie Moifje, Palazzo de’ Priori ©. 166 glaubt. Die Gruppe nahm 
die Stelle ein, weldhe man im J. 1504 dem David des Buonarroti an: 
wies, und fteht jeitdem an der den Uffizien zugewandten Seite der Loggia 
de’ Lanzi. Vaſari (a. a. O. ©. 251) glaubt irrthümlich, fie ſei für die 
Signorie gearbeitet. 
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Judith mit Holofernes, ausdrudspoll aber gewaltfam und 
verftoßend gegen die Gejete plaftiicher Compofition. Ungerne 
vermißt mar ‚die broncene Büfte Madonnı Conteffina’s 
welche-. Donatello für ihren Gemal arbeitete. In San Lo⸗ 
venzo aber find die Werke vorhanden welche der nie raſtende 
Wohlthäter: der ‚Kirche dorthin ftiftete. Auffer den Decora— 
tionen ber Sacriftei u. a. fieht man hier die Reliefs der 
Kanzeln, in ihrer Ueberfüllung, ihrer Unruhe in Gebehrden 
und Compofition, ihrem Mangel an Harmonie eine Ver— 
irrung, aber. die Verirrung eines talentvollen Mannes, in 
der techniſchen Ausführung ein offenbarer Rückſchritt, wenn 
man fie. mit gleichzeitigen. Werfen vergleicht. Nicht blos in 
Schöpfungen diefer Art legte Donatello eme Gewaltfamfeit 
an den: Zag, welche zu. oft den Schönheitfinn verleugnet. 
Er that: es jelbjt in dem Kinderreigen, den er für die Orgel 
in Sta Maria del Yiore als Marmorrelief ausführte. 

Vespafiano da Biſticci Tchildert die Zuneigung welche 
Cofimo für diefen Mann empfand. „Er war, jagt er'), ein 
großer Freund Donatello’3 und aller Maler und Bildhauer. Da 
ihm nun ſchien, daß für Letztere wenig Arbeit vorhanden fei, 
und e3 ihm leid that daß Donatello unthätig bleiben folkte, 
übertrug . er ihm die Kanzeln und die Thüren der Sacriftei 
in San Lorenzo, und verordnete daß ihm von feiner Bank 
wöchentlich für feinen eignen Bedarf und den feiner vier 
Gehülfen das Erforderliche ausgezahlt werden ſollte. Da 
Donatello nicht gekleidet ging wie Coſimo wünſchte, jchenkte 
diefer ihm Mantel und Kapuze, und ein unter dem Mantel 
zu tragendes Obergewand nebſt dem ſonſtigen Anzug, und 
ſandte ihm das alles an einem Feſtmorgen. Ein paarmal 
legte Jener nun die neuen Saden an, dann ließ er’3 jein 

I) A. a. 9. ©. 259. 

v. Reumont, Lorenzo de’ Medici. 11. 11 
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und wollte fie nicht mehr tragen, indem: er. jagte, die Leute 
würden ihn für vexrweichlicht halten.” Wie fehr Dormtello 
ala zum Mediceifchen Haufe gehörend betrachtet wurde, erjieht 
mar daraus: daß der Markgraf Lodovico Gonzaga ſich ein- 
mal an Coſimo mit der Bitte wandte, den Künftler zur Reiſe 
nah Mantna zu veranlaffen, um eine im 3.1450 möbellixte 
Reliquienlade- auszuführen, welche man während des :exivar- 
teten Beſuches B. Pius’ IL. aufzuftellen wäünjchte*). - Auch 
zu andern Künftlern blieben Cojimo und die Seinigen im 
vertrauteften Verhältniß, wie denn Michelozzo's beide: Söhne 
zum engiten Familienkreiſe gehört haben. In Cofimo's Iekten 
Jahren konnte Donatello nicht mehr arbeiten, jo daß fen 
großmüthiger Gönner ihn unterhielt und ihn feinen Sohne 
Piero empfahl. Dieſer ſchenkte ihm einen Pachthof, um ihm 
wie er ſagte Brod und Wein zu fihern, aber der. Künftler 
gab ihm durch .notariellen Act da8 Geſchenk zurück, weil er 
ih durch Haußhaltungsforgen das Leben mit. verbittern 
tolle, worauf Piero ihm den Ertrag auf die Bank anweiſen 
ließ. Im J. 1462 hatte Piero ihm ın San Lorenzo neben 
der Sacriftei Raum für eine Gruft geſchenkt, und hier, wo 
viele jeiner Arbeiten zu jehen find, wurde er im J. 1468 ın 
der Nähe derer beigefeßt, die ihm im Leben jo große Theil. 
nahme bewieſen hatten ?). 

Neben Donatello jtanden den Medici, dem Vater wie 
1) Mantua 7. Nov. 1458, vgl. W. Braghirolli im perugin. 
Giornale di erudizione artistica, Bd. IL ©. 4 ff. 

2) Bafari a. a. D. ©. 264, 266. Fabroni a. a. O. S. 159. — 
Nah Bafjari ftarb Donatello am 13. Der. 1466, nach dem gleichzeitigen 
M. PBPalmieri, De temporibus, 1468. Syn der Unterkirche von: San 
Zorenzo, nahe bei den Mediceifchen Gräbern, lieſt man folgende neuere 
Inſchrift: Donatellus restituta antiqua sculpendi coelandig. arte cele- 
berrimus Mediceis prineipibus summis bonarum artium patronis 
apprime carus qui ut vivum suspexere mortuo etiam sepulcrum 


loco sibi proximiore constituerunt obüt idibus Decembris an. sal. 
MCCCCLXIV. aet. suae LXXXIII. 
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den Söhnen, die beiden Meiſter am nächſten, welche, während 
auch fte dem naturaliſtiſchen Prineip ſein Reiht einräumen, 
es doch in. anderm Geiſte und in mehr idealen Formen zur 
Ausübung bringen. Lorenzo Ghiberti, welcher erſt im J. 1452 
feine: zweite ' Thiree für das Baptifterium unter Theilnahme 
feines Sohnes Vettorio beendigte und. ungeachtet. Jerner zwei⸗ 
undfiebzig Jahre den Auftrag: für eine dritte übernahm, war 
bi8 dur ſpätern Lebenszeit Coſimo's unausgeſetzt thätig, nicht 
nur in Bildhauerarbeiten fondern auch an dem: reichen Stlber- 
altaraufiab ‘(Dossale) des Baptiſterirms, an welchem auch 
Michelozzo, Verrocchio, Bernardo Cennini, Antonio Pollaiuolo 
u. A. ſich betheiligten, und als Zeichner der großen Rund— 
fenſter von Sta Maria del Fiore, für welche im J. 1486 
Francesco dr Domenico Livi von Gambaſſi im Elfathal, der 
in Teutſchland die Glasmalerei erlernt hatte, im J. 1443 
Bernardo di Yrancedev arbeiteten. Erſt damals begann die 
Glasmalerei im eigentlihen Sinne aufzublühen ; indem bis 
dahin die Herjtellung farbiger Fenſter lediglich mittelft mu— 
ſiviſcher Zuſammenſetzung bunter Gläſer beiwerfftelligt tuorden 
war. In die Fußitapfen Francesco Livi's traten Marche, 
namentlih Ser Guasparre da Bolterra, der im Dom bon 
Siena arbeitete, und in Florenz, Piſa, Arezzo die Jeſuaten 
vom Orden de3 fel. Giovanni Colombint, welche in Florenz 
im J. 1438 das Klofter von San Giuſto vor Porta Pintt 
bezogen und dort die große im %. 1529 abgetragene Kirche 
bauten. Sie waren e3 namentlih durch die, außer Sta 
Maria del Fiore, Sta Croce, Or San Michele und andere 
Bauten mit farbigen Tenftern geſchmückt worden ‚jind '). 

1) Ueber Francesco Livi vgl. Gaye a.a. O. Bb. U. ©..441 ff., 
über Ser Guadparre Rumohr tal. Forſch. Bd. Il. S. 377ff. ©. Mi: 
lanefi Documenti dell’ arte Sanese Bd. II. ©. 194 ff. Ueber die 


Sjefuaten vgl. Bd. I. ©. 596, 597 und 8. Tanfani, Memorie di Sta 


Maria del Pontenuovo, Piſa 1871,.©. 124 ff. . 
11 
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Im %. 1440 hatte Ghiberti die Lade des h. Zunobi für 
die Domkirche vollendet, die zu feinen ſchönſten Werken gehört. 
Für Piero be Medici Yieferte er Goldſchmiedearbeiten, die 
ihm große Bewunderung und Aufträge von P. Eugen: IV. 
einbrachten. Neben dem alternden Meifter wırtde eim jüngerer 
von den Medici beichäftigt, Luca della NRobbia. : Ein an- 
. muthige® Talent, nicht großartig aber reich und finnig, mit 
zugleich zartem und lebendigem Gefühlsausdrudf und 'ange- 
nehmer Wirkung in Gewandung und Gruppitung: : Seine 
Arbeiten fiir den Dom, die aus dem %. 1438 ſtammenden 
Marmorrelief3 mit den mufizivenden und tanzenden Knaben 
und Mädchen für die Orgelbaluftrade, als Gegenſtück zu 
jenen Donatello’3, ımd, wenngleich in geringerem Grade, 
die im J. 1463 vollendete Sacrifteithüre mit den: Bronce- 
Reliefs der Madonna, Evangeliften und Kirchenväter !), zeugen 
ebenfo für Fruchtbarkeit der Erfindung und techniſche Ge— 
wandtheit. Das Denkmal des im %. 1450 gejtorbenen Benozzo 
Tederight Biſchofs von Fiefole, mit der auf der Todienlade 
ruhenden Geftalt, zeigt was er au in diefer Gattung zu 
leiften vermocdhte?).. Mehr jedoch al? durch feine Marmor- 
und Erzjeulpturen glänzt Luca della Robbia durch die zahl- 
(ofen Reliefs in verglaster Erde, welche nah ihm benannt umd 
noch ein Yahrhundert lang von feinen Nachkommen geliefert, 
auch heute Florenz und ganz Toscana bi3 zu den Bergflöftern 
des Apennin und zu den bejcheidenen Kirchen abgelegener Orte 
ſchmücken, nachdem fie maſſenweiſe ins Ausland gewandert 
find. Wer durch Florenz luſtwandelt, erfreut fich an dieſen an- 
muthigen Schöpfungen, Qunetten oder Gruppen über Kixcchen- 
und Hausthüren, Medaillon mit Wickelkindern am Porticus 


1) Metropolitana fiorentina Taf. NXXIII—-XXXVI. 
2) Aus San Pancrazio nach) der Kirche San Francesco di Paola vor 
Porta Romana gebracht. Monuments sepuleraux Taf. 57. 
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des Findelhauſes, Heiligenföpfen, Tabernakeln, Wappenjchildern, 
zumtheil einfach weiß auf blauem Grunde, zumtheil mit 
mwohlbererhneter Farbenanivendung und reicher Einfaſſung von 
Laub- und Fruchtgewinden. Ein unendlicher Reihthum, mit 
voriwaltendem. Charakter holdjeliger Innigkeit und anſprechen— 
der Natürlichfeit, eine Hülfe für die, Ardhiteftur, jo lange 
das decorative Element noch in der ältern Weile, welche im 
vierzehnten Jahrhundert auch Glas und Farbe antwandte, 
jeinen Pla behauptete. Unberechenbar aber für. den Schmud 
de Innern, wozu Brunellesco ſich der Arbeiten in Terra 
della Robbia in der Kapelle der Pazzi bediente, während 
Coſimo de’ Medici ein. Kabinet in jeinem PBalafte und die 
Bauten in Sta Croce, Piero das Tabernafel in San Mi— 
niatg durch. Luca ausſchmücken ließ, der in derjelben Kirche 
dazu mitwirkte, der Kapelle: des Cardinals von Portugal 
den Reiz harmoniſcher Vollendung zu verleihen. 

In Coſimo's de' Medici legten. “jahren war eine ganze 
Generation jüngerer Bildhauer Herangewachlen. Ihre be= 
deutenditen Werke find Grabmonumente, die fi) mit der 
Zeit immer reicher und großartiger geitalteten. Früher hatte 
man fich in der Regel mit mehr oder minder verzierten Sar- 
kophagen begnügt, wie jener des im J. 1418 verftorbenen 
Noferi, des Vaters Palla’3 Strozzi, den man unter einem 
Haldbogen, über dejfen Rahmen anmuthige Genien jpielen, 
auf zierliden Conjolen in der Sacriftei von Sta Trinitä 
fieht. Noch zwei big drei Decennien ſpäter blieben ſelbſt bei 
angejehenften Männern dieje einfacheren Grabmale über- 
wiegend. Neri Capponi liegt in Santo Spirito in einem 
Marmorjarge, deilen Borderjeite zwischen zwei Genien fein 
Reliefporträt zeigt, Orlando de’ Medici in der SS. Annun= 
ziata in einem mit jeinem Wappen verzierten Sarkophage, 
der mit reichem architektoniſchen Aufbau eine Kapellenwand 
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einnimmt, beide Werke jenes Simone, den die Tradition zum 
Bruder Donatelld’3 gemacht hat!). Schon boten Fich aber 
talentvollen Künſtlern größere Aufgaben dar. Deſideriv da 
Settignano, nad dem zwei Millien öſtlich von der Stadt 
anmuthig gelegenen Oertchen genannt, wo Michel! Angelo:in 
einer Steinmetzfrau ſeine Amme fand, war Schüler: Dona⸗ 
tello's, und ſchon dadurch in Beziehung zu den Medici, die 
ihn auch m San Lorenzo beſchäftigten. Im Palaſt der 
Strozzi Sieht man von ihm die feine umd- ſinnige Marmor— 
büfte Marietka's, der Tochter Filippo Strozzi's des Aeltern 
und der Fiammetta Adimari. Sein Hauptwerk, dad Mo— 
mument' Carlo. Marfuppint’3 in Sta Croce, mit der auf dem 
Sarkophag: in einer durch eine Lünette mit dem Relief der 
Madonna gekrönten Nifche ruhenden Geftalt 383 Todter?), 
zeigt: ungeachtet einiger Neberladung im Beiwerk, was er 
hätte. werden können, wenn er nicht im: J. 1464- erftfetha- 
unddieißig ‘Jahr alt geſtorben wäre. Der anf: Löwentätzen 
geftellte, mit Blätter- und: Blumenwerk und flatteenben 
Bändern reichverzierte Sarkophag gehört zu dem Schönften 
was bie: decorafive Sculptur hervorgebracht hat. Mit-ihm 
wetteifein- Gleichzeitige, ‘denen wir verfchiedene der Tchöriften 
Grabmale gleicher Art: verdanken. Zu bieferr gehören -bie 
Brüder Bernardo und Antonio Roſſellino. Bon: Erfteim, 
det auſſerhalb Florenz als Architekt der Päpſte viel gewirkt 
hat, finden wir nicht daß er für die Medici ithatig 1 war, 


:}) Monuments sépulcraux Taf. XLVI, XLI, XXL 
2) Ebdj. Taf. XXXVI. Iuſchrift: 
Siste vides magnum quae servant marmora vatem 
Ingenio cuius non satis orbis erat 
Quae natura polus quae mos ferat omnia novit 
- Karolus aetatis gloria magna suae . 
Ausoniae et Graiae crines nunc solvite musae 
Oeecidit heu vestri fama decusque chori. 
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und von Letzterm wird nur ein mit Kindern. und Delphinen 
verzierter Marmorbrunnen in einem der Höfe ‚Ihres Palaftes 
erwähnt, über deſſen Verbleiben man ‚nichts. weiß. Aber die 
Stadt. betuahrt: treffliche Werke Beider, die ‚wir in der Ge— 
müthsrichtung ‚ben -,‚Della, Npbbia verwandt exkennen. Von 
Bernardo in Sta Maria Novella das anmuthige Denkmal, der 
Beata Pillang, in Sta, Croce jenes VLeonardo Bruni's) welches 
durch Adel der Form und weiſes Maßhalten wie durch techniſche 
Voſlendung ſich den beſten dieſer an trefflichen Denkmalen reichen 
Zeit anreiht. Das. vollgudetfte.amter dieſen ift: jedoch Anto⸗ 
no NRofiellinv’3 Monument des Cardinals yon, Portugal. in 
San. Miniato al..monte.: . Jacob ‚von; Portugal, Neffe König 
Alfons’, V., war krank nad, Florenz gelommen, wo .ex. fechg- 
undzwanzigjährig im 3.1459 ſtarb. Er wurde in der da- 
mals den Olivetanexn ‚gehörenden Baſilika beigefekt, und hier 
entſtand eine Kapelle, welche an Symmetrie der Form, und 
Schönheit. de3,, Details ‚mit den. Reliefs von verglaster Erde 
an der: Wölbung, den eingelegten Marmorarbeiten an Wänden, 
Altar; und Biichofkkuhl, dem Fußboden ˖ von Opus Alerandri- 
num, vormals quich mit dem jetzt in. den Uffizien befindlichen 
Altarhilde von ‚der, Hand der Pollaiuoli, ihres Gleichen ſucht. 

Hier ſteht das trefflihe Monument. in einer großen Niſche 
mit leichtem zurückgeſchlagenem Vorhange. Der Sarkophag 
‚eine, Nachahmung der: ſpäter zum Grabmal B.:Clemenz’ XI. 
im Sateran. verwandten Porphyrlade, auf: dem. von zwei 
jienden Knaben gehaltenen Baartuch die ruhende Geftalt 
des Zodten mit der. Inful, darüber an beiden Enden des 
Geſimſes einer architektoniſchen Wandbelleibung zwei knieende 


1) Monuments söpuloraux St L, xxxi. Jaſchrift. J 
Postquam Leonardus éô vita migravit historia luget 
eloguentia muta est ferturque musas' tum 
graias tum latinas lacrimas tenere non potuisse. 
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Engel, Krone und Palmzweig in den Händen, oben im 
Halbrund in einem von reicher Guirlande umjchloffenen von 
Engeln im Relief gehaltenen Rund Madonna und Kind. An 
Adel und Schönheit übertrifft die auch durch techniſche Boll- 
endung audgezeichnete Gejtalt de3 Cardinals alles Aehnliche. 
Kopf und übereinandergelegte Hände find nad der Natur 
- geformt !); jeliger Triede ift über das Ganze ausgegoſſen, 
und der Ausdruck vergegenwärtigt was Vespafiano da 
Bilticci von dem Zodten jagt, den er im Leben gekannt: 
Er war ſchön von Körper, ſchöner nod) war feine Seele, und 
er wäre würdig als Muſter neben die Alten geftellt zu 
werden wegen der Seiligkeit jeines Lebens und feiner Sitte 
und jegliher Tugend 2). 

Dielen Künftlern iſt endlid noch Mino da Fieſole bei- 
zuzählen, welcher, wenn er Schüler des nur em Paar Jahre 
ältern Defiderio da Settignano war, ſich doch mehr nad) 
Donatello gebildet zu haben jcheint. Seine figurenreichen 
Reliefs, deren bedeutendfte ſich in Rom befinden, find nicht 
immer glücklich noch anſprechend; jeine monumentalen Sta- 
tuen, von denen die beiden anfehnlichiten in Florenz Tpäterer 
Zeit angehören, Haben Würde und Schönheit. In feinen 
Porträtföpfen ift eigenthümliche Feinheit und Wahrheit, die 
auf fiheres Naturftudium deuten, wovon die Büſte des 
Biſchofs Leonardo Salutati im Dom von Tiefole ein treff- 
liches Beiſpiel ift?).. Im Mediceiſchen Haufe jah man von 
feiner Hand die Bruftbilder Piero’3 und feiner Gemalin, 


— 1 — nn — 


1) Bezpafiano da Biſticci a. a ©. S. 157. Vaſa ri erwähnt 
des Abformens erſt bei Verrocchio, Bd. V. ©. 152. Bei der Bauver: 
waltung von Sta Maria del Fiore (Opera del Duomo) ſieht man aber 
Brunellesco's Todtenmaske. 

2) A. a. ©. S. 152 ff. Monuments sepuleraux Taf. LVI. Vaſari, 
Bd. IV. S. 218. Berti a. a. O. S. 70 ff. 

3) Monuments sépulcraux Taf. LV. 
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eritereg gegenwärtig in den Uffizien, letzteres leider verjchollen. 
In der Ornamentit, namentlich in den Arabesken fteht Minvo 
feinem nad, und unvertennbar iſt in diefer Beziehung fein - 
Einfluß in Rom, two von Papft Nicolaus’ V. Zeit an bie 
Zahl der Monumente jtch raſch mehrte. Bon Giuliano da 
Majano ift für diefe Zeit nichts inbetteff Mediceiicher Auf- 
träge befannt, wie denn feine Leiſtungen in Ylorenz, wo er 
in den %. 1463—1465 mit eingelegten Holzarbeiten für San 
Domenico bei Fieſole und die Sacrifter von Sta Maria’ del 
Fiore beichäftigt war, weniger ing Gewicht fallen. Von 
Antonio Tilarete, dem Gießer der großen Thüre vor St. 
Peter, finden ſich feine Werke für die Medici verzeichnet. Daß 
er aber zu ihren Schüßlingen gehörte, erfieht man nicht blos aus . 
der erwähnten Widmung feines Tractats von der Architektur 
an Piero, fondern aud) aus einem von ihm am 20. December 
1451 von Mailand aus an diefen gerichteten Schreiben, 
worin er. ihm für die Empfehlung an Francesco Sforza 
dankt. „Ich ſtehe euch zu Dienfte in Allem was id) vermag: 
verfüget iiber mid. Empfehlet mich der Excellenz eures 
Vaters und eurem Bruder Giovanni. Mit Gottes Hülfe 
hoffe ich euch wie mir hier Ehre zu machen; ich ſage euch, 
weil um euretivillen und infolge eurer Empfehlung der Herr 
mir große Gunst bezeugt. Er denkt mid) zum oberjten Ardji- 
teften beim Dome zu bejtellen, wobei ich freilich, als Fremder, 
auf Widerſpruch ſtoße. Doch ich Hoffe fie werben ſich dem 
Willen des Herrn fügen“ '): | 

Die Goldſchmiedekunſt, ſchon im vorausgegangenen Jahr— 
Hundert in den toscaniſchen Städten zu.hoher Vollendung 
gelangt und im engften Zuſammenhange mit der Sculptur, 
bildete mittelft der Vervollkommnung des Niello die Vorſchule 


96. Bini, La Serittura di artisti italiani. Vgl. oben ©. 158. 
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des Kupferſtichs. Maſo Zinigueren, der Verfertiger der be- 
rühmten dem... 1452 angehörenden Par für dag Baptifte- 
rium, gehört zu Denen, deren Namen unzertrennlich ;find 
von der Geichichte der Beitrebungen der Mediceiſchen Glanzzeit. 

Für die Malerei ift die Hier in Betrachtung -Lommende 
Zeit weder in ihrer Entwidlung im Allgemeinen -noc in 
ihren bejonderen. Leiſtungen, ſoferne es ſich namentlich, um 
Betheiligung der Medici handelt, den Schweiterfünften an 
Bedeutung gleichzuftellen. An Thätigfeit hat es jedoch aud) 
hier nicht gefehlt und. wir ſehn der vollen Entwidlung, der 
Männer entgegen, deren Reife in die Jahre Lorenzo's .ıl 
Magnifico fällt. Die beiden nad) den verſchiedenen Rich— 
tungen hin größten Meifter der eriten Hälfte des Jahrhun— 
dert, Maſaccio und ra Angelico, fuhren: foxt,. Florenz 
mit: ihren Werken zu ſchmücken. Dex Erſtere ließ bei jeinem 
Tode. im J. 1443 die Brancacci-fapelle im Carmine, die 
hohe . Schule aller Späteren, unvollendet, und leider iſt das 
Fresco ‚untergegamgen, in welchem er die. im April. 1422 
erfolgte Einweihung der Kirche dargeftellt und eine ‚Menge 
angejehener Männer der Zeit, Giovanni d'Avexardo de 
Medici, Niccolò da Uzzano, Baccio Valori, Lorenzo Ridolfi, 
Brunellesco, Donatello, Maſolino da Panicale u. A. abge: 
bildet hatte. - Fra Angelico ſchmückte im Kloſter San Marco 
Capitel, Gänge, Zellen mit jeinen -Wandgemälden, welche. die 
an, Giotto’3 Principien und Schule erinnernde, aber unge 
achtet der durch die ftrenge Richtung auferlegten Beſchränkung 
in freieren Bahnen ji) beivegende religiöfe Kunft in ihren 
reichften und jchönften Blüten repräfentiren. Hier blieb er 
beſchäftigt, bis Eugen IV. ihn nad) Rom berief, wo er für 
diefen Papft und deſſen Nachfolger Nicolaus V. die ‚beiden 
Kapellen im Vaticaniſchen Palaft malte und im %. 1455 
itarb. Sein größter, in feiner Entwiclung jedoch von ihm 
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unabhängiger: Schüler, Bendzzo Gozzoli, welcher von Rom 
dem "'Xehrer- na) Orvieto gefolgt und lange in Unbrien 
thätig geweſen war, malte im J. 1459 die Mediteifche Haus— 
kapelle; dielleicht ſein anmuthigftes Werk. Die Anbetung ber 
Konige, melde er hier in reichſter landſchaftlicher Umgebung, 
"mit Engelchoten wie mit zahlreichen Theilnehmern und 
Scenen feſtlichen⸗Vebens darſtellte, hat Eine farbenreiche Heiter⸗ 
feit dieran Berti da Fabriano erinnert. Auch ſpäter, als 
et in Son Geinignand und in 'Bifa- malte, blieb er mit den 
Mediei ir’ Verbindung, und in ſeinem erſten Fredco im 
Campoſanto, Chams Verfluchung, jehn toir in einer Grippe 
des Vordergruubs die Mitglieder der Familie dargeftellt wie 
er. fe in früheren Jahren gekannt hatte. De 

Die wealiftifche: Richtung, mehr oder minder an Maſoceio 
Ka anfhliebend ;" trat währenddeſſen immer entfchiedener 
hervör.i Ber Paolo: Uecelli unter offenbarem Einfluß - der 
Stulstur; namentlich Donatello’s; wie denn einige feiner be- 
deutendften Fresken, die: and der Schoͤpfungsgeſchichte im 
Klofterhufe von Sta Maria Novella und: das Standbild Hohn 
Hawkwoods in Sta Mätia del’Fiore!), auch durd) die Farbe, 
ran in Gran; auf Hervorbringung der Wirkung don Sculp- 
turen berechnet ſcheinen. Das Studirim der Berfpective "bei 
diefem Maler bringt infofertie den Eindruck der Prätenſion 
heroor; Ba det Effect‘ Derfelben' bisweilen faſt die Hauptſache 
zu fein scheint. Das: Herbe:und faſt Berlekende in Andrea 
dal: Caftägno wird durch bie: Farbung richt gemildert, und 


— — a a 

4). Exft-um 1436 ayägefüßet. Begenftäc, Reiterpith Piccolo Mprugi'z 
von Tolentino (geft. 1434) von Andrea dal Caſtagno. Das unpafjende 
Anbtingen folder mächtigen Keiterheſtalien in: Kirchen leitete ſchon bie 
ühnlichen Marmormonumente ‚sin; wie man ſie namentlich in Venedig 
fieht. Im, floyentiner Dom ie). man überdies Piero Farneſe in ganzer 
Geſtalt auf einem Mäulthier, ‚wie er eg 1368 in einem Gefecht gegen 
die Piſaner ritt. 
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wenn man feine Gruppe der h. Johannes und Franciscus 
in Sta Croce anfieht, ſo möchte man annehmen, das Ab- 
ſtoßende des Ausdrucks habe dazu beigetragen, dem Märchen 
von der Ermordung des Domenico DVeneziano Glauben 'zu 
verichaffen, tmelches ſich bis auf unfere Tage dem Ramen 
Andrea's angeheftet hat, welcher vier Jahre vor: ſeinem an- 
geblichen Opfer ftarb !). Das Bedeutendite was wir von ihm 
bejiten, find die Geftalten von Sibyllen und berühmten 
Männern, die er in einem Saale der vormaligen Pandol— 
finiſchen Villa zu Legnaia in geringer Entfernung weſtlich 
von Florenz in Fresco ausführte, Heute von der Wand ab: 
genommen und im National-Muſeum des PBalaftes des Podeftà, 
two diefe charaktervollen Figuren, unter ihnen Nicola Acci— 
aiuoli und Pippo Spano, bedeutende Wirkung herborbringen. 
Meder Andrea noch Uccello ſcheinen von den Medici beichäftgt 
worden zu fein, wohl aber war dies mit Domenico Vereziano 
der Tal, Andrea’3 Mitarbeiter an den untergegangenen 
Fresken in Sta Varia Nuova, af melden übrigens Fra 
Angelico nit ohne Einfluß geblieben it. Das wiederholte 
Vorkommen der Mediceiſchen Schutheiligen, Cosmas und 
Damian, auf Bildern deren Urſprung nicht immer feftzu- 
jtellen it, läßt auf Auftrag durch die Familie oder deren 
Freunde ſchließen. Derjenige Maler aber, welchen Cojimo 
und feine Söhne am meiſten begünftigten, war Fra Filippo 
Lippi, deſſen Wandel und Sitten für den Carmeliterorden 
eine ebenjo große Unehre waren, wie da3 ganze Leben ra 


1) An gegenwärtigem Orte, wo e3 ſich vorzugsweiſe um die Stellung 
der Medici zur Entwicklung der Kunft handelt, kann nicht auf das Detail 
der Literatur verwiefen werden, welches in jüngften Jahren durd) die von 
Crowe-Cavalcaſelle in ihrer Geſchichte der italien. Malerei ſchon 
benutzten Archivforichungen Gaetano Milaneji’3 über die toscaniſchen 
Maler des beginnenden Quattrocento im Giormale storico degli Archivi 
toscani Bd. IV. u. VI. jehr bereichert worden ift. 
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Angelico's dem Predigerorden zur Zierde gereichte. Un— 
ordentlich, verbuhlt, ſtets in Werlegenheit und Geldnoth, er- 
warb er ſich Gönner durch fein unbeitreitbares Talent, welches 
mit. einem: Anflug von der Gefühlzinnigfeit Fra An- 
gelico's, Kraft: und Lebendigkeit, mit Freiheit und Reichthum 
der Gruppirung Manchfaltigkeit der Charaktere, realiſtiſches 
Naturſtudium mit Benußung plaftiicher Momente verbindet. 
Er arbeitete- viel. fin die Medici, die jeine Bilder an den 
Papit und König Alfons als Geichenfe jandten und ihm 
auch auswärts Aufträge verichafften. Seine größte Arbeit, 
die. Fresken in. der Chorkapelle der Collegiatfirche von Prato, 
wurden für .den dortigen PBropft Carlo .de’ Medici beendigt, 
deilen Bildniß man in der Daritellung der Beitattung des 
h. Stephan ſieht. Durch Coſimo, der in Umbrien vielerlei 
Beziehungen Hatte, ſoll Fra Fılippo die Berufung nach Spo- 
leto exhalten haben, two er die erſt nach jeinem Tode durch 
jeinen  Gehülfen. Sra-Diamante. vollendeten Darftellungen aus 
der Geihichte der Madonna im Dome ausführte und im 
J. 1469 ſtarb. | oo 

Zu :den. don Cojimo und jeinen Söhnen beichäftigten 
Malern gehörten auc die beiden Pelelli, Giuliano d’Arrigo 
und fein: Enfel Bejellino, jener mit den Anſchauungen der 
Giottesken in die: große. -Ummandlung der künfſtleriſchen 
Richtung eingetreten, diejer ſchon ganz der Zögling der reali- 
ſtiſchen Schule. Im Mediceiihen Hauje jah man von ihrer 
Hand. reiche. Möbelmalereien, wie fie damals Sitte. wurden 
und bi3 weit ins 16. Jahrhundert hinein beliebt blieben, 
indem Schränfe und Truhen (Cassoni) mit Compofttionen 
in feinen Figuren, ſowol aus der heiligen und Profan- 
geichichte wie Jagd- und Thierjcenen u. a. geſchmückt wurden. 
In den florentiner Sammlungen fieft man noch manche 
Darftellungen diefer Art, bis auf Andrea del Sarto und 
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feine Freunde und Schüler herab, deren Form: in menden 
Fällen ihre urfprünglide Beſtimmung verkündigt. Auch 
Auswärtige haben für die Medici gemalt. “Ein :’Veronele, 
Matteo de’ Pafti, jchrieb im J. 1441 an Piero, er getraue 
ih ihm Werke zu enden, wie er nie ähnliche. gefehn'). 
Man tert wol nicht, indem man dies auf die heute ih der 
Sammlımg der Uffizien befindlichen converen Tafeliı mit: den 
Daritelungen aus Petrarca's Triumphen bezieht, die ‚ohne 
Zweifel zum Zimmerſchmuck beftimmt geweſen find. Die 
vielfachen Beziehungen der Medici zu Flandern haben von 
Coſimo's Zeit an viel dazu beigetragen, die Aufmerkſamkeit 
der Ylorentiner auf die Ban Eyckſche Malerſchule zu lenken, 
deren Bedeutung für die italieniſche Kunft des: 15. Jahr⸗ 
hundert3, namentli für die Technik befannt iſt, wie immer 
die Anfichten inbetreff des Urſprungs und der Entwicklung 
diefer Technik divergiren mögen. Durch den Vorfteher der 
Mediceiihen Bank zu Brügge, Tommafo Portinari,; ift da 
bedeutendfte in Toscana vorhandene Werk der vlämtichen 
Schule, überhaupt das bedeutendfte Wert Hugo’3 van der 
Goes, die Anbetung der Hirten mit den Bildniſſen der Mit—⸗ 
glieder der Familie des Beſtellers auf den Ylügeln in die 
Spitalfirhe von Sta Maria Nuova, die alte Stiftung des 
Hauſes gelangt ?). Die Bilder derjelben Schule, deren Va— 
fari ala im Mediceiſchen Bejig erwähnt, und von denen man 
heute im Bal. Pitti ein Porträt defjelben Tommaſo Porti« 
nari fieht, legen an den Tag daß dieſe Werke Intereſſe weckten, 
mochten immerhin die Contrafte der fünftleriichen Auffaſſung 
‚groß fein. Wenn nit in Bezug auf Nachbildung des 


1) &. Bini, Serittura di Artisti. 

2) Es ift Hier nicht der Ort, auf die veriworrenen Angaben bei den 
italienischen Kunſthiſtorikern im Detail zu verweilen. Bajari gebentt 
diefer Werke unter andern in jeiner Einleitung a. a. O. Bd. J. ©. 168. 
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Lebenden, doc auf das Beiwerk haben bie vlamijchen Bilder 
nicht. geringen Einfluß geäußert. 

Es tt begreiflich daß andere Kunſt⸗ wie Runftinbuftrie- 
zweige bei einer ſo kunſtliebenden Familie, in einer an den 
vielſeitigften: Kräften jo fruchtbaren Zeit Förderung finden, 
daß ihr Haus ſich immer mehr mit Schäten aller Art füllen 
mußte. Denn es war ber Stolz der: Fürften und reihen 
Bürger, ja Solcher die fi in Bezug auf Bequemlichkeit des 
Leben? Manches ::verfagten um’ einer edlen Leidenschaft zu 
fröhnen, ſich mit alten und neuen Werken zu umgeben, Säle, 
Treppen, Höfe mit Marmoren und fonftigen Anticaglien zu 
zieren, alte Münzen und geichnittene Steine zu jammeln, 
während Bilder und Sculpturen lebender Künftler mit ſchönem 
Hausgeräth, Silberzeug, reihen Seidenftoffen, Teppichen um 
die Wette die Räume jchmüdten. Cofimo theilte die Lieb— 
haberei an diefen Gegenftänden mit feinem Bruder Lorenzo, 
mit jeinen beiden Söhnen. Ein Verzeichniß der im Palaft 
in Dia. Larga aufbeiwvahrten antifen Münzen, Catneen, 
Gemmen, Tafeln mit Mufiven und Schmelziwerf nennt hun— 
dert goldene, fünfhundertunddrei filberne Münzen, eine ganze 
Reihe gejchnittener Steine zum Theil als Siegel und Ringe 
gefaßt, griechifche und römiſche Mofaiktifche, koſtbare Gefäße, 
Edellterne, zum Gejammtiwerthe von wie eg jcheint mehr denn 
dreißigtaufend Goldgulden !). Das Silbergeſchirr, hier wie auf 
den Billen, war nicht mit eingerechnet. Schon gejchah der reiſen— 
den Antiquare Erwähnung, welche Handichriften und Kunft- 
lachen mit fich führten, Gelehrte zugleich und Colporteure. 
Aber auch auswärts wurde für die Medici aufgefauft. An- 
tiquitäten famen aus Rom, Neapel, Viterbo und andern 


1) Fabronia.a. O. Bd. Il. ©. 231. Es ift ziveifelhaft, ob die 
am Ende des DVerzeichnijjes angegebenen Summen zufammenzuzählen find, 
oder die lebte derjelben die Hauptjumme bildet. 
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Orten. Wir jahen ſchon, wie Donatello die jchadhaften an- 
tifen Marmore reftaurirte, eine Sitte die in den folgenden 
Jahrhunderten bedauerlide Dimenfionen angenommen und 
nicht jelten irregeleitet hat. Aus Flandern, wo Brügge der 
Hauptitapelplat auch für Kunſtſachen war und die Antiwerpener 
Meſſen befucht wurden, famen die gewirften Teppiche (Arazzi) ’). 
Aus einem von Carlo de’ Medici an jeinen Halbbruder 
Giovanni von Rom aus, wie e3 fcheint im Herbite 1451 
gerichteten Schreiben ?) erjieht man, daß Cardinal Barbo, 
nachmals P. Paul II., den florentiner Liebhabern Concurrenz 
machte und gelinde Nöthigung nicht verichmähte. „Ach Hatte 
in diefen Tagen gegen dreißig ſchöne filberne Medaillen von 
einem Gehülfen de3 Pifanellv gekauft, der kürzlich geftorben 
ft. Ich weiß nicht wie Monſignor von San Marco e3 
erfuhr, der, da er mir zufällig in Santi Apoftoli begegnete, 
mich bei der Hand nahm und mid) nicht losließ, bis er mid) 
in jeine Wohnung geführt und mir alles, mas id) im Beutel 
trug, abgenommen hatte, Ringe und Münzen für etiva zwanzig 
Guben. Es war feine Möglichkeit ihn zur Rüdgabe zu 
vermögen, und ich mußte ihm am Ende die Saden lafjen, 
troß Verwendung bei dem Papſte.“ In einem Briefe vom 
J. 1455 tft diejelbe Klage wiederholt. Mehr ala Erjaß für 
ſolche Berlufte wurde, wie wir jehn werden, den Medici nad) 
Pauls II. Tode zutheil. 

Solderart waren die Beziehungen Cofimo’3 de! Medici 
und jeiner Söhne zum florentiner Kunftleben. Die große 
Beivegung war da, bevor fie ans Ruder gelangten, aber fie 
haben auf die Entwidlung namhaften wie wohlthätigen Ein- 
fluß geübt und find ihren Landsleuten ſtets mit löblichem 

1) Brief an Giovanni de’ Medici, Brügge 22. Juni 1488, bei Gaye 


a. a. O. S. 158. 
2) Gaye a. a. O. S. 163. 
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Beispiel vorangegangen. Sie haben auch Hierin ihre Zeit 
begriffen. Die Art und Weile ihres perjönlichen Berhält- 
niſſes zu den Künftlern bat etwas ungemein Wohlthuendes. 
Es war vom Geifte ächter Humanität geleitet. Dieje Män- 
ner waren große Herren, deren Viele bedurften: im Umgange 
blieb aber.eine Vertraulichkeit, wie unter Freunden und Gleich- 
berechtigten. Nirgend, auch nicht wo man Bitten an fie richtet, 
begegnet man dem Zon der Unterwürfigfeit, während die Tra- 
dition de3 jelbftbewußten freien Bürgerthums in allen Beziehun- 
gen fortlebt. So werden wir e8 nod) in jpätern Zeiten finden, 
als Coſimo's Enkel eine fürſtliche Stellung hatte: Gefinnung 
und Haltung, die weſentlich zu dem von Lorenzo über die 
Gemüther erlgngten mächtigen Einfluß beitrugen. In man- 
hen Fällen jeßte diefer nur die don feinem Vater, Ohm und 
Großvater angelnüpften Verbindungen fort. So war es mit 
dem berühmten Orgelbauer und Mufifer Antonio Squarcia- 
lupi der Fall, dem wir nocd wiederholt begegnen werden. 
Er gehörte-einer alten Familie an, die einft zu Poggibonſi 
im Elſathal Signorie gehabt Hatte und als zu den Großen 
gehörend lange von den Aemtern ausgeichloflen blieb, ſodaß 
Antonio erft im %. 1453 in eine der kleinern Zünfte einge- 
Ichrieben ward, wo wir feinen Verwandten nicht vor Ende des 
15. Jahrhunderts im Priorat begegnen. Antonio, der den 
Namen Degli Organi in jeinen eigenen Schriftitüden führte, 
ftand damals ſchon in vertrauten Beziehungen zum Wtedicei- 
Then Haufe. Nachdem er im J. 1450 in Neapel bei König 
Alfons geweilt Hatte, richtete er von Siena aus am 26. No— 
vember folgenden Brief nach) Bolterra an Giovanni de’ Me— 
dici!): „Liebjter Gevatter, jchuldigen Gruß und Empfehlung 
zuvor. Es ift ungefähr ein Monat her jeit ich von Neapel 
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1) Gaye a. a. O. S. 160. 
dv. Reumont, Lorenzo de’ Medici. II. 12 
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zurückkehrte wie euch befannt jein muß... Seitdem, Bat. es 
nicht zu vegnen aufgehört, ſonſt wäre.ich euch. bejuchen gekom⸗ 
men. Das ſchlimme Wetter jedoh hat mich. nicht blos an 
der. Wanderung fondern. auch am Schreiben verhindext, dem 
ic) wartete immer, bis der Himmel ſich einmal. aufklären 
würde Nun, Gott jei für Alles gedankt. Wollte ich euch 
von Nenpel berichten und von der Majeftät des Königs und 
feinem Hofe, jo wäre jo vieles umd fo großes zu erzählen, daß 
ih fünf Tage lang alle. in Rom befindlichen Schreiber: in 
Sold nehmen müßte. So ſchweige ich denn für jetzt davon 
und melde euch nur daß der Kardinal von Sta Maria Feine 
Pfetfenorgel jehr Hoch hält, woran ex wohlthut, da dieſelbe 
e3 wahrlich verdient. Zu eurer Beruhigung kann ich euch 
nun jagen, daß ich euch bei eurer Rückkehr eine: zu Hören 
geben werde, die euch ohne Fehl gefallen wird. Sie iſt fir 
Antonio di Migliorino -beftimmt, zu deſſen Freundlichkeit ich 
mich verjehe, daß er damit einverftanden jein wird, daß id 
fie euch jehen und hören laſſe. Nun will ih euch nid 
länger läftig fallen. Empfehlet mich) vor Allen Madonna 
Conteſſina und M. Piero und allen Andern“. 

Im Frühling 1438 ſchrieb Domenico Veneziano von 
PBerugia aus wie folgt an Piero !), „Verehrter und edler 
Mann. Meinen Gruß voraus. Ach melde euch daß ich mit 
Gottes Gnade gefund bin und euch gejund und heiter zu 
ſehn wünſche. Verſchiedene Male habe ic) mich nad) euch er- 
fundigt und nie etwas erfahren, außer dur Manno Donati, 
der mir jagte, ihr befändet euch in Ferrara in recht guter 
Gejundheit, was mir große Freude macht. Hätte ich euren 
Aufenthaltsort früher gefannt, jo würde ich euch bereit ge- 
ſchrieben haben, jo zu meiner eignen Genugthuung wie meiner 


1) Sayea.a.©. €, 186. 
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Schuldigkeit wegen. Meine' Stellung tft zwar fehr unter 
dev eurigen, aber bie herzliche Zuneigung die ich zu euch umd 
allen : den Eurigen hege, giebt mir den Muth euch zur jchret- 
ben, dent ich fo vielen Dank ſchuldig bin“. An denfelben 
Piero ſchrieb einundzwanzig Jahre ſpäter Benozzo Gozzoli 
von Florenz, wo er die Kapelle im Mediceiſchen Hauſe malte, 
nach Careggi 1): „Mein theuerſter Freund. Mittelſt eines 
feſchern Briefes meldete ich Eurer Magnificenz, daß ich vierzig 
Gulden brauche, und bat euch mir ſie vorzuſtrecken. Denn 
jetzt iſt's Zeit, Getreide und manches Andere zu kaufen, 
deſſen ich ‘bedarf, und ordentlich dabei zu fparen und mir 
ſchwere Sorge vom Halfe zu jchaffen. Ich hatte mir vorge: 
nommen, nichts von euch zu verlangen, bevor ihr meine 
Arbeit gefehen, aber: jet finde ich mich doch genöthigt die 
Bitte an euch zu richten. So habet Nachſicht mit mir: 
Gott weiß daß ich mir angelegen ſein laſſe euch zu befrie- 
digen. Noch brachte ich euch in Erinnerung, daß ihr Ultra- 
marin von Venedig kommen laffen möchte. Denn in der 
laufenden Woche wird die eine Wand fertig, und bei der 
andern brauche ic” Mtramarin. Die Brocate und übrigen 
Sachen werden dann ebenjotvie die Figuren vollendet werden, 
ja noch früher. ch arbeite fo fleißig wie möglich. Anderes 
habe ih nicht hinzuzufügen als daß ich mich euch empfehle“. 

Da3 vertraute Verhältnig der Medici zu den Künftlern 
hinderte nicht daß bei Beitellungen jelbjt Nebendinge genau 
beftimmt wurden, Verwendung von Nltramarin und Gold, 
geſchweige dern Wefentlicheres. Selbſt ın Bezug auf die Com— 
pofition wurden Bemerkungen nit gefpart, nicht blos, was 
fih von ſelbſt verfteht, mit Rüdfiht auf die in Madonnen- 
bildern und andern Votivtafeln anzubringenden Heiligen, 


1) Saye a.a. O. ©. 19. 
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Jondern auch auf andere Figuren und Beiwerk. Piero. de’ 
Medici war mit ein Paar Engeln nicht zufrieden, welche 
Benozzo in der Kapelle angebracht hatte, und der Dealer, 
nachdem er fie gerechtfertigt, fügte Hinzu, ein Wölkchen reiche 
hin fie verſchwinden zu machen. Daß alles Gefſchäftliche, 
Zahlungen und Zahlungs- wie Lieferungstermine u. ſ. w. 
ausführlih und fogar ängftlid) genau fejtgejtellt wurde, it 
jelbitverftändlih und Tiegt im Charakter der Zeit, nebenbei 
aber auch in der florentiniichen jerupuldfen Ordnungsliebe 
und kaufmänniſchen Angewöhnung, die fih nie und nirgend 
verleugnet, und bi3 zu Coſimo's jplendidem Enkel bei ben 
Medici charakteriftifch geblieben ijt. Strenge Aufficht war 
übrigens nöthig, wo es ſich um jo eoloſſale Ausgaben: han- 
delte. Beſonders nöthig aber mar fie gegenüber uirordent- 
lichen Leuten wie Filippo Lippi, der fein ganzes Leben in 
wie e3 fcheint jelbftverichuldeten Nöthen zubrachte, wovon 
feine Briefe an Piero und Giovanni de! Medici Zeugniß ab- 
legen. „Wenn es in Florenz emen armen Klofterbruder 
giebt, fo bin ich es“. Wie feine Beſchützer Mitleid mit ihm 
hatten, fcheinen fie auch feine Sünden nicht zu ſcharf beur— 
theilt zur haben, wenn ein Wort in einem: Briefe Giovanni's, 
wo e3 heißt, fie hätten über die Verirrung Fra Filippo's 
eine Weile gelacht, ſich auf die bekannte Entführungsgefchichte 
der einem Klofter zu Prato zur Erziehung übergebenen 
Spinetta Buti bezieht, deven Gingelheiten hei Vaſari wie fo 
oft ungenau find). Der Antheil den die Medici an dieſem 
Maler nahmen, lebte noch in Lorenzo fort. Von Rom heim: 
fehrend, wollte diejer Fra Filippo’s fterbliche Reſte von, Spo- 
leto nach Florenz Schaffen lafjen, worauf er, al3 dies nicht 
13 Bayea.n.©.©, 141, 175, 180. Bol. Crowe⸗Cavalcaſelle, 
Bd. III. S. v4, 65. | 
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zugegeben ward, deſſen Sohn der. rrichtang eine Denkmals 
im dortigen. Dom ‚unterftühte. u u 

. Die Zeit Coſimo's de’ Medici war es, in welcher Die 
geſchriebene Kunſtgeſchichte ihre erſten ſchwachen Anfänge ver— 
fuchte. Gleichſam als Vorläufer dazu hatte Cennino Cen— 
nini aus Colle im Elſathal, Schüler Agnolo Gaddi's, wie 
es ſcheint zu Padua, wo er im Dienſte Francesco's da 
Carrara lebte, gegen den Ausgang des 14. Jahrhunderts das 
Malerbuch verfaßt, welches für die Kenntniß der künſtleriſchen 
Praxis vor dem Siege der Oelmalerei über die Tempera, wie 
des Modellirens, des Gießens, des Gypsauftragens und Ver— 
goldens u. f. w. von jo großer Bedeutung ift}). Handelte 
es fich Hier lediglih um die Technik, To verband Lorenzo 
Shiberti in feinen Commentaren, mit einem unvollendeten 
Tractat über Architektur und Körper-Proportionen, Aufzeich- 
nımgen jo über die antife Kunjt wie über die neuere, von 
ihrer Wiederbelebung in der zweiten Hälfte des 13. Jahr— 
hunderts bis zu feinen Tagen und eigenen Werfen ?). Lebterer 
Theil iſt die vornehmfte Quelle gewejen aus welcher Giorgio 
Vaſari ſeine Kenntniß der älteren Zeiten geſchöpft hat. 

5 Bollftändige Ausgabe von Gaetano und Carlo Milanefi: 
Il Libro dell’ arte o Trattato della pittura, lor. 1859. Teutſch: 
Das Buch) von der Kunſt, über). u. |. w. von Albert Ilg, Wien 1871. 
Die ehemals, von Baldinucci bis auf Tambroni den erften Heraus: 
geber des Tractats [Rom;1821] gewöhnliche Annahme, Cennini Habe den- 
jelben im J. 1437 und zwar im Gefängnik der Stindhe verfaßt, ſchreibt 
fih von der in der Laurentianischen Handichrift befindlichen Poftille her, 
welche vom Eopiften herrührt ftatt auf den Autor zu deuten. Dieje 
Poſtille bot den Anlaß, ein beim Abbruch de Gefängniffes wieder zum 
Vorſchein gekommenes giotteskes Tyrescobild, die Vertreibung des Herzog 
don Athen, dem Sennini zuzufchreiben. [Yr. Bacchi, Illustratore fioren- 
tino Th. V. Flor. 1839.] 

2) Der zweite Commentar, mit den Nachrichten über die neuere Kunft, 
gedrudt bei Cicognara Storia della Scultura Bd. IV., lesbarer nebjt 


einigen Auszügen aus dem dritten, in der Lemonnierichen Ausgabe des 
Vaſari, Bd. J. S. V—-XXXV. 
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Ghiberti’3 Zeitgenofje Filarete hat dann in feinem fchon 
erwähnten Zractat über die Arcchiteltur, welchen er, die 
Dedication nach Perjonen und Umständen vartivend, um das 
J. 1460 zwei Gönnern, Piero de’ Medici und Francesco 
Sforza widmete, mancherlei kunſtgeſchichtliche Nachrichten 
gegeben, die auch die Mediceiſchen Zeiten betreffen’). Auch 
diefer Mittheilungen, wie technijcher Bemerkungen hat Vaſari 
fich bedient, deſſen Urtheil über Filarete's confujes Kunſtbuch 
an fi) gerecht ift wenngleich es in der Form etwas herbe 
erichemen mag. 


1) Ueber den Tractat Filarete's und die beiden Debicationen vgl. 
Bajari Bd. III. S. 290, 291, und Gaye Bd. 1. ©. 200-206, wo bie 
Widmung att Francesco Sforza. [Bgl.’oben ©. 153.] Filarete giebt und 
ihon eine Ahnung von ber Kunſtſprache Federigo Zuccard's. Nebrigens 
jagt er zum Sforza: „ft mein Buch nicht zierlich, jo nimm es nicht ala 
Merk eines Redners, noch al3 von Bitrud herrührend fondern von beinem 
Vanmeifſter, der die Thüren von Sanrt Peter gegoſſen hat· on J 
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Zu II. 


Bauliche Thätigkeit in den Tagen Lorenzo’s de’ Medici. 


Die Architektur Hat zu jeder Zeit Sorenzo de’ Medici 
großes Intereſſe eingeflößt. Er beſaß ein ungewöhnliches 
Verſtändniß dieſer Runft !)... Die Facade von Sta Maria 
del Fiore, melde, mehr denn zwei Decennien nach feinem 
Tode beim Einzug feines: Sohnes P. Leo's X,, Jacopo San- 
ſovino in Holz ausführte, Andrea del Sarto in Chiaroſcuro 
ausmalte, war nach einem Entwurfe von ſeiner Hand?). 
Wie er ſich an dem Project der Vollendung dieſer Façade 
betheiligte, werden wir ſehen. Zu mehren der bedeutendſten 
Architekten ſeiner Zeit ſtand er in naher Beziehung. Ein 
von Rom aus an ihn gerichtetes Schreiben Alberti's?), das 
Yeider nit von künſtleriſchen Dingen jondern von einem 
vorgeſchlagenen Gütertaufch Handelt, bezeugt da3 gute Ver- 
hältniß. „Daß du dich im Vertrauen an mich wendeft, ift 
mir erfreulih, denn du thuſt was mit unſerer alten Freund— 
Ichaft übereinftimmt, und da ich meine Berpflichtung erkenne, 


1) N. Valori a. a. ©. ©. 176. 

2) Vaſari, Bd. VIII. S. 267. Ueber die Zeichnung von Andrea, 
Waagen, Kunſtwerk und Künſtler in England, Bd. I. ©. 444. Bgl. 
unten ©. 197 ff. 

3) Pini, Serittura d’Artisti. Vgl. A. v. Zahn, Jahrbücher für 
Kunftwiflenichaft, Bd. IV. ©. 367. 
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bin ich bereit für dich und auf deinen Wunſch alles zu thun, 
was Einem, der dich liebt, angenehm ſein kann. Wäre das 
um was du mich erſucheſt, nicht in Billigkeit begründet, ſo 
wiürdeſt weder du dich zum Vermittler hergegeben noch ein 
_ Dritter dic) dazu augerjehn haben“. Die von Majano und 
Sangallo erfreuten ſich in wie außerhalb Florenz feiner Theil- 
nahme und Förderung, und in wie außerhalb Florenz ift die 
ZThätigfeit eine große gemwejen. Aber er jelbft hat dennoch 
nichts al ein Klofter und eine Billa gebaut. Vom Klofter 
ift feine Spur mehr geblieben, und die Facaden des Doms 
tie die Kirche von Sto Spirito, für die er fich jo jehr intereffirte, 
harten heute noch der Vollendung, ebenjowie jene von: San 
Lorenzo, für welche jein mit der Ziara gefrönter Sohn Bor: 
bereitungen getroffen Hatte, die deren ungeläumte Ausführung 
zu ſichern fchienen. Das jchönjte zu Lorenzo’3 Zeit ın Flo— 
renz entitandene Bauwerk war nicht: für ihn; ſondern für. 
eine Yamilie, welche, obſchon mit der jeinigen verſchwägert, 
mit ihr einen harten Kampf zu bejtehen beftimmt war — 
für die Strozzi. Ä 

Wenn man in Betracht zieht, wie Lorenzo den Brüdern 
da Majano nahe jtand, jo wundert man fi} daß er ſelber 
fie nicht mehr beſchäftigte. In Florenz finden wir Giuliano 
urkundlich nur als Holzarbeiter gebraucht, namentlich in: 
Sta Maria del Tiore we im: J. 1471 und folgenden bie 
CHoritiihle entſtanden. Gleicherweife in. dem zehn Sahre 
ſpäter beendigten Audienzjaal des Palaſtes der Signorie, ton 


er mit Francesco di Giovanni genannt Trancione,. dem Lehrer 


des in Rom und Urbino vielbeſchäftigten Baccio Pontelli 
thätig war, und two fein jüngerer Bruder Benedetto Die 
Marmorthüre ausführte). Ueber feine Arbeiten in Rom, 


1) Bafari, Leben Giuliano's, Bd. IV. ©. 1 ff. Gaye a. a. O. 
zu den J. 1478, 1480, 1481. 
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wo er nad Vaſari's Angabe unter P. Paul’II. ſowol den 
Palaſt von San Marco wie einen heute nicht mehr vorhan- 
denen Voggienhof im Vaticaniſchen Palaft gebaut haben fol, 
ſchwebt undurchdringliches Dunkel. Daß er auch in P. 
Sirtus’ IV. Zeit dort war, tft bezeugt, ebenſowie daß er im 
Dom von Perugia die reihen Chorjtühle begann welche Do- 
menied del Taſſo, einer don der fruchtbaren florentiner Holz- 
axbeiter- ‚und Architektenfamilie, im J. 1491 beendigte!). 
Es braucht nicht wiederholt zu werden, wie Stand und Auf- 
gaben von Architekten und SHolzarbeitern (Magistri ligna- 
minum, Legnaioll) ineinandergriffen und noch im folgenden 
Jahrhundert häufig vereint erſcheinen, gerade wie andrerfeits 
die: der Bildhauer und Goldſchmiede. Giuliano war aber ih 
Ipätern Jahren mehr auswärts als zu Haufe. Im %. 1478 
finden wir ihn zu Recanati in der Mark mit dem Bau eines 
Pabaſtes “Fix den Cawdinal von Cuenca, Antonio Giacomo 
Venier befchäftigt, der ſich an Lorenzo wandte, um den 
ſäumigen Kunſtler zur Fortſetzung dev Arbeit gedrängt zu 
jehn 2). „Da gedachter Meifter Giuliano ergebenfter Diener 
Eurer Magnificenz und Lobredner eurer trefflichen Eigen— 
ſchaften iſt, und" ſich: vielleicht: nicht bewegen läßt außer 
wemn euer Wille ihn antreibt, fo bitten wir euch dem Meiſter 
zu empfehlen und dafür zu ſorgen, daß er um die feſtgeſetzte 
Zeit nach Recanati gehe; das Begontiene zir vollenden”. Im 
Frühling 1481 war Giuliano inf der Durchreiſe int Urbind, 
woder Baloft Federigos von Montefeltro ſolchen Eindrird 
auf: ihn machte daß er Vorenzo verahlaßte; den Herzog: im 

Janet wall un. Prostimmen “ 2 





ARTE im Giornale di eludiz. artist. 1872, S. 97. Inſchrift: 
Opus Auliani Maiani et Dominiei' Taxi Florentnf NCCCCLXXXXI. 
2) 6. Milanefi im Giorn. stor. degli Arch. tosc. Bd. III. 
©.: 233,:234. Datum der Btiefe; "Nom 1.20. Febr. 1478. Der im 
Sommer 1479 erfolgte Tod des Gardinals ließ den Bau umvollendet. 
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eine Zeichnung zu bitten, welche .diefer durch Baccio Pontelli 
ausführen ließ, der das ſchöne Werk Luciano Lauramma’s 
fortſetzte. „Der Herr Herzog, Ichreibt Bontelfi an: Sorenzo!), 
eriwiederte mit größter Freundlichkeit, ich Tolle :die Zeichnung 
anfertigen, er möchte aber ‚lieber jtatt derjelben Eurer Mag— 
nificenz das Haus ſelbſt zujenden, ‚um darin. wie ir eurem 
eignen. zu gebieten“. Lorenzo war es ohne Zweifel, ‚der 
Giuliano's Berufung nach Neapel veranlaßte, ‚welche. ſomit 
nach der Verſöhnung von 1480 erjolgt ſein muß. Ungeachtet 
der ‚vielen ihm dort zutheil gewordenen Aufträge, da König 
Ferrante ebenjoiwie jein ältefter Sohn: bauluftig waren und 
nad) der Bertreibung der Türken aus Otranto das Reid) 
einige Jahre innern Friedens genoß, iſt es nicht nöthig; feine 
dauernde Anweſenheit dajelbft anzunehmen, da Wanderluſt 
den Künftleen nicht fehlte. Der vielbeiprocdene erſt :mı 
16, Zahrhundert vollendete Triumphbogen König Alfons' im 
Caſtelnuovo iſt wahrjcheinlid in keinem Theile fein Werk, 
aber man irrt ſchwerlich, wenn man. ihm den. Bau der archi⸗ 
tektoniſch trefflichen, leider durch modernen Aufſatz entftellten 
Borta Capuana ‚zujchreibt ?). Giuliano jtarb in Neapel im 
Spätherbit 1490, und. die Art wie Lorenzo fi in einem 
Schreiben an den Herzog von Galabrien) über den Verluft 
äußert, legt an: den Tag wie hoch er ihn ſchätzte. „Durch 
die Zufchrift Eurer Excellenz vernehme ich den Tod Giulia- 
no'sda Majano, der mir wahres Leidiwelen bereitet, ſowol 
unſerer genauen Beziehungen: wegen, wie weil .er: &: €. 
twejentliche Dienſte Leiftete, und jein. Tod manche, begonnene 
Werke. unvollendet laßt. Da de nun dieſe ſortzuführen 


— ⏑— — 
' '. 


+4) Urbino 18. ya 461. Bei; Gaye a. n. D. S 274 :: -.::;; 
2) ©. Bolpicella Descrizione - storica di aleuni _ prineipali 
edificii della: cit## di Napoli, Neapel 1850. S. 1 fl. : — 
3) Gaye a. a. O. S. 300. : (Ohne Datum). 
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beabſichtigt, höre ich daß ihr durch mich einen ähnlichen Bau— 
meiſter zu erhalten wünſcht worüber Paol' Antonio Soderini 
mir ausführlich jchreibt. Einen ſolchen Auftrag Habe ich 
gerne ühernommen, weil mir nur angenehm ſein kann, wenn 
E. E. über meine Dienſte verfügt und. mit meinen Anord- 
nungen. einverftanden tft, wie e8 bei Gtuliano der Fall war, 
bei deſſen Tode ich wenigſtens die Genugthuung empfinde, 
daß ihr mit den Leiſtungen defjen zufrieden waret, der auf 
meine Beranlafjung in euren Dienft getreten war”. 

Des um.gehn Jahre jüngern Bruder? Giuliano’3, Bene- 
detto, ‚Hat Lorenzo fich als Architekt nicht bedient. Bon jeiner 
Betheiligung an den Arbeiten im Palaft der Signorie, die 
jedoch mehr in das Fach des Holzarbeiter und Bildhauers 
gehörten; war jchon die Rede. Sein Hauptiverf war aber 
doch ein arcdhiteftonifches, und dies Werk, welches in Lorenzo's 
lebte. Lebensjahre fällt, ift das vollendetite, was Florenz, 
werm man den Balaft Bitti als außer Linie jtehend beijeite Täßt, 
in:der Palaſtarchitektur aufzuweiſen hat. Die Gejchtchte des 
Baues welchen Filippo Strozzi der ältere im J. 1489 ..unter- 
nahm, Aft ein interejlantes Kapitel: nicht nur der Kunſt- ſon⸗ 
dern auch’ der :Sittengetchichte. Wenn einjt Coſimo de' Me— 
Diet, als er. fich ein. Haus zu bauen beabjichtigte, Scheu: em- 
land, durch zu ‚großen Glanz: Miisgunft‘ zu werden, jo war 
überein: halbes Jahrhundert ſpäter bei einem veichen. Bürger 
ſolche Beſorgniß immer noch nicht verſchwunden, und. viel- 
Teicht ſtand dieſem, der Gemeinweſen und Stadt ſchon unter 
veränderten‘ Berhältniften ſah, das Beiſpiel Luca Pitti's 
warnend vor Augen.: Lorenzo Strozzi, der das Leben ſeines 
Vaters geichrieben Hat, berichtet ung von jenem jchönen 
Unternehmen !). „Nachdem Filippo für die Nachkommenſchaft 


— — 
1) Vita di Fi. Strozzi al recchio ©. 22 ff. Bal. Bd. J. ©: 395.] 
Bol. auh Gaye a. a. D. ©..354 ff., wo überdies Die Aufzeichnungen Luca 
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hinlaͤnglich geforgt hatte, beihloß er, der "mehr. an: Ruhm 
ale an Gelb dadjte, und von Natur bauluftig wie baukundig 
fein befiexes und ficherereg Mittel Iannte feinen: Namen. auf 
die Nachwelt zu bringen, ein Gebäude zu errichten, dag, ihm 
und ben Seinigen in wie außerhalb Italiens einen Namen 
machen könnte. Ein nicht geringes Hinderniß ſtellte ſich ihm 
jedoh in den Weg. Da es nämlich dem an der Spibe der 
Regierung jtehenden Manne in den Kopf kommen konnte, 
fremder Ruhm ftelle feinen eignen in Schatten, }o fürchtete 
er irgendwie Neid zu wecken. Deshalb begann ex durch 
Andre in der Stadt zu verbreiten, er habe jo viele Kinder 
und eine jo beſchränkte Wohnung, daß er, nun er fie in die 
Welt gejegt, auch für ihr Unterfommen forgen müſſe, was 
er bei jenen Lebzeiten weit beifer thun könne als fie nad 
feinem Zode. So fing er mit allerlei Umjchweifen erjt mit 
Maurermeiftern dann mit Baufünftlern über das Bedürfniß 
einer neuen Wohnung zu reden an. Bisweilen ſtellte ex ſich, 
al3 denfe er bald zu beginnen; ein amdermal that er, als 
wäre er noch unentſchloſſen, und als verbrauche er nicht 
gerne binnen furzer Zeit den Ertrag vieljähriger Arbeit und 
Mühe. So verhehlte er ſchlauerweiſe Jedem Abſicht und 
Zweck, nur um dieje beijer zu erreichen. Er wiederholte, ihm 
genüge ein bequemes bitrgerliches Haus, anjtändig nicht 
prachtvoll. Maurer und Baumeifter trieben nun nad) ihrer 
Art feine Plane ins Große, was Filippo gerne Jah, obgleich 
er bag Gegentheil bliden ließ, indem er äußerte, jie nöthigten 
ihn zu dem was er nicht wolle noch könne. 

„Nun traf es ſich no, daß der welcher die Geſchicke 
der Stadt lenkte, diejelbe duch Schmud aller Art verichönert 
Landucci’3 eines Apothekers über Anfang und Tyortfchritte des Baues, und 


Filippo's Teftament. Bajari handelt ausführlich von dem Palaft wie von 
dem Kunftichmied Caparra im Veben Eronaca’3, Bd. VIII. 116 ff. 
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zu jehn wünjchte, indem er. der Meinung war, daß, wie er 
über Gutes und Schlimmed verfügte, jo auch Schönes und 
Häßliches ihm beigemeifen werde. Da ihm nun ſchien, ein 
fo großes Loftipieliges Unternehmen lafſe fich nicht gut über- 
blidlen noch berechnen, und Zönne, wie es bei Kaufleuten. oft 
geichehe, den’ Urheber nicht nur um den Credit bringen fon- 
bern ‚ganz zugennderichten.,. fo begann er jich in die Sache 
zu miſchen und wollte die Pläne jehen. Nachdem er ſie be- 
trachtet ſchlug er nicht nur mandherlei Verſchönerungen vor, 
ſondern rieth auch gie Anwendung von Opus. rufticum. 
Filippo aber, jemehr man tan ermuntexte, flellte ſich umfo- 
mehr alb “ziehe er ſich ſcheu zurück. Er erklärte um fernen 
Preis wolle er Opus rufticum, da e3 zu bürgerlichen Ver— 
hältniffen. nicht: :pafje und schwere: Koften verurſache. Cr 
baue, jagtei-er, mit Rückſicht auf ferne Bequemlichkeit aber 
nicht zunti Pomp; und denke im Erdgeſchoß Buden anzu- 
Bringen; jeinen "Söhnen dadurch ein, Einkommen zu ver— 
ſchaffen. Hierin ſtieß er auf mehrjeitigen Widerſpruch, indem 
man ihmdarthat, wie häßlich und unbequem dies fein 
würde. Filippo ließ darum. feine Einreden noch nicht fallen 
und klagte oft Freunden, er gehe an ein Unternehmen, von 
dein dr: wünſche daß ed zu: glücklichem Ziele führe: Er 
möchte. vielmehr nie davon: geſprochen haben, jtatt jet in 
einem Sabysinth gu ftecken. Jemehr er ſich ftellte als :fcheue 
er die Koſten, um die Größe: feiner Abfichten und den Be— 
trag ſeines Vermögen. zu: verheimlichen, umſomehr ward er 
zum Bau gedrängtund ermuntert: !&n:gelang- ihm durch Ge— 
Wahbtheit: und Mlughett“das; was beiranderm Verhalten ihm 
entweder verweigert oder nicht wenig; verdacht worden wWäre“. 

Vorerſt handelte es ſich darum, Raum zu gewinnen für 
die Gaja. grand en Der Platz war beſchraͤnkt. Am, toeft- 
lichen "Ende der altern Stadt liegt der Strozziſche Palaſt in 
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einem Biertel; heute vielleicht dag lebendigſte der Stadt, auch 
in jener Zeit‘ ohne. Zweifel belebt, dicht beim alten: Mar 
wie bei dem nach ber Kirche Sta Trinitä benannten Plate, von 
welchem aus man die gleichnamige Brücke ſieht. In unmittel⸗ 
barer Nähe hatten, haben zumtheil heute noch angeſehene 
Familien ihre Wohnungen, die Buondelmonti, Altoviti, Gian— 
figliazzi, Bartolini, Alamanni, Viviani, Tornabuoni, Vecchietti, 
Antinori u. a. Nach dem urſprünglichen Plane ſollte der 
Bau frei ſtehn, mit Platz und Garten auf der Südſeite bis 
zur Straße von Portaroffa, wo die Häuſer der Davanzati 
und Torrigiani Liegen. Der Plan kam jedoch nur untvoll- 
fommen zur Ausführung Auf der Dftjeite erſtreckt ſich ein 
ziemlich geräumiger Pla, aber nach Süden trennt nur ein 
ſchmaler jeßt überbrücter Raum den Palaft von Neben: 
bauten, nad) Weiten ift die Straße (Via de’ Legnaiuoli) von 
mäßiger Breite und auf der Nordfeite hat man exit ſeit 
wenigen “jahren bei dem Neubau des vordern Theils des 
Tornabuoniſchen Haufes [j. S. 156] Raum und Licht, und 
die Möglichkeit gewonnen, den Prachtbau zu überblicken, der 
früher hier ganz verſteckt lag. 

Am 16. Auguft (Juli?) 1489 legte Filippo Strozzi den 
Grunditein. Seine Aufzeihnungen enthalten die Schilderung 
des wichtigen Vorgangs, bezeichnend für Sitte und An 
Ihauungen der Zeit. „Im Moment als die Sonne herbor- 
trat über den Bergen, legte ich den eriten Stein zu den 
Grundmauern, im Namen Gottes, zu gutem Beginn für 
mich, meine Nachkommen und Alle die fi) an dem Bau be- 
theiligen werden. In derjelben Stunde ließ ich eine Heilige- 
geiftmeſſe durch die Klofterbrüder von San Marco Jingen, 
eine andere bei den Nonnen der Murate, eine dritte in meiner 
Kirhe Sta Maria di Lecceto, noch) eine bei den mir ver- 
pflichteten dortigen Klofterbrüdern, mit der Fürbitte für 
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glücklichen: Anfang: des Werkes: : Den Zeitpunkt der: Brumd. 
fteinlegung: beſtimmten durch das Horoſrop Meſſer: Benebetto 
Biliotti und Maeftro Niccold wie Meſſer Antonio. Venipieni, 
Aerzte, und, den. Biſchof: Pagagnotti nebit: Meſſer Maxſilio 
(Ficino), die Alle ihn als glücklich beſtätigten. Den Brüdern von 
San Marco jandte ich zum Almoſenvertheilung nach ihrem Gut⸗ 
dünfen zwanzig Lire,/ ebenjoviel den Murate. In Tleinen 
Almoten: vertheilte ich zehn Lire. Benedetto Biliotti ſchenkte 
ich vier Ellen ſchwaxzen Damaft, macht zwanzig Lire. Zum 
Efien ‚Hatte ich in den Frühitunden Maeſtro Jacopo den 
Maurermeiſter, Maeitro Andrea den Gießer, Filippo Buon- 
delmonti, Marcuccio Strozzi, Pietro Parenti, Simone Ridoffi, 
Donato Boni, Ser Aonalo, Lorenzo Fiorini und andere 
meiner Freunde“. 

Glüuck und: Größe haben nach Filippo der bei keinem 
am 14. Mai 1491 erfolgten Tode den Bau noch nicht zur 
Hälfte des. Erdgeſchoſſes vorgerüdt ſah, in diefem Haufe ge- 
wohnt, aber wie viele Stürme haben fi) unter feinem 
jüngften Sohne und unter feinen Enkeln über daffelbe entladen! 

Der Palaſt Strozzi, ein mächtiges Viereck von beinahe 
hundert Fuß Höhe, Hundertundzwanzig Fuß Breite, zeigt 
den Bofjagenbau in feiner größten Vollendung, und bringt 
bei allem Ernſt und der Einfachheit der Anlage doc einen 
Eindrud anmuthiger. Schönheit hervor, wie fein anderes 
Bauwerk diejes Stils. Die Geſchoſſe, von nicht weſentlich 
verichiedener Höhe, find durch Fräftig hervortretende Gurten 
von einander getrennt und zeigen gewaltige, durch beinahe 
vier Jahrhunderte geſchwärzte Werkſtücke, von ungleicher 
Länge aber in gleihmäßigen horizontalen Linien, durchgehends 
Opus rufticum aber regelmäßiger behauen als an den Häujern 
der Medici und der Pitti und den älteren Bauten. Das 
Erdgeſchoß hat, außer dem großartigen Bogenthor der drei 
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Tacaden, nur Kleinere vieredfige Fenſter in bedeutender Höhe 
über der um das Ganze ſich herumziehenden fteinernen Bank; 
die beiden oberen Geſchoſſe haben durch Marmorſäulchen ge- 
theilte Bogenfenſter, mit den Halbmonden des Yamilien- 
wappens in den Füllungen, gleich den Thoren mit einer 
Krönung aufrechtgeſtellter Quadern. Das prächtige leider 
nur zur Hälfte ausgeführte Geſimſe und der Hofraum, beide 
von Simone del Pollaiuolo genannt Cronaca, und die be— 
rühmten Eifenlaternen gehören in eine ſpätere Zeit als die 
hier in Betracht kommt, wie denn die Fortſetzung des Baues, 
welchen ſein Urheber mit ſeinem Einkommen, ohne jeine 
Gapitalien anzugreifen, ausführen zu können glaubte, infolge 
widriger Geſchicke und der Uneinigfeit der Söhne, mehre Decen- 
nien in Anſpruch genommen hat, und exit zweiundvierzig 
Jahre nach Filippo's Tode zu dem Grade relativer Vollen- 
dung gelangt ift, in welchem wir ihn heute erblicen. 

In dem von Lorenzo de’ Medict nad) dem Tode Giu- 
liano’3 da Majano an den Herzog von Galabrien gerichteten 
Schreiben leſen wir, wie er fi) bemühte, Erſatz für den 
Verluſt zu finden. „Nachdem ih mich unter den hiefigen 
Baumeijtern umgejehn, habe ich feinen gefunden welcher 
meiner Anficht zufolge mit Giuliano zu vergleichen wäre. 
Deshalb Habe ih nad) Mantua an einen dort befindlichen 
Florentiner gejchrieben, von dem ich glaube daß Fähigkeiten 
und Uebung im Bauweſen ihn in Stand jeen dürften, das 
Begonnene zu bollenden.... Wäre es mit diejem nichte 
und fönnten wir feine beſſere Wahl treffen, jo würden wir 
uns genöthigt jehen, unter den Hiefigen den wenigft Schlim- 
men (il mancho reo che sarà possibile) zu wählen” '), Es 
iſt auffallend, von Lorenzo ſolche Worte zu vernehmen, 


1) Gaye a. a. ©. Ebendaielbit Lorenzo’3 Schreiben vom 16. Der. 
1490 an Francesco Gonzaga, mitteljt deifen er um Urlaub für Luca 
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während Benedetto da Majano und Giuliano da Sangalko 
in Florenz waren. Die Erklärung ift vielleiht, daß Beide 
wegen augenblidlicher Aufträge nicht. im Stande waren, die 
Stadt zu verlaffen, und Lorenzo’3 Wahl deshalb auf Luca 
Fancelli fiel, der in der Kunſtgeſchichte eine untergeordnete 
Stellung einnimmt. Diefe Annahme ift umjo berechtigter, 
da Benedetto in Neapel Ichon befannt fein mußte, Lorenzo 
ſelbſt im J. 1488 den Plan zu einem Palaſte von San- 
gallo's Hand an König Ferrante gefandt hatte !), was ſodann 
deifen Reife nad) Neapel veranlaßte. Giuliano der Sohn 
Francesco Giamberti’3 war von Kindheit an im Mediceiſchen 
Haufe bekannt, für welches fein Vater in Cofimo’3 und Piero's 
Zeit Holzarbeiten lieferte. worin ex jelbit, jo von dieſem tie 
vom Francione unterrichtet, große Fertigkeit erlangte, wie er 
denn jo in Sta Maria del Fiore und im Balaft der Signorie 
wie in Piſa thätig war, und fih auch in jpäten Jahren 
noch als Legnaiuolo bezeichnete. Daß die Familie Siamberti 
zu den Medici intime Beziehungen hatte, ergiebt fich ſchon 
aus dem Umftande, daß nad) dem Tode Giuliano’3 de’ Me— 
diet dejjen Kleiner Sohn Giulio in ihrem Haufe in Borgo 
Pinti gepflegt wurde, da wo man jebt den Palaſt Panciatichi 
. Kimenez ſieht. Giuliano hat nadymal3 zwei Richtungen der 
Arhhiteftur, den Kriegs- wie den Palaftbau, mit großem 
Talent vertreten, während er in vorgerüdten Jahren jo als 
Architekt von Sta Maria del Fiore wie der römifchen Peters— 
kirche thätig geweſen ift. 

Schon im Herbfte 1472 finden wir den neunund— 
ziwarizigjährigen Giuliano unter Sirtus IV. in Rom 


Fancelli bittet. Ob diefer nach Neapel ging, ift ungewiß; Francesco Di 
Giorgio war im Februar — Mai 1491 auf einige Zeit dort anweſend. 
1) Unter Sangallo’3 Zeichnungen in der Barberiniana in Rom 
Gayea.a.D. © 301. Bafari, Bd. VII. ©. 212, 213. 
v. Reumont, Lorenzo de’ Medici. II. 13 
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beſchäftigt ). Was. er daſelbſt arbeitete, wo fo viele Tos—⸗ 
caner gebraucht wurden, ift unbefannt. Daß er large und 
wiederholt dort war, beweiſen ſowol feine trefflichen Studien 
der antifen Bautwerfe, die |päteren Zeiten jo viele Aufſchlüfſe 
gegeben haben, wie jeine genauen Beziehungen zum Cardinal 
Giultano della Rovere. Der Krieg des %. 1478 xief ihn 
iedenfall® nach Haufe zurüd, wo wir ihn bei der Ber- 
theidigung von Gaftellina fanden ?), aber der wiederhergeitellte 
Friede erlaubte ihm die Wiederaufnahme der römiſchen Ar- 
beiten. Unter diefen bezeichnet das Caftell von Oſtia, viel- 
feicht früher ſchon für den genannten Cardinal begonnen, 
nachmals fleißig gefördert und im J. 1486 vollendet, einen 
höchft bedeutenden Yortichritt im Kriegsbauweſen, während 
feine maleriſche Schönheit ächten Künftlerblie verkündet?). 
Bei Vollendung dieſes Caſtells muß Giuliano jchon Seit 
längerer Zeit in der Heimat den Bau angefangen haben, 
der ihn Lorenzo de’ Medici vor allen werth madte Es if 
die Billa zu Boggio a Cajano. Francione und Andere Hatten 
Entwürfe geliefert, Lorenzo wählte den von Giultano’3 Hand. 
Die Lage auf einer nicht beträchtlichen aber nach drei Seiten 
frei um fih ſchauenden Anhöhe iſt günſtig. Auf breiter 
Treppe fteigt man zum Haufe empor; es iſt noch die tos— 
caniſche Billa, wie fie ſich auch in viel jpäterer Zeit erhalten 
hat, aber mit dem der Halle vorgebauten Porticus deſſen 
Giebelbild ein Fries in Terra della Robbia ſchmückt, ver- 
fündet ſie die antikifirende Richtung. Der große Saal Hat 


1) U. v. Zahn, Notizie artistiche tratte dall’ Archivio segreto 
Vaticano, Arch. stor. Ital. ©. III. Bd. VI. &. 171. 

2) Bol. Bd. I. ©. 446. 

3) A. Guglielmotti, Della rocca d’Ostia e delle condizioni 
dell’ architettura militare in Italia prima della calata di Carlo VIIL 
Rom 1862. C. Ravioli, Notizie su i lavori di architettura militare 
dei nove da Sangallo.. Rom 1863. 
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ein Tonnengewölbe, deſſen Dimenfionen anfangs Zweifel an 
der Ausführbarfeit geweckt haben jollen. 

Zur Zeit als Giuliano in Neapel geweilt Haben joll, 
kann ein von ihm in feiner Vaterſtadt begonnenes großes 
Bauwerk faum bewohnbar gemejen fein. Es war da3 Klofter 
der Auguftiner-Cremitaner vor Porta San Gallo, zu welchem 
zunächſt Lorenzo's Vorliebe für den Ranzelredner Fra Mariano 
von Genazzany den Anlaß gab. Das Werk war jo großartig, _ 
daß e3 dem Künſtler jeinen neuen Namen gegeben zu haben 
Ieheint, ein Name unter dem die ganze Familie berühmt ge- 
worden ift. Nach Vaſari's Bericht joll Lorenzo e3 gewejen 
fein, der denjelben aufbrachte und auf Giuliano's ſcherzhafte 
Klage: er made einen Rüdjchritt indem er feinen alten 
Familiennamen verliere, zur Antwort gab: es ſei beſſer, 
durch eigenes Verdienſt ſich einen Namen jchaffen ala ihn 
erben!). Nur ein Theil de3 großen Baues iſt zur Bollen- 
dung gelangt, und auch diefer Theil ift im J. 1529 ſpurlos 
verſchwunden. Lorenzo joll gleichfalls den Neubau des Caſtells 
auf dem Poggio imperiale bei Poggibonzi, deilen. Wichtigkeit 
die Ereigniſſe der Kriegsjahre 1478—79 nur zu jehr ertviejen 
hatten, in Antrag gebradht und Giuliano den Auftrag zuge- 
wandt haben. Im J. 1488 war man mit dem Bau be- 
ſchäftigt, welchen jpäter Giuliano’3 jüngerer Bruder leitete, 
der jedoch ebenjo in Trümmer ſank wie die dortigen Anlagen 
Kaiſer Heinrichs des Luremburgerd. Weber jeine Thätigfeit 
in Mailand, wohin er auf Empfehlung Lorenzo’3 mit dem 
Entwurf eines Palaſtes für Lodovico il Moro gegangen jein 


1) Der Umftand, daß der Name Sangallo fi ſchon 1485 findet 
(Anm. zum Bajari a.a 9. ©. 214) jpricht jchiwerlich gegen die Wahr: 
heit der Gejchichte, da der Bau vielleicht Längft begonnen war. Das Bor: 
fommen de3 Namen? auf der im J. 1465 angefangenen Sammlung der 
Barberinijchen Zeichnungen rührt gewiß aus jpäterer Zeit ber. 

13 * 
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fol und wo er mit Leonardo da Vinci Iulemmentuef 
ift nichts befannt. 

Sein großer Gönner war nicht mehr am Leben, als er 
für Giuliano Gondi auf Piazza San Firenze den Palafſt 
begann, welcher, obgleich unvollendet, mit jeinen anjprechenden 
Verhältniſſen und mit der Abftufung und Eunjtreichen Dis- 
pofition der Bofjagen an Erdgeſchoß und Mittelgeſchoß ſowie 
mit dem zierlihden Säulenhofe die erfreulidite Wirkung 
macht ). Der dem Giuliano gehörende Klofterhof von Sta 
Maria Maddalena de’ Pazzi (Ceftello) in Via de’ Pinti ift 
ein Werk früherer Zeit, dem es nit an Eigenthümlichteit 
und Anmuth fehlt. Von felbjtändigen Baumerfen Antonio's, 
des Bruders und oftmaligen Gehülfen Giuliano’3, zu Lorenzo's 
Lebzeiten ift nichts befannt. Seine bedeutende Thätigkeit in 
Toscana wie in Rom, ala Kriegsbaumeifter wie als Architekt 
von Kirchen und Paläften, beginnt erft unter P. Alerander VI. 
und währte no, als vom Stamm de3 Magnifica nur ein 
entarteter Sprojje übrig war. Der aretinijche Kunſthiftoriker 
lagt mit Recht, daß dieje beiden Brüder die Archtteftur erb— 
lich in ihrem Haufe zurüdließen. Ste find e3 geweſen 
welche weſentlich dazu beigetragen haben, daß ſich in Tos— 
cana eine Tradition erhielt die dem Quattrocento nie ganz 
untreu ward, ſelbſt dann nit als der Barockismus im 
Ganzen die Hochrenaifjance überwucherte. 

Zwei wichtige Arbeiten Haben Lorenzo in Anſpruch ge- 
nommen, von denen feine zuftande gefommen iſt. Bis gegen 
die Mitte des 15. Jahrhunderts währten Aufbau und Aus- 
Ihmüdung der Zagade von Sta Maria del Fiore, die mit Mar— 
morbefleidung und Statuen, zu denen noch Donatello und 
jeine Säule beitrugen, bis zu den Rundfenftern über den 


1) Der Palaſt Gondi iſt in dieſem Augenblick nach geſchehener Demo: 
lirung eines borfpringenden ältern Theils in der Vollendung begriffen. 
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Seitenthüren hinaufreichte?). Es it begreiflich dab bie 
Vollendung umjomehr gewünſcht ward, als jeit dem 30. Mai 
1472 dag vergoldete Kreuz über der Laterne der Kuppel 
glänzte. Am 12. Tebruar 1490 erging feitens der Confuln 
der Wollenzunft folgende Deliberation?). „Da in jüngjten 
Zeiten durch mehre der vornehmften Bürger der Stadt wie— 
derholt in Erinnerung gebracht worden tft, wie ſehr e3 dieſer 
Stadt zur Unehre gereicht daß die äußere Stirnjeite der 
Hauptfiche in ihrem dermaligen Zuftande d. h. unvollendet 
bleibt, wie auch daß deren bis jeßt ausgeführte Theile den 
Regeln der Architektur keineswegs entſprechen und vielfach 
Ihadhaft find, und es ein jehr löbliches Werf fein würde 
zu einem Entjehluffe darüber zu fommen, ſo haben gedachte 
Confuln verfügt ımd den gegenwärtigen wie fünftigen Werk— 
meiftern der Kirche Befugniß ertheilt, zu bejtimmen und Au3- 
gaben zu machen und alles anzuordnen wie e3 ihnen gut 
und geeignet exfcheint zu befagtem Zwecke, gegenwärtig wie 
in Zukunft”. Die Deliberation zeigt, daß in den Abſichten 
der DBetheiligten da3 Schickſal der beftehenden Theile der 
Façade ebenjo beichloffen war, wie ſechsundneunzig Jahre 
jpäter als diefelbe nach kurzem Beſchluß vernichtet wurde. 
Am 5. Januar 1491 trat unter dem Vorſitz der beiden 
Werkmeiſter Majo degli Albizzi und Tommafo Mtinerbetti 
eine Commiſſion zujammen, um über die zahlreichen Modelle 
und Zeichnungen (modelli et designi undique habiti et 
eollecti) zu urtheilen. Manche hatten Entwürfe eingeſandt, 


=... ——— — 


. 3) Nach einer Zeichnung Bernardino Poccetti's und andern Hülfs— 
mitteln in der Metropolitana Fior. illustr. Tafel XIV. 

2) Im Commentar zu Bafari Bd. VII. ©. 243. Francesco 
Albertini ſpricht in feinem Memoriale [bei Crowe-Cavalcaſelle 
Bd. II. ©. 436] von Lorenzo’3 Abficht die Façade zu vollenden [la quale 
Lorenzo de’ Medici voleva levare e riducerla a perfectione] wie von 
feinem Modell. 
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waren jedoch perjönlich nicht anweſend, Benedetto da Majano, 
Francesco di Giorgio, Yilippino Lippi, Andrea Verrocchio, 
Antonio Pollaiuolo; von dem kurz vorher verftorbenen Giu: 
liano da Majano waren zwei Zeichnungen da. Nicht weniger 
als neunundzwanzig Künftler waren erſchienen unter ihnen 
Cronaca, Benedetto da Majano, Francione, Lorenzo di Eredi, 
Domenico Ghirlandajo, Pietro Perugino, Andrea Contucei 
von Montefanfavino, Andrea della Robbia, Sandro Botti- 
celi, Aleſſo Baldovinetti und Andere, die jonft nur als 
Goldſchmiede oder Maler befannt find. Lorenzo de’ Medici 
Hatte felbft eine Zeichnung eingefandt. Die Verfammlung 
fand im Porticus und in der Loggia der Bauverwaltung 
(Opera) ftatt, deren gegenwärtig gejchlofjene Bogen, mit der 
Ihönen Marmorbüjte des erſten Großherzogs an der Facçade 
man hinter dem Chor des Doms fieht. Nachdem Modelle 
und Zeichnungen eingefehen worden, erftattete Tommaſo 
Minerbetti Bericht, tuorauf Carlo Benci, Domherr und einer 
der Bewerber, um jeine Meinung befragt ji) erhob und 
erflärte, es fcheine ihm rathſam das Urtheil Lorenzo’3 de’ 
Medict zu vernehmen, eines in der Architektur jo bewan— 
derten Mannes, daß man, wenn man ihm folge, am wenig— 
ften in Irrthum zu verfallen fürchten dürfe. Bartolommeo 
Scala rieth einen Beſchluß zu verſchieben, um die Sache in 
reifere Erwägung zu ziehen. Andere waren gleicher Anficht, 
meinten aber do, man jolle nicht über nothwendige Zeit 
hinaus warten. „Lorenzo de’ Medici aber, ſich erhebend, 
ſprach, Alle verdienten Lob welche Modelle oder Zeichnungen 
geliefert. Da es fich jedoch um ein Werf von bleibender 
Bedeutung handle, jo jei ernfte und längere Erwägung 
nöthig, und es empfehle fi) die Entjcheidung auf jpätere 
Zeit zu verfchieben, um die Sache rerflicher zu überlegen. Pietro 
Machiavelli und Antonio Manettt Baumeifter pflichteten ihm 
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bei, die. nebrigen ſchwiegen“. Sechzehn Monate wpater ruhte 
der, von dem die Sache ausgegangen war, im Grabe. Dann 
folgten Zeiten, in denen man an Anderes als an die Dom— 
façade zu denken hatte. Für dieſe aber iſt es ein Glück ge— 
weſen, daß der Neubau in jener Zeit nicht in Angriff genom— 
men ward. Denn Giufiano da Majano und Giuliano da San- 
gallo würden ebenjowenig ein dem vorwiegenden Charakter des 
Baues entiprechendes Werk zu liefern im Stande gewejen fein, 
wie unter Großherzog Ferdinand I. Buontalenti oder Doſio 
und im %. 1636 Baccio del Bianco, mehr Decorationgmaler 
als Architekt, zu deſſen Façade wirklid der Grundſtein ge- 
legt worden if. Die unvollendete alte Facade mochte dem 
mächtigen Bau, wie er fi) unter der Hand fo vieler 
Künſtler entwidelt hatte, nicht entipredden: die neue hätte 
ihn auf, immer verunftaltet }). 

Auch Sto Spirito iſt unvollendet geblieben. Der Brand 
vom 22. März 1471 Hatte argen Schaden angerichtet, und 
drei Monate Ipäter wurden Zuſchüſſe aus den Steuererträgen 
für die Wiederherjtellung bewilligt ?), wie ſchon früher ähn- 
liche Subfidien, wofür die Gemeinde da3 Anbringen der 
Wappen ‚der Lilie und des Kreuzes nebft jenen der Zünfte 
zur Bedingung machte. Daß man felbjt inbetreff der Thüren 
nicht einig war, erfieht man aus einer Deliberation der Werf- 
meiſter vom J. 1486 wie aus einem Schreiben Giuliano's 
da Sangallo an Lorenzo de' Medicis), ein Schreiben welches 
überdies die geringe Einigkeit zwiſchen dem Genannten und 
Giuliano da Majano an den Tag bringt. Sechs Architekten 
hatten über die Sache zu berathen, wobei Majano den Sieg 
davongetragen zu haben ſcheint, zum Aerger Sangallo's/ 


1) Die Facade zeigt Heute die nadte zerfeßte Ziegelwand. 
2) Richa Bd. IX. S. 11ff. Gaye a. a. O.S. 570. — Bol. Bb. 1. ©. 319. 
3) Gaye a. a. O. Bd. II. ©. 450. Pini Scrittura d’Artisti. 
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welcher die Hoffnung ausipricht, Lorenzo werde bei feiner 
Rückkehr ein jo ſchönes Bauwerk nicht verderben laffen. 
Weitere Nachrichten fehlen. Daß es damals sicht zur 
Bollendung des Aeußern kam, ift zu bedauern, denn ‚die 
Traditionen der Brunellesco’ichen Zeit waren noch ziemlich 
lebendig. Thätig war man hingegen im Innern des Chor 
von Sta Maria del Tiore, ſowie im Palaft der Signorie, 
wo jo im erſten wie im zweiten Geſchoß, beſonders in 
legterem, im Audienzjaal und anftoßenden Räumen viele 
Arbeiten ausgeführt wurden. Daß Lorenzo de’ Medici aud 
hiebet betheiligt war, ift nicht zu bezweifeln. Die Sala dell’ 
Orologio im Palaft erhielt ihren Namen von der Funftreichen 
Uhr, welche Lorenzo della Bolpaia für das Mediceiſche Haus 
gearbeitet hatte, und die ſpäter in diefem Saale aufgeitellt: 
war, don wo ſie in da3 naturwiſſenſchaftliche Muſeum ge- 
wandert if. Ein Tunftreiches Werk, welches, nad) dem Bor: 
gange des im 14. Jahrhundert von dem Paduaner Giovanni 
Dondi (degli Orologj) gearbeiteten, Planetenlauf, Zodiacal- 
zeichen und Himmelserſcheinungen zeigte, und jeinem Ver— 
fertiger, der im J. 1500 zum Stadt-Uhrmacher beftellt ward, 
großen Ruhm eintrug!). Volpaia Hatte einen Nebenbuhler 
in einem Dioniſio da Viterbo, welchen Ambrogio Spannocdhi 
der reihe ſieneſiſche Bankhalter im Juni 1477 Lorenzo de’ 
Medici empfahl, dem der Gedachte eine Kunftuhr mit zahl- 
reihen zu gleicher Zeit fie) beivegenden Figuren zu zeigen 
wünſchte 2). | 
Die große Zahl der Architekten in Lorenzo’3 jpätern 
1) Schilderung Polizians in einem Briefe an Francesco della Caſa, 
Epist. 1. IV. ep. 8 D. M. Manni, de florentinis inventis, Ferrara 
1730, ©, 29. @ancellieri, Le nuove Campane di Campidoglio, 
Rom 1806, ©. 86. Albertini erwähnt im 5. 1510 der Uhr im Palaft 


der Signorie, wohin fie vielleicht im $. 1495 gebracht worden var. 
2) Gaye a. a. O. ©. 254. 


Simone bel Pollainolo genannt Cronaca. 201 


Jahren legt Zeugniß dafür ab, daß nad) vielen Seiten hm 
Thätigfeit herrichte. Die damals von Simone del Pollaiuolo 
Cronaca aufgeführten Bauten Yaffen fi) chronologiſch nicht 
feftftellen. Wenn man jedoch bedenft, daß dieſer gentale 
Mann bei Lorenzo's Tode fünfunddreißigjährig und bald 
darauf bei öffentlichen Werken anhaltend in Anſpruch genom— 
men war, To erfennt man leicht, daß er längft in voller 
Arbeit jein mußte!). Das von ihm im Innern ausgebaute 
Sewitenklofter der Annunziata ift großentheil® verändert 
worden. Auf dem vordern Abhang des Hügel von San 
Miniato baute er die Franciscanerkirche, für welche ein 
reiher Bürger, aftello Quaratefi, im %. 1449 der Zunft 
von Calimala ein anſehnliches Capital Hinterlafien hatte ?). 
Diefer Dann hatte die Abjicht gehegt, Sta Croce mit einer 
entiprechenden Yacade zu ſchmücken, aber die Ausführung 
Icheiterte an der verweigerten Anbringung feines Wappen3. 
Die Kirhe Sarı Francesco erinnert an die Badia don Tyiefole. 
Die Tradition läßt Michel Angelo Buonarroti diejelbe, in 
deren unmittelbarer Nähe er in bedrängter Zeit weilte, wegen 
ihrer. ſchlichten Anmuth (2a bella Billanella) bewundern. 
Die Vollendung der Sacrijtei von Sto Spirito, eines höchit 
ziexlichen Achtecks erfolgte erſt jpäter, indem die von Cro— 
naca erbaute Ruppel ‚beim Wegnehmen des Gerüftes im 
September 1496 eimftürzte?). In der nächſten Umgebung 
der Stadt wurde ‚auch fonſt manches gebaut. Die Kirche 
von Montoliveto, die don ihrem freundlichen mit Eypreflen 





1) Bei Bafari Bd. VIII ©. 115 ff. Herrfcht größte Unordnung. 
Der Sommentar bringt erſt vom J. 1495 an fortlaufende Daten, größten: 
theila na Gaye. 

2) Moreni Contorni di Firenze, Bd. V. ©. 6 ff. Die Chrono- 
logie ift hier verworren; nicht richtiger ift fie bei Motfe Sta Croce 
©. 90. Der Glodenthurm empfing 1498 die Gloden von San Marco. 

3) Tagebuch des Luca Landucei, bei Bafari a. a. O. ©. 121. 
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gekrönten Hügel auf dem. linken Flußufer Stadt und Land 
überblidt, war im J. 1472 beendigt warden. Weltere Kloſter⸗ 
bauten wurden fortwährend. vergrößert, die Kirchen .ver- 
ſchönert. So geihah e3 vor allem mit dem erwähnten 
Dominicanerinnenklofter von Annalena im Biertel Oltrarno, 
und mit dem Klofter der Jeſuaten zu San Giuſto, deſſen 
Kirche zahlreiche Kunſtwerke aufnahm. Daß man im J. 1476 
an den Ausbau der Façade von Sta Croce dachte, zeigt ein 
Gemeinde-Erlaß, welcher auch die von jäumigen Steuer- 
zahlern einzutreibenden Gelder dazu anwies. Aber erſt unſere 
Tage ſahen die Ausführung, nad) einer angeblid) vom 
Gronaca herrührenden Skizze. Der Vorhof der Serviten- 
fire und die dem Findelhauſe gegeniherliegende und deſſen 
Porticus nachgeahmte Säulenhalle auf dem vpr diejer Kirche 
liegenden Plate, beide dem Antonio da Sangally zuge- 
Ichrieben, müſſen, wenn fie nit ſchon zu VLorenzo's Lebzeiten 
begonnen wurden, nicht lange darauf entjtanden fein. 
Lorenzo de’ Medici Hatte von P. Innocenz VIIL die 
Erlaubniß erwirkt, den Raum der Klojtergärten, wo der: 
jelbe ſelbſt über das reichlichſte Bedürfniß hinausreichte, für 
Anlage neuer, Erweiterung älterer Straßen oder Plätze zu 
benutzen. Daß Raum in Menge vorhanden war, zeigt der 
Umſtand daß nach den vielen Bauten des 16. Jahrhunderts 
noch in den ſpäteren Mediceiſchen Zeiten ſo manche neue 
Klöſter mit anſehnlichen Anlagen die ſchon nicht geringe 
Zahl der vorhandenen vergrößern konnten. Eine der neuen 
Straßen jener Zeit, hinter der Servitenkirche, führt nach 
Lorenzo den Namen Via Laura. Die ruhigeren Zeiten und 
die Bereicherung Vieler mehrten begreiflicherweiſe die Bau— 
luſt, und die ſchönen Häuſer wie die geräumigen Hof— 
räume und Gärten forderten ebenſo zur Ausſchmückung 
mit Kunſtwerken und Antiquitäten auf. Palaſt, Garten, 
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Pillen der Medici waren die veichiten, aber andere wett: 
eifeiten mit ihnen. Wenn: die Strozzi, Acciaiuoli, Soderini, 
Gapponi, Tornabuoni, Suffetti, Benci, Rice, Valori, 
Aleſſandri, Pucci, Rucellai, Pandolfini u. v. a. für ihre 
Kapellen in ben ftädtiichen Kirchen Maler- und Bildhaner- 
weite beftellteri, fo fehafften fie deren gleichfalls nach Wohnung 
und Billa. Das Haus der Martelli, der Garten der Pazzi, die 
Dilla der Valori zu Majano in der Nähe der Stadt u. a. und 
mande andere waren mit antifen Statuen gefüllt. Im 
Palaft Niccold’3 da Uzzano ſah man den antiken Porphyr- 
lötden, ‘welchen Lorenzo de’ Medici jehr beivunderte!) und 
der noch heute die Treppe des ſchönen Haufe ſchmückt. 
Arch Künftler bewahrten manches Treffliche bei fich, wie 
mean denn im Hauſe der Ghiberti eine koſtbare Marmorvafe 
mit Sculpturen ſah, von der e8 hieß, ber berühmte Bild- 
gießer Lorenzo Habe fie aus Griechenland erhalten. 


— 





1)’ Fr. Albertinia.a. O. ©. 442. 


“ary,, 
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Der Erſte, welchem Lorenzo und Giuliano de’ Medici, 
nachdem fie jelbftändig geworden, ein größered Sculpturwerk 
übertrugen, war Andrea del Berrochiv. Er fam aus Dona- 
tello’3 Schule, hatte mit dem Meijter in Sarı Lorenzo ges 
arbeitet, und war ſchon dadurch den Medici empfohlen, deren 
Angehörige, die Tornabuoni, jich ebenfalls feiner bedienten. 
Wie Bafari mit Recht bemerkt, hatte er etwas Herbes, das 
bei ihm mehr als bei jeinem Lehrer hervortritt, weil ihm 
defien jchöpferiihe PBielfeitigkeit fehlte, während er durch 
Studium zu erjegen ſuchte was die Natur ihm verfagt hatte. 
Im Erzguß zeigte er die Sauberkeit die an den Goldſchmied 
erinnert. Das Denkmal Piero’3 und Giovanni's de’ Medici 
wurde im %. 1472 vollendet. Wie Donatello, reftaurirte 
auch) Verrocchio für das Mediceifhe Haus, für Hof wie 
Garten, ſchadhafte antike Sculpturwerfe, und arbeitete für 
Lorenzo Broncebüften welche diefer an Mathias Corvinus 
ſandte. Tür den Balaft der Signorie lieferte er die David- 
itatue von Erz, heute im Muſeum des Palaftes des Podeftä, 
weder in Auffaffung noch Ausführung von bejonderer Be— 
deutung. Reichlichen Erſatz für dafjelbe leiftete die über dem 
Brunnen des Hofraums aufgeftellte reizende Broncegruppe 
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des mit einem Delphin halb kämpfenden Halb jptelenden 
Knäbchens, don einer Anmuth und Leichtigkeit der Bewegung, 
die über diefen Künftler hHinauszugehn ſcheint. Im Auftrage 
Lorenzo’3 für den Brunnen des Hofes von Careggi gearbeitet, 
erhielt dies Werk durch Herzog Coſimo feine gegenwärtige 
Aufitelung. Was Verrocchio im ernitern Fache vermochte, 
hat er hier in der Gruppe de3 Heilands mit dem Apoftel 
Thomas gezeigt, die im J. 1483 Die hervorragendite Stelle 
an der Kirche von Orſanmichele erhielt, in Venedig durch 
die Reiterbildjäule Gollepne’3. Denn wenn erftere mit ihrem 
gebrochenen und edigen, an die umbriſche Schule erinnernden 
Taltenwurf die. Gejete der Plaftik nicht ganz zur Anſchauung 
bringt, ‚zieht fie durch das aus ihr hervorleuchtende innige 
Gefühl an, während an le&terer die troßige ſelbſtbewußte 
Haltung de3 alten Condottiere deſſen Stand und Charakter 
aufs Lebendigjte vergegenwärtigt. Zu jeinen Marmorwerken 
gehört das jehr naturaliftiiche Relief, welches den am 
24. September 1477 bei der Entbindung erfolgten Tod der 
Gattin Giovanni Tornabuoni's' Trancesca Pitti dartellt 
und, für deren Monument bejtimmt, heute in der Samm- 
Yung der Uffizien ſichtbar ift?). 

Ebenſo nahe wenn nicht näher ftand den Medici Antonio 
del Pollaiuolo, der jchon durch Familien-Beziehungen mit 
der Ghibertiſchen Schule zufammenhing, und in deifen Sculp- 
turen man m noch höherm Grade als bei Verrocchio den 
Goldſchmied erkennt. Beide haben, während fie große Bild- 
haueriwerfe lieferten und malten, fortwährend ala Goldjchmiede 
gearbeitet und Pollaiuolo galt in feiner. Baterftabt als der 
erjte Meifter in diefem Fache, „ein in jeiner Kunſt einziger 
Mann, fchrieb nad. feinem in Nom erfolgten Tode die 


— — — — — — — — 


1) Vgl. U. v. Zahns Jahrbücher Bd. VI. ©. 136. 
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Signorie an den dortigen Geſandten, der es wohl ver—⸗ 
dient daß Wir, treffliche Eigenſchaften jeder Ant hochzu⸗ 
Ihäten gewohnt, fein Andenken durch Unterſtützung feiner 
Erben ehren“ '). Wie viel Lorenzo auf ihn gab, erjieht man 
aus Stellen in feinen Briefen, 3. B. an Giovanni Lanfredini. 
Der dem Eroberer Bolterra’3 im J. 1472 geſchenkte filberne 
Helm war von PBollaiuolo, welcher auch) die oft nachgebildete 
Denkmünze mit der Abbildung des Attentat? der Pazzi in 
Sta Varia del Fiore arbeitete, deren hiſtoriſcher Werth den 
künſtleriſchen überfteigt. Größere Sculpturwerke find von ihm 
in Florenz nicht befannt, wie denn die Thätigleit feiner 
legten Jahre iwejentlih Rom gewidmet var, wo da3 Grab- 
mal P. Sixtus' IV. in der Sacramentsfapelle in St. Peter 
fein Hauptwerk bildet und wo er im J. 1498 ſtarb 2). 

Wie Verrocchio und Pollaiuolo von der Goldſchmiede⸗ 
kunſt zur Sculptur übergingen aber aud) in jpätern Jahren 
fih noch eriterer wie der Malerei widmeten, gelangte Bene- 
detto da Majano von kunſtreichen Tiichlerarbeiten zur Bild» 
hauerei und Architektur. Das in einer Marmorbüfte in 
veihornamentirtem Rundrahmen beitehende Monument Giot- 
tv’3 in Sta Maria del Tiore jehte gemäß der Inſchrift im 
J. 1490 die Bürgerfhaft?). Die ebendafelbjt befindliche 


1) Florenz 13. Februar 1498, bet Gaye a. a. D. 340. 

2) Monument Sirtug’ IV. vollendet 1493 für Card. Giuliano 'della 
Rovere (P. Julius H.). Das Denkmal P. Innocenz' VII. darf man nit 
nad) jeinem heutigen verftümmelten Zuftande beurtheilen. 

3) Monuments sepulcraux Taf. IV. Inſchrift (von Poliziano): 

Ille ego sum per quem pictura extincta revixit 
Cui quam recta manus tam fuit et facilis 
Naturae deerat nostrae quod defuit arti 
Plus lieuit nulli pingere nec melius 
Miraris turrem egregiam sacro aere sonantem 
Haec quoque de modulo crevit ad astra meo 
Denique sum loctus quid opus fuit illa referre 
Hoc nomen longi carminis instar erat 
Ob. an. MCCCXXXVI. cives pos bm MCCCOLXXXX. 


Kanzel in Sta Croce. Monument Filippo Strozzi's. 207 


Büfte Antonio Squarcialupi's wird ihm nur von Tpäterer, 
dureh den Verdienft der Arbeit keineswegs gerechtfertigter 
Tradition zugeſchrieben?). Die Anregung zu beiden Monu— 
menten hat höchſt mwahricheinli Lorenzo de’ Medici gege- 
ben. Das bedeutendfte Werk Benedetto's wurde jedoch 
für einen florentiner Bürger, Bietro Mellint ausgeführt, 
deffen naturaliftiih ausdrudsvolle Marmorbüfte er im J. 
1474 arbeitete und mit feinem Namen bezeichnete. Es it 
die mit Reliefdaritellungen aus der Geihichte des h. Tran- 
cibcus don Aſfſiſi geihmücdte Kanzel, die reichte und 
ſchönſte diefer Art feit den Arbeiten der Pifani, nad) Ghi- 
berti's Vorgange das Relief frei behandelt unter Hinzuziehung 
von landichaftlichen und perjpectiviichen Hintergründen, aber 
mit verftändiger Unterordnung des nachmals im Webermaß 
hervorgetretenen maleriihen Elements’). In Sta Maria 
Novella jieht man don Benedetto dag Monument Filippo 
Strozzi's — derjelde Künftler baute für ihn den Balaft 
deifen Anfänge er nur erlebte, und errichtete ihm in feiner 
Ihönen Yamilienfapelle das Grabmal das er vor jeinem 
Heimgange hatte beginnen lafjen?). Weber dem Sarfophag von 
ſchwarzem Marmor fieht man, in der Mitte der von einem 
mit Arabesfen verzierten Rundbogen eingefchloffenen Wand, 
ein großes Medaillon, die Madonna mit dem Rinde umgeben 
| 1) Del Migliore a. a. O. © 36. Richa Bd. VI. ©. 121. 
Monuments sepuleraux Taf. VI. Inſchrift (dem Lorenzo de’ Medici 
zugeichrieben): 
Multum profeeto debet musica Antonio | Squarcialupo or- 
ganiste is enim ita arti | gratiam coniunxit ut quartam sibi 
vid | erentur charites musicam ascivisse so | rorem Flo- 
rentina ceivitas grati animi | officium rata eius memoriam 
propagare | cuius manus sepe mortales in dulcem ad | 
mirationem adduxerat civi suo monu | mentum posuit. 
2) In 7 Tafeln get. von G. P. Lafinio, Florenz 1823. Mellini’s 


Büſte fieht man in der Sammlung der Uffizien. 
3) Monuments sepuleraux Taf. LIII. 
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von reihen Blumen= und Laubgewinde, zu den Seiten vier in 
Anbetung ſchwebende Engel. Die Anmuth des Ausdrucks 
und Zartheit der Behandlung erinnern an Antonio Rofiellino 
und Dejiderio da Settignano. Filippo's Büſte, die man bei 
einen Nachkommen Steht, zeigt die ausdruckvollen Träftigen 
Züge de3 thätigen Mannes. Was Benedettv da Majano im 
Tach der decorativen Sculptur zu leiten vermochte, hat er 
in der bereit3 erwähnten Marmorthüre des Audienzjaals im 
Palaft der Signorie gezeigt, wo er mit feinem Bruder arbei- 
tete. Zeit und Unverſtand haben dies ſchöne Werk nicht ganz 
verihont, und die einst zu deſſen Decoration dienende Sta- 
tuette des jugendlichen Täufer fieht man in der Samm- 
lung der Uffizien. 

Die beiden ſchönſten Werfe Mino's da Fieſole ſind um 
das Jahr 1470 entſtanden und zieren die Benedictiner⸗ 
Abteikirche, das eine die Zeit des Künſtlers, das andere die 
Vorzeit von Florenz vergegenwärtigend. Es find die Monu— 
mente Bernardo Giugni's und des Markgrafen Hugo. Von 
Erſterem und ſeinen Verdienſten um den Staat war ſchon 
die Rede. Die Geſtalt des ältlichen Mannes im langen 
Talar, mit über der Bruſt gekreuzten Händen, liegt auf dem 
Sarkophage; cannelirte ioniſche Pilaſter ſchließen eine im 
Halbrund endende Niſche ein, in deren Mitte in Relief eine 
Juſtitia, in der Lünette in einem Medaillon zum Ueberfluß 
der Profilfopf des Todten ). Das andere im J. 1481 vollen- 
dete Monument ift reicher aber in der Anordnung jenem 
durchaus ähnlid. Es iſt ein Merkmal der Dankbarkeit der 
Mönche gegen ihren Stifter, den halb mythiſchen Markgrafen 

1) Monuments sepuleraux Taf. XXIV. Inſchrift: Bernardo Iunio 
eqti Florno pucae concordiae. semper. auctori. et. civi. vere. populari. 
pii. fratres. fratri. de. se. deg. repea opte merito. posuerunt. — 


Vixit ann. LXVIIII. men. VI. di. XII. Obiit ann. MCCCCLXTVI. 
Opus Mini. — Bgl. Bd. 1. ©. 145. 
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aus ber Ottonenzeit, iwelcden man aus den Elb⸗ und Havel- 
gegenden Tommen ließ; den „großen Baron” der Göttlichen 
Comödie, der den vornehmften florentiniihen Yamilien fein 
Wappen in ihren Schild gab'). Auch jeine Geftalt Liegt auf 
fladem Ruhebette über dem Sarkophage, zwei Genien als 
Schilöhalter zu Häupten und Yüßen, in Relief die Gruppe 
der Eharitas, in einer Medaillon-Lunette Madonna mit dem 
Kinde. Die Tiebevolle Ausführung erftredt fich, wie über- 
haupt bei Mino's Sculpturen, auf alle® Beiwerk. Lange 
noch ift diefe Sorgfalt de3 Details nebft dem anmuthigen 
Reihthbum der Ornamentif den Florentinern eigen geblieben, 
die fie nad Rom und Neapel übertrugen. Sie hielt Stand - 
mit der einfadhern Yorm und Anordnung der Grabmäler, 
welche, wenn fie fi) nicht auf Sarkophage und Verzierungen 
bejchränten, den Todten als im Zode ruhend darftellten. 
Noch in den erften Decennien des folgenden Jahrhunderts, 
ala Schon die namentlich durch Michel Angelo Buonarroti ein- 
geführte Umgeftaltung der Monumente fi) Bahn brady und 
der Kampf gegen die Ornamentif begann die fich in die 
Malerei flüchtete, entftanden in Florenz treffliche Werke des 
ältern Stils, wie Benedetto’3 da Rovezzano Grabmale des 
Oddo Altoviti und Pier Soderini, deren erjteres an Ber- 
rocchio erinnert, und das Denkmal von PB. Leo’ X. Better 
Gardinal Luigi de’ Roffi, angeblid von Raffaello da Monte— 
lupo. In Bezug auf Ornamentif gehört eine bejondere 
Stelle den beiden mit einander übereinjtimmenden Grab- 
mälern des Tyrancesco Safjetti und jeiner Frau Nera Corfi 
in ihrer Familienkapelle in Sta Trinita, welche die Tradition 
dem Giuliano da Sangallo zuſchreibt?). Schwarzmarmorne 





1) Paradie® XVI. 127. — Monuments sepuleraux Zaf. XXIV. 
2) Monuments sepulcraux Taf. XLV. DBgl. Crowe-Caval— 
cafelle Bd. IH. S. 230. 
v. Reumont, Lorenzo de’ Medici. II. 14 
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mit Stierfchädeln verzierte Sarlophage, die ‚unter einem 
mit antikifirenden Arabesten und Medatllon3 eingerahn- 
ten Halbrund ſtehn, dabei ein Fries mit Tleinen, heid— 
niſche Cultusceremonien darjtellenden Figuren, in defjew Mitte 
Medaillonköpfe der beiden Gatten. Offenbar da3 Werk eines 
mit dem claffifchen Alterthum vertrauten Kiünftlerz, der bier 
freilich von feinen Studien eine ziemlich ſeltſame Anwendung 
gemacht Hat. Daß Giuliano da Sangallo mit dem Meijel 
gefchiett umzugehn und den Hier zur Anwendung gelommenen 
Fieſolanerftein trefflich zu bearbeiten verjtand, zeigt fein be- 
rühmter Kamin im Gondi'ſchen Haufe, welcher dem des 
Benebetto da Rovezzano in Caſa Rojjelli del Turco bei Sant’ 
Apoftolo zum Borbilde gedient hat’), 
Begreiflicheriweife mußten in folcher Zeit verwandte Rum 
zweige zu hoher Blüte gelangen. Auf den Zuſammenhang 
zwiſchen Architektur und Tiſchlerei wie zwiſchen Sculptur und 
Goldſchmiedekunſt ift wiederholt Hingewiefen worden. Bau: 
. meifter und Tiſchler war häufig eine Perſon, auch noch im 
folgenden Jahrhundert, 613 zu dejjen zweiter Hälfte die Familie 
Del Taflo ihre zwiefache Thätigkeit fortgejeßt Hat. Die 
Kunfttiichlerei Hing aber zu gleicher Zeit ebenfo mit der 
Sculptur wie mit der Malerei zufammen, wovon die reichen 
Chorftühle vieler Kirchen und die Deden und fonftigen 
Holzarbeiten der Paläſte Zeugniß ablegen, mit ihren treff— 
lichen Relief? wie mit den finn- und kunſtvollen Tafeln 
und Ornamenten in Holzmoſaik (Tarfia), die namentlid 
jo zur Heritellung von ‘Berjpectiven wie zur Nachahmung 
von Blumen- und Blätteriverf angewandt wurden. Manche 


| — — 


1) Abbildung bei Cicognara Bd. II. Taf. XV. Aus den bei 
Florenz gelegenen Orten, Fieſole, Settignano, Rovezzano u. a. gingen 
zahlreiche Bildhauer namentlih für die Ornamentik hervor, wie aus den 
Drtichaften am Comerſee die Maeftri Comacini. 
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der ſchon genannten Künftler haben jo in Sta Maria del 
Fiore wie im Palaſt der Signorie treffliche Arbeiten dieſer 
Art geliefert, an denen Italien längft rei war. Daß die 
Goldfchmiedekunft in hohem Flor war, zeigen die Namen der 
groben Bildhauer, die fich zugleich mit ihre beichäftigten und 
m Solchen tüchtige Gehülfen fanden, welche nicht zu der 
höhern Sculptur aufftiegen. Der oben (S. 163) erwähnte, nie 
ganz vollendete filberne Altaraufjak für dag Baptiſterium ıft 
das größte Werk diefer Gattung, welches Florenz befikt. 
Die raſch fteigende Liebhaberei an kunſtreichen Gefäßen und 
Schmuckſachen kam diefem Fache zugute, ebenſowie die Sitte, 
Teldhauptlenten und andern um die Republit verdienten 
Männern Silberjaden, jei es Helme oder Weräthe, zu 
ichenten. Schon im Sommer 1397 finden wir daß den 
Goldſchmieden Piero, Matteo und Donato 436 Gulden für 
Silber, Gold und Schmelz zu den für die Feldhauptleute 
Baolo Orfini, Giovanni Colonna und Bernardin de Serre 
beftimmten Schirffeln (bacinetti) gezahlt wurden. Antonio 
del Pollaiuolo arbeitete u. a. eine große Silberihüfiel für 
die Signorie und Schmudjahen für reiche Familien, und 
die Kirchen wurden jo mit Silbererucifiren wie mit zier- 
lichen Leuchtern verſehen. 

Die Stempelſchneidekunſt war nur ein Zweig der Sculp— 
tur und Goldſchmiedekunſt, und fie mußte da geübt werden, 
wo dieje Fächer in ſolcher Blüte ftanden und die gleichzeitige 
Geſchichte rei) war an bedeutenden Stoffen. Dennoch ge- 
bübrt den Toscanern hier nicht der Vorrang, weder der Zeit 
noch der Trejflichkeit der Arbeit nad. Oberitaliener, Lom— 
barden wie Venetianer gingen ihnen zuvor, namentlih in 
Bezug auf die großen gegofjenen Porträtinedaillong, durch 
welche Bittore Pijanello ji) gegen Ende der erften Hälfte 
des 15. Jahrhunderts einen berühmten Kamen zu machen 

14* 
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begann. Die Donatello’ihe Schule Hat ihm nachgeftrebt 
ohne ihn zu erreichen. Drei der toscaniſchen Medailleure 
Antonio Pollaiuolo, Bertoldo und Andrea Guazzalotti von 
Prato ftanden in Beziehung zu den Medici. Nur von Erfterm 
aber iſt eine auf deren Geſchicke bezügliche Denkmünze bekannt, 
die vielbefprocdhene auf die Verſchwörung der Pazzi, während 
Guazzalotti, der mit Lorenzo im Briefwechlel jtand und auch 
Statuetten für ihn goß, Päpſte und den Herzog von Calabrien 
ala Sieger über die Türken abeonterfeite, in der Auffaffung 
harakteriftifc) aber ohne Teinheit der Behandlung. Hinwieder 
werden dem Piſanello Denkmünzen auf Cofimo wie auf den 
Erzbiſchof von Piſa Filippo de’ Mtedici, letztere wol mit Unrecht 
zugefchrieben, während eine Medaille mit dem Bilde Lorenzo’ 
einem florentiner Pietro di Niccold zu gehören ſcheint Yy. 
Ein anderer Kunſtzweig aber gelangte namentli in 
lorenz zu hoher Blüte. Es war die Steinſchneidekunſt. 
Die Liebhaberei an geichnittenen Steinen, die mit ber erwei— 
terten Kenntniß des Alterthums und der Leidenschaft ſo fir 
Bücher wie für Anticaglien aller Art gleichen Schritt hielt, 
mußte nothwendigerweiſe zum Verſuch der Erneuerung der 
Cameen- und Gemmen-Arbeit führen. Ein hübſches Beiſpiel 
der Steigerung dieſer Liebhaberei erzählt Vespafiano da Biſticci 
im Leben Niccoli's?). Als dieſer, deſſen Haus mit Alter— 
thümern gefüllt war, eines Tags über die Straße ging, ſah 


1) Abbildungen und Einzelnes bei Cicognara, Litta und im 
Colasſchen Tresor de numismatique et de glyptique. Bei Vaſari 
namentlich im Leben Piſanello's, Bd. IV. S. 152 ff. Ueber Guazzalotti 
Julius Friedländer Berlin 1857 ‚überf. mit Zuſätzen und Urkunden, 
worunter ein Brief Guazzalotti’3 an Lorenzo be’ Medici vom 11. Sept. 
1478, von Ceſare Guafti, Prato 1862. — Daß eine den Eieg be3 
Herzog: von Galabrien bei Poggibonzi 1479 feiernde Medaille dem 
pratefer Künftler ımd Canonieus gehörte, ift jedenfall ungewiß. 

2) Vespaſiano da Bilticcia.a. O. ©. 476. 
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ex einen Knahen der am Halſe einen Chalcedon trug, mit 
einer: eingravirten Figur in welcher der gelehrte Mann eine 
Arbeit. Polyklets zu erkennen glaubte Er erkundigte ſich 
nad): dem Namen des Vaters des Knaben, und jandte dann 
zu biefem. mit der Trage, ob er den Stein verfaufen wolle. 
Diefer war es zufrieden, ihn für fünf Gulden abzulaffen, 
wobei er ein jehr gutes Geſchäft gemacht zu haben dachte. 
Als num in Papſt Eugen Zeit der nachmalige Cardinal 
Luigi Scarampi in Florenz vertveilte, der an joldhen Dingen 
vielen Geihmad fand, bat er Niccoli ihm den Stein zu zeigen, 
and bot ihm daun zweihundert Ducaten. Niccoli durfte 
umfoweniger Nein jagen, da er nicht reich war, und der 
Chalcedon wanderte in die Hände Scarampi’3, dann in die 
P. Pauls H. und. fam nad) deſſen Tode an Lorenzo de’ Me— 
dici. Des Lebtern Oheim Giovanni hatte manches Schöne 
ertoorben, und unter jeinen geſchnittenen Steinen befand ſich 
der vielbeſprochene Carneol mit der Abbildung des Apollo 
und Marſyas, in welchem man Nero's Siegel erkennen wollte 
und der von Lorenzo. Ghiberti in Gold gefaßt wurde). 
Schon wurde der Kunſtſchätze und Pretioſen gedacht welche 
bei Piero's Tode da3 Haus füllten. Lorenzo hat nun nicht 
blos die exrerhte Sammlung antiker gejchnittener Steine an— 
fehnlich gemehrt und einen Schatz zujammengebradt, von 
welchem nad). den über jein Haus hereingebrochnen Stürmen 
nod) zahlreiche Stücke vorhanden find, jondern er ift eg aud) 
gewejen, der mit Papſt Paul II. diefer Kunftgattung neues 
Leben eingehaudht Hat jo daß fie mit der antiken in die 
Schranken trat. Vielleicht die ältefte unter den modernen 
Gemmen mit ficherer Zeitbejtimmung ift die mit dem Bild- 
niß de3 gedachten Papſtes aus dem 3. 1470 in der Sammlung 


1) Bajari a. a. ©. Bd. UI. ©. 112. Ueber die Mediceijchen 
Schätze vgl. oben S. 165. 
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der Uffizien. Giovanni delle Cominole hat Fich- nach: den 
Muftern der Mediceilhen Sammlung gebildet. und. die 
Meiſterſchaft erlangt, die man vor allem an ſeinem berühmten 
Kopfe Fra Girolamo Savonarola’3 beivundert. Mit ihm 
mwetteiferte der Mailänder Domenico de! Cammei, welcher 
namentlih für Lodopico il Moro arbeitete, und dem. man 
unter andern das Bildniß Lorenzo’3 de’ Medici -in einem 
dreiichichtigen Onyr zufchreibt, welches man nebjt bem bes 
Dominicaner3 in der Sammlımg der Uffizten fieht. Manche 
Steine, jo mit mythologiſchen Darftellungen wie mit andern, 
auch aus der h. Geſchichte, find Werke gedachter Zeit, die 
zugleich wol antife Arbeiten copirt hat. Der Name Vorenzo's 
de’ Medict, den man in Florenz wie anderswo auf. vielen 
Steinen Tieft, mahnt an den vormaligen Reihthum, von 
welchem Yateiniiche Bere wie Zeugnilje von Zeitgenoffen 
Kunde geben!). 

Im Face der Malerei treten wir in die Epoch⸗ der 
Entwicklung jener Richtung, die in Maſaccio zum Durch— 
bruch kam und mit der Schweſterkunſt der Sculptur in ſo 


1) Vaſari im Leben des Valerio Vicentino Bd. IX. S. 236 ff. 
G. Pelli giebt in dem Saggio istorico della R. Galleria di Firenze 
[Flor. 1779. Bd. J. S. 8 ff, 88.11. ©. 9 ff.) Auskunft über die Medi— 
ceiichen Sammlungen, von denen mittelft der Bourboniſch-Parma'ſchen 
Erbſchaft [indem nämlich dur Margarethe von Deftreich, Herzog Aleffan- 
dro's de’ Medici Gemalin, vieles aus dem Hauſe an ihren Sohn zweiter 
Ehe Alefjandro Farneſe und beim Ausfterben der Yarnejen an die- jpani- 
ſchen Bourbonen fam] blos in dag Mufeum zu Neapel [einjt im Palaft 
von Gapodimonte]) über zwanzig Cameen mit Lorenzo's de’ Mebici Namen 
und eine große Zahl in Ringe gefaßter Gemmen gelangten. Die Frage, 
ob alle mit dieſem Namen oder den Siglen L. M. bezeichneten Steine 
modern, oder aber ob Name und Siglen auch in antike Steine zur Kenn: 
zeichnung des Beſitzers eingegraben worden find, fann hier unerdrtert ge- 
laffen werden. Das Sinngediht: „Coelatum argento vel fulvo quid- 
quid in auro est — aedibus hoc Laurens vidimus esse tuis“ u. ſ. w. 
bei Bandini im Catalog der Laurentian. Hſſ. Bd. III. ©. 545. 
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lebendiger Wechſelwirkung ſtand. Auch hier lief die eine Kunft- 
thätigfeit vielfach in die andere über, unter leicht erkenn— 
barem gegenjeitigen Einflaß auf den Charakter der Werke. 
So war es bei Verrocchio der Fall, fo bei den Pollaiuoli. 
Jener als Maler wenig bedeutend, erinnert in jeinem Bilde 
der. .Zaufe Ehrijti an feine Broncearbeiten). Die Brüder 
Pollaiuoli deren ernfte ſchlichte Phyfiognomien ihr gemein- 
ſames römiſches Grabmal zeigt, find in ihren Werken nicht 
gut voneinander zu trennen, und wenn Piero mehr als An- 
tonio fih mit. Dtalerei beichäftigt zu haben jcheint, nennt 
die Inſchrift des Lehtern am Denkmal P. Sixtus’ IV. auch 
ihn berühmt in Gold- und Gilberarbeit, in Malerei und 
Erzguß. Bon Antonio’3 genauen Beziehungen zu Lorenzo 
de? Medici war ſchon die Rede... Er malte für ihn die 
Herculesthaten, von. denen theilmeije Kleinere Nachbildungen 
vorhanden find. Tür die Kapelle des Cardinals von Portugal 
entitand das Bild des h. Jacob, für die der Pucci am Vor— 
hof der Annunziata die Marter des h. Sebaftian, das be- 
rühmtefte im. J. 1475 geichaffene Werk diefer Künftler ?). 
In allen diefen Arbeiten iſt einestheils der Bildhauer er- 
fenntlich, welcher der Zeichnung die VBortheile des Modells 
zu verleihen ſucht, anderntheils der fleißige Ergründer ana- 
tomiſcher Geſetze, für den die Treue der. Körperdaritellung, 
welche Schiwierigfeiten vielmehr auffucht al3 vermeidet, mehr 
als der Schönbheitfinn maßgebend it. Bei Aleſſo Baldo- 
pinetti, wol Uccello's Schüler und mit Andrea dal Caſtagno 
dann aber noch lange und bis gegen da3 Ende de3 Jahr: 
Hundert3 thätig, ift diefe Einwirkung der Sculptur nur 
mittelbar, und iwo er von ihr in Bezug auf Modellirung 


1) Berfetti u. X., Galleria dell’ Accad. delle B. Arti. Flor. 1845. 
Die Sammlung der Akademie enthält viele bedeutende Werke dieſer Zeit. 

2): Jetzt in der Londoner Gemäldegallerie.e Umriß bei Crowe— 
&avalcajelle Bd. TIL. ©. 132. 
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hätte lernen können, wird feine Manier durch eckige Aengit- 
lichkeit beeinträchtigt, wovon ein von ihm für die Billa von 
Cafaggiuolo ausgeführtes Bild, Madonna auf dem Thron 
mit Heiligen,. in der Sammlımg der Uffizien, unerfreulidges 
Zeugniß ablegt. Mit mehr Befriedigung betrachtet man ein 
nach ſeiner Zeichnung ausgeführtes Werk, jenes Dantebild 
in Sta Maria del Fiore, auf welchem man den Altistämo 
Poeta, jein aufgejchlagenes Buch haltend und mit rednnerifcher 
Gebehrde fieht, zu jeiner Rechten die Darftellung der Hölle, 
zur Linken die Stadt Florenz, im Hintergrunde der Berg 
der Reinigung, darüber das Tirmament. Ein Bild welches 
jelbjt dem Orcagna zugejchrieben worden ijt, bis endlid) der 
Name des Künftlers, Domenico di Michelino und das N. 
1466 als Zeit der Ausführung befannt wurde’). 

Wie bei Filippo Lippi und bei Benozzo Gozzoli, defjen 
bedeutendfte Werke, die pifaner Tresten, vom J. 1469 an 
entjtanden und eine große ſchöpferiſche Kraft bei noch nicht 
durchgebildeter Harmonie und nicht immer glüdlicher Maſſen— 
vertheilung und Raumberechnung an den Tag legen, begegnen 
wir bei dem, Lebterem ſonſt weit nachſtehenden Baldopinetti, 
der in Florenz mehrundmehr ſich geltend machenden Sitte 
des Anbringen don Bildniffen in Hiftorifch » religiöfen Come 
pofitionen, Zufchauer die mit der Handlung nichts zu thun 
haben, aber gleichjam Vermittler zwiſchen derjelben und dem 
das Bild Betrachtenden. Leider it von den von Baldopinetti 
für die Gianfigliagzi gemalten Fresken im Chor von Sta 
Trinitä nicht? mehr vorhanden; Hier waren Lorenzo und 
Giuliano de’ Medici conterfeit, Bongianni und andere Gian- 
figliagzi, Luigi Guicciardini, Luca Pitti, Diotiſalvi Neroni, 

1) ©. oben S. 48. Abbildung in der Metropolitana fior. illustr. 


Taf. XXXVII. Deliberation bei Gaye aa. O. Bd. II. S. V. Vgl. 
ebdſ. Bd. I. ©. 568. 
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Filippo Strozgi, Lorenzo della Bolpala, Paolo Toscanelli ?). 
Wir. werden bald. dei Valdovinettis berühmten - Schüler 
Domenico Ghirlandajo biefe Richtung in ihrer höchſten Aus- 
bildung erkennen. "Aber nicht bei ihm allein begegnen wir 
diejem :Streben, ſondern auch bei Sandro Botticelli und 
Filippino Lippi. Der Erftere, welcher in feiner Yugend die 
Goldſchmiedekunſt erlernte und einen gewiſſen Einfluß der 
Pollaiuoli nicht verleugnen kann, war Fra Filippo’s Schüler 
und murde wieder Meifter feines Sohnes, der um zivanzig 
Jahre jünger und den er doch überlebte. In Beiden zeigt 
fich ein eigenthümlich phantaftiiches Element, welches anzieht 
und intereſſirt aber auf die Dauer ermüdet, da es ſowol ın 
den Gefichtsbildungen in einen zu häufig wiederkehrenden 
Typus ausläuft, wie es in den Compsfitionen zu einer die 
Grenze der Affectation überjchreitenden Manier wird, während 
die Art: der Verwendung der Allegorie bei Beiden den Ein- 
drud des Gezierten erböht.‘ Und doch waren Beide bedeutende 
Talente, vol Schönbeitfinn' und Feinheit, wo mit Flüchtig— 
feit und Uebertreibung ihnen jchadeten. So der Eine wie 
der Andere fanden: in vielfachen Beziehungen zu Lorenzo de’ 
Medici: Bon den: Bildern welche Botticelli für ihn malte, 
iſt heute nichts vorhanden. Das ſchöne Bild der Epiphanie 
ift indeß jedenfalls in Mediceiſchem Auftrage entſtanden. 
Denn in dieſem Werke, -einft:in Sta Maria Novella heute 
in den’ Uffizien, haben die dvei Könige die Züge von drei 
Mitgliedern des Hauſes, Coſimo dem. Alten, feinem jüngern 
Sohne Giovanni, feinem Enkel Giuliano?). :Die Farbe 
erinnert“ mehr an Ghirlandajo welchem das Bild lange zu— 
geſchrieben wurde, al: ann den hellern dünnern Auftrag 
mancher Gemälde dieſes Künſtlers, von welchem Florenz 


1) Vafari Bb: IV. ©. 102,108: 
2) Di. Bd. V. ©. 115. 
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verſchiedene Madonnen und: Heilige wie allegoriſche Bilder 
befißt, unter jenen die Krönung der Madonna ,: die er im 
Auftrag der Seidenwirferzunft für. die Kirche don San. Marco 
malte). Nicht in. hiſtoriſchen Bildern allein brachte Botti⸗ 
celli Bildniſſe an: er malte auch ſelbſtändige Porträts. - "Koe 
renzo's Mutter, und die angebliche Bella Simonetta gehören 
dazu, Giuliano’3 frühverftorbene Geliebte, anmuthig in ihrer 
Naivität und Einfachheit, die fich von Ausdrud und Haltung, 
auf die anſpruchsloſe Kleidung erſtreckt, beide Profilföpfe. im: 
Contour vielleicht etwas übertrieben, ivie es diefem Künſtler 
eigen var ?). Wie nahe Botticelli den Mtedici ftand, ergiebt ſich 
aus dem Umftand daß er es übernahm, nach der Verſchwärung 
der Pazzi die Bildniffe der Verſchworenen auf die Ward des, 
Palaftes des Podeſta zu malen ?). 

Wird gleih nur ein einziges bon Filippino vipri fr 
Lorenzo de’ Medici ausgeführtes Werk erwähnt, das unpollen- 
dete, ein Opfer darftellende Yresco in der Halle zu Poggio 
‘a Cajano, jo werk man doch von den vertrauten Beziehm- 
gen in denen ſie zu einander ftanden. Wie der. Auftrag 


1) Galleria dell’ Ace. delle B. A., geit. v. F. Livy. 

2) Lucrezia Tornabuoni Medici, im Berliner Mufeum (No. 81); fälſch⸗ 
lich al8 Gemalin Lorenzo’, ein auch bei Srowe:-&avalcajelle a.a. O. 
©. 173 wiederholter Irrthum Vaſſari's, der in der Lemonnierfchen Aus: 
gabe a. a. O. ©. 121 verbeijert war. Die Bella Simonetta im Pal. Pitti, 
geft. von 2. Calamatta im Bardi'ſchen Galleriewerf. 

3) Vgl. Bd. J. S. 405 ©. Milaneſi Giorn. stor. d. A.t. Bd. VI. S. 5. 
Gromwe:Cavalcajelle Bd. III. ©. 159 jehen ſeltſamerweiſe in diefem Auf: 
trag ein Zeugniß don Botticelli's, Schätzung ala Künftler". Zu diefen Schand- 
bildern, welche auch ſäumige Schuldner ftraften, wie im J. 1425 Ranucrio 
Farneſe GGaye a. a. O. Bd. J. ©. 550), gaben die Maler fich nicht gerade gerne, 
und wie es jcheint nur gegen hohen Lohn (in diefem Falle vierzig Gulden) 
her. Andrea dal Caſtagno, welchem Bafari einjt irrig die Anfertigung 
diefer mehr als zwanzig Jahre nach feinem Tode entjtandenen ‘Malereien 
zujchrieb, erhielt infolge einer ähnlichen Arbeit vom J. 1435 ben Bei: 
namen „degli Impiccati“, welchen der arme Andrea del Sarto während 
der Belagerung 1530 ebenfall3 gefürchtet zu haben fcheint. 
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Cardinal Olivieri Carafa's zur: Ausmalung feiner Kapelle in 
Sta Maria fopra: Minerva dureh Vorenzo vermittelt: worden 
fein :foll, jo geihah ea wol auch mit den. durch Mathias 
Sorsmus gemachten Beitellungen. Der Einfluß welchen bie. 
Werke des. Vaters, namentlich die in: Brato wo Filippino 
feine ‚Jugend meiſt zugebradht zu haben. jcheint, auf Ans 
ſchauung und Richtung des Sohnes ausichten, vereinigte ſich 
mit jenem des Botticelli, in der Weiſe jedoch daß erfterer 
mehr in den früheren Arbeiten hervortritt, namentlich in den 
um die Mitte der Achtziger Jahre gemalten Fresken in der 
Brancaccifapelle im Carmine, lehterer in den ſpätern, in den 
für Filippo Strozzi begonnenen aber erſt längere Zeit vollen- 
deten Wandgemälden: der Kapelle in Sta Maria Rovella. 
Bei jenen ift offenbar die ummittelbare Nachbarſchaft von 
Maſacciv's Werfen dem jüngern mit deren Vollendung beauf- 
tragten Künftler zujtatten gekommen, denn Filippino hat 
bier, al3 ex nicht dreißig zählte, ungleich mehr Naturwahrheit 
und Sinn für hiſtoriſche Compofition an ben Tag gelegt, ala 
in der Carafakapelle und der Strogziichen. In den letzteren ), 
Scenen aus der Apoftelgejchichte und Legende darjtellend, be- 
gegnet man, neben unleugbaren Zeugniffen von Geijt und 
Phantaſie und ergreifender Darftellung der Affecte, einem 
gezierten manieriftiihen Weſen; das durch die in hellen 
Ichillernden Tinten ſich gefallende unharmoniſche Färbung, 
die freilid! zum Theil der Reftauration zur Laft fallen mag, 
gefteigert wird. Die auch jchon bei Botticelli fich zeigende 
Vorliebe für antifes und antikifirendes Beiwerf erzeugt bei 
Filippino den Eindruck gefünftelter Ueberladung. Unter 
feinen Staffeleibildern zeichnet fi) die im J. 1485 für den 


1) Contract vom 21. April 1487, wegen ber Verwahrungen des Auftrag: 
gebers beachtungswerth, in Lorenzo Strozzi's Vita di Filippo 
Strozzi il vecchio, ©. 60 ff. 
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Rathsſaal im Palaſt der Signorie gemalte große, Madonna 
mit Heiligen durch Anmuth, würdigen Ernſt und. ſorgfältige 
Ausflihrung aus’). Auch Filippino liebte es, Figuren von 
Zeitgenoſſen in ſeinen Werken anzubringen. - Inden. Fresken 
im Carmine ſehen wir Tommaſo Soderini und Piero Guic⸗ 
ciardini Vater des Hijtorifers, Luigi Pulci, Antonio Pollaiuplo, 
Sandro Botticelli, Francesco Granacci und den Dialer felber, 
In einer heutzutage in den Uffizien befindlichen Altartafel 
der Epiphanie find die Bildniffe mehrer Mitglieder . der 
jüngern Linie der Medici angebracht, ohne Zweifel Wohl—⸗ 
thäter des Klofters von San Donato für welche das Bild, vier 
Jahre nach Lorenzo’ 3 Tode gemalt ward, Pierfrancese 
der Enkel Giovanni's di Bicci, defien Sohn Giovanni Bater 
de3 berühmten Führers der Schwarzen Banden und Groß— 
vater des erſten Großherzogs, und der jüngere Pierfran- 
cesco Bater Lorenzino’3 des Mörders des eriten Herzogs von 
Alorenz 2). Andere Bildniffe, wie jene aus der Familie Nerli 
in Sto Spirito, find die von Donataren. An: bem bedeu⸗ 
tenditen Werke Coſimo Roſſelli's, der Proceſſion mit dem 
Altarkelh in der Kirche Sant’ Ambrogio, wird nur ein 
Portrait namhaft gemacht, jenes des Pico della Mirandola. 
In Lucca, wo er mehres malte, huldigte er aber ebenfalls 
der herrichenden Sitte. Roſſelli hatte fich anfangs nad) Fra 
Angelico dann nad) Benozzo Gozzoli gebildet, indem er mit 
mäßigem Talent die Vereinigung der mehr typiichen mit der 
naturaliftiichen Richtung verfuchte ?). 


1) Gegenwärtig in den Uffizien. Gaye im SKunftblatt 1836 No. 90, 
und Carteggio Bd. 1. ©. 579, 581. 

2) Abgebildet bei Litta, Fam. Medici. 

3) Das Fresco in Sant’ Ambrogio tft nicht von 1456, wie Rumohr 
Ital. Forſch. Bd. II. ©. 262] die Jahrszahl auf dem jehr verdunfelten, 
geölten Bilde las, jondern von 1486, nah G. Milaneſi's Mittheilung 
bei Growe:@adalcajelle a. a. O. S. 29] 
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Das Höchſte was in den Tagen Lorenzo's be’ Medici in 
der Malerei geleiftet worden ift, ging von Domenico Ghir- 
landajo aus. Er ift der veredelte, burch feinften Sinn für 
räumliche Anordnung und Verhältniß geleitete Benozzo. 
Er verbindet zugleich die Fähigkeit plaftifcher Geftaltung ber 
Figuren und Gruppen mit Manchfaltigteit und Lebendigkeit, 
mit hervorragendem Sinn für hiftorifchen Charakter, mit 
maßpvoller Benubung von Architektur und Beiwerk, welche 
Reiz, Intereſſe, Actualität feiner Compofitionen erhöhen, 
ohne ſich irgendiwie herborzudrängen oder gejucht zu erfcheinen. 
Was ihm an Idealismus abgeht, erſetzt er durch Natur- 
ftubium und Individualiſirung, und durch jenen ausgebildeten 
Formenfinn, der überall mit würdevoller und doch natürlicher 
Erſcheinung verbunden iſt und aus der Realität das wirklich 
Verletzende ausſcheidet. In feinen figurenveichen und auf 
einen großen oft feierlichen Kindruct ohne Zwang nod) Ge— 
ſuchtheit berechneten Darftellungen aus der evangelifchen und 
Heiligengefhichte befinden wir ung, ohne daß uns etivas 
Fremdartiges ftört und ablentt, in dem Florenz feiner Zeit. 
Mir ftehn inmitten feines zugleich bedaglichen und glänzenben, 
heitern und gefchäftigen Lebens, inmitten feiner tüchtigen 
und thätigen Bürger und feiner anftandvollen fchönen 
Ftauen, in jener Stadt, welche, wie die ohne Zweifel von Poli⸗ 
zian herrühtende Inſchrift des Bildes der Engelerſcheinung 
vor Zacharias im Chor von Sta Maria Novella fie preift, 
ſchön und geehrt und reich war durch Waffenerfolge, Kunftfchäße, 
Bauten und lleberfluß bei Geſundheit und ‚Frieden '). (Es ıft 
gewilfermaßen die monumentale Verherrlichung ber fpäteren 
Jahre Lorenzo’s de’ Medici. Unter den überaus zahlreichen 
Bildnifſen, durch melde Ghirlandajo feinen Fresken eine 


I) An. MÜCCCHXKANN. quo puleherriima eivitaa opibus vietoriis 
artibus aedifieiingue nobilin copia snlubritate pace perfruebatur. 
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von ihren künſtleriſchen Eigenſchaften unabhängige Bedeutung 
verliehen hat, fieht man in der Kapelle Safjettt in: Sta 
Trinitä, die er mit den Daiftellungen aus der Geſchichte des 
h. Franciscus von Aſſiſi im J. 1485 ſchmückte, das des 
Lenkers des florentiniſchen Gemeinweſens. Eine wahre Bild⸗ 
nißgallerie aber find die erwähnten Fresken im Chor von 
Sta Maria Novella. Für Giovanni Tornabuont. entitanden 
und im %. 1490, vier Jahre vor des Malers Tode: nad) 
fünfjähriger Arbeit vollendet, zeigen fie ihn in ſeiner Reife 
und feinem Reichthum. Denn bier ſieht man nicht nur ceine 
ganze Schaar von Mitgliedern der miteinander verwandten 
Familien Tornabuoni und Tornaquinci, ſondern zahlreiche 
andere aus befreundeten Kreifen, Ticino, Zandino, :Boliziann, 
GSentile von Urbino, neben Pico die Hervorragendften Ge⸗ 
lehrten der Zeit, dann Baldovinettt, David Ghirlandajo 
Domenico’3 Bruder, feinen Schwager Baftiano Mainardi 
und ihn jelber, Andrea de’ Medici, Tederigo Saſſetti, Gian⸗ 
francesco Ridolfi Theilhaber an der Mediceiſchen Banl, 
überdies edle rauen und Jungfrauen, unter ihnen die durch 
ihre Schönheit berühmte Ginevra de’ Benci, jo wie eine an- 
dere anmuthige Erſcheinung, Giovanna degli Albizzi, melde 
im J. 1486 Lorenzo Tornabuoni heiratete '). 

Ebenſowie die Brancaccifapelle, ift dag Chor von Sta 
Maria Novella eine Schule für die Maler der höchſten Blüte- 
zeit der Kunſt geworden, und namentlid) hat Andrea del 
Sarto durch Ghirlandajo’3 Compofitionen Febendigfte An- 
regung empfangen. Bedenkt man daß diejer im rirftigften 
Mannesalter, fünfundvierzigjährig, hingerafft ward und daß 

1) Der Pater Della Balle gab in einer Anmerkung zum Bafari 
(wiederholt in der Lemonnierjchen Ausg. Bd. V. ©. 76) nach Aufzeichnungen 
in der Familie Tornabuoni die verichiedenen Namen. Ueber die Frauenbild: 


nifje vgl. Balmerini Opere d’intaglio del cav. Raff. Morghen, 
Piſa 1824, ©. 108 ff. 
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ſeine Entwicklung feine wvaſche getvejen: ift, ſo ‚begreift man 
kaum, wie:er eine ſolche Zahl Werke, in Florenz wie ander⸗ 
wärts, ausführen Tonnte. Denn mögen immer am den 
Fresken Schüler viel: gearbeitet haben, jo war dies doc 
ſchwerlich in gleichem Maße der Tall bei ben Staffelei- 
bildern, deren es ſo viele, Häufig von Sorgfamfter Technik 
gtebt, wie unter den florentinifchen nur eines zu nennen; die 
ſchöne Epiphante vom J. 1488 in der Kirche des Tyindel- 
hauſes. Für Lorenzo de’ Medici hat er verjchiedenes gemalt. 
Auf der Billa Spedaletto in demielben %. 1488 mytholo- 
giſche Darftelungen,; Bulcan und feine Gefellen, wovon heute 
wenig geblieben ift, und in der Abteificche von San Giuito 
bei Volterra, einer Commende Giovanni's de’ Medici, zwei 
Altarbilder, von denen eines, ein fegnender Chriftus mit 
Heiligen noch vorhanden ift. Offenbar am nächſten ftand 
Ghirlandajo jedoch den mit dem Mediceiſchen Haufe eng 
verbundenen Tornabuoni. Man irrt wol nicht, wenn man 
ſeine und mehrer andern toscaniſchen Kinnftler Berufung nad) 
Kom zur Ausihmüdung der Sirtinifchen Kapelle auf beide 
Tamilien zurükführt. In den Jahren, al3 Sandro Botti- 
celli, Coſimo Rofjelli und fen Schüler Piero di Coſimo dort 
mit und nad) Domenico Ghirlandajo malten, nämlich zu 
Anfang des vorlegten Decenniums de3 Jahrhunderts, waren 
der Papit und Lorenzo wieder ausgeſöhnt, und wie in 
Florenz in fünftlerifichen Dingen nicht? ohne des Lebtern 
Theilnahme geihah, haben er und Giovanni Tornabuoni 
wahricheinlich auch bei diefen Berufungen mitgewirkt. 

Der Beginn diefer römischen Arbeiten mag indeß ſchon 
in die der Verſchwörung der Pazzi vorausgegangene Zeit 
fallen, da Baccio Bontelli den Bau der Kapelle im J. 1473 
begann und Papſt Sirtus mit der Vollendung drängte. 
Neben den genannten florentiner Malern waren zwei andere 
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Toscaner beichäftigt, Don Bartolommeo della Gatta, Abt 
eines Kleinen Camaldulenjerflojters zu Arezzo, vielleicht Tylo- 
rentiner don Geburt, und Luca Signorelli vou Cortonn, 
welcher mittelit de3 Zuſammenhangs mit Piero della Yran- 
cesca, die Verbindung zwiſchen toscanijcher und umbriſcher 
Kunft bildet, wie denn ſeine bedeutendſten Werke einer 
umbriſchen Stadt, Orvieto, angehören, two übrigens toscaniſche 
Meiſter vonjeher thätig ja tonangebend geweſen ſind. Luca 
Signorelli hat auch ſür Lorenzo de' Medici gemalt. Ein 
Madonnenbild, einſt in der Villa zu Caſtello jetzt in den 
Uffizien, und das mythologiſche Gemälde, die Erziehung de 
Pan, welches die großartige Auffaffung und den mächtigen 
Formenſinn verkündet, die man an den Fresken der Kapelle 
von San Brizio im orvietaner Dom bewundert, ſcheinen die 
von dem Maler dem großen Herrn dargebotenen Gaben 
zu fein ?). 

Da3 Haupt der umbriſchen Schule der letzten Decennien 
de Jahrhunderts, Pietro Perugino, war wiederholt und 
längere Zeit in Florenz, und florentiniihe Kunft Hat auf 
ihn großen Einfluß geübt, wenn derfelbe bei ihm auch mit 
anderen Elementen verichmolz. So hat ſich der Stil gebildet, der 
im Gegenfab zu dem Naturalismus der Mehrzahl der Flo— 
rentiner einerfeit3, andererfeit3 zu dem ſchwärmeriſch-phan— 
taſtiſchen Zug mehr als Eines unter ihnen, dem ſchwärmeriſch— 
religiöfen Clement den Ausdruck gab, der nicht blos dad 
engere Vaterland des Meiſters lange beherrſcht jondern auch 
über dafjelbe hinaus mächtig gewirkt hat. Bon Perugino's 
Aufenthalt in Florenz im J. 1482 und zu Anfang 1491 
haben wir Kunde, nicht von Arbeiten aus dieſen Zeiten. 
Seine bedeutenden Werke daſelbſt gehören ſpätern Jahren 


1) Pans Erziehung, im Pal. Corfi, jetzt im Berliner Muſeum. 
Umriß bei Crowe-Cavalcaſelle Bd. IV. ©. 5. 
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an, ebento die feiner Schule, unter denen .das Abendmal in 
Sant’ Onofrio, wahrjcheinli von Bernardino Pinturicchiv, 
den erſten Pla einnimmt. Wenn er im J. 1496 ein Haus 
in Florenz zu bauen dachte, und jich noch im J. 1515, als 
fein Talent jehr auf der Neige war, in der Annunziata eine 
dereinitige Ruhejtätte faufte, find dies Zeugnifle jeiner Bor- 
liebe für die Stadt, die ungeachtet des Glanzes und der 
colofjalen Thätigkeit Roms immer noch den Mittelpunkt fünit- 
leriſchen Lebens und Streben? bildete. Bon Arbeiten Beru- 
gino’3 für die Medici ift nichts bekannt. | 

Die Miniaturmalerei ') näherte ſich raſch der Periode 
ihrer höchften Entwicklung. Bon den großen Kirchenbüchern, 
den Antiphonarien, Pſaltern, Horen, DBreviarien u. ſ. w., 
welche, namentlid) aus den Klöftern der Benedictiner, Gamal- 
dulenjer, Dominicaner und anderer Orden hervorgegangen, 
Kathedralen wie Kloſterkirchen ſchmückten, erſtreckte fich die 
Illuminirkunſt von Dante’3 Zeitgenofjen Oderigi von Gubbio 
und Tranco don Bologna auch auf Gebetbücher für häus— 
lichen Gebraud und auf Werke der Profanliteratur, ala alle 
großen Herren wie viele Bürger Bibliotheken anlegten, und 
ſchöne Handfchriften ein edler Lugusgegenjtand wurden. In 
gleidem Maße erweiterte fi) der Kreis der Darftellungen, 
und von den Engel= und Heiligengeftalten gingen die Künftler 


— 





1) Bon der Miniaturmalerei kann Hier nur in größter Kürze gehan: 
delt werden. Die Herausgeber des Lemonnierjchen Vaſari haben zu den 
LebenZbefchreibungen Fra Angelico's Bd. IV. ©. 25 ff., Don Bartolom: 
meo’3 Bd. V. ©. 44 ff. lüber Attavante ©. 55 ff.), Gherardo's ebdaſ. 
©. 69 ff. u. U. manches zuſammengeſtellt und in einem ausführlichen Com: 
mentar, Bd. VI. ©. 159 —351, dankenswerthes Material, namentlich für 
florentinifche und ſieneſiſche Kunſt geliefert. Weber die Dominicaner vgl. 
V. Marcheſe's Memorie Bd. I, ©. 171—210. In deifen Werf über 
San Marco befinden ſich Abbildungen von zwei Miniaturbildern Fra 
Benedetto's. Das auf die urbinatifchen, die oberitaliichen u. a. Schätze 
fich Beziehende kann hier übergangen werden. 

v. Reumont, Lorenzo de’ Medici. IT. 15 


226 Miniaturmalerei. Mediceiſche Handfchriften mit Bildern. 


de3 15. Jahrhunderts zu den Scenen der claffiicden Dichter 
wie der Göttlihen Comddie über. Dies Jahrhundert ift es 
gewejen, welches die florentinifchen Kirchen mit den jchönften 
Arbeiten dieſer Gattung gefüllt hat, von denen man die 
meiſten heutzutage in der Nationalbibliothef wie im Bücher⸗ 
faale von San Marco bewundert. Der Dominicanerorden 
war bejonderz reih an Miniatoren, jeit der jel. Giovami 
Dominici, deſſen Löbliches Wirken wir in der Gejchichte der 
geiftigen Beſtrebungen Tennen gelernt, auch in biefem ade 
fördernde Anregung gegeben hatte. In Coſimo's de’ Medici 
Zeit haben Fra Angelico und Fra Benedetto unter den 
Augen des h. Antoninus in San Marco gewirkt. Don 
Bartolommen della Gatta, Attavante degli Attavanti, 
Sherardo und Monte di Giovanni, Zanobi Strozzi, Yran- 
cesco Rofjelli Bruder Cofimo’3 u. v. a. haben ſich in diejer 
Kunſt hervorgethan, in welcher fie an Auswärtigen, die mit 
Florenz in Berührung kamen, an Liberale von Verona, an 
Girolamo von Cremona, an mehren Sienejen u. A. Neben: 
bubler fanden. Gerade in diefem Kunftzweige ift don ber 
Mitte des Jahrhunderts an der Einfluß der van Ehyckſchen 
Schule nicht blos auf Colorit und Beiwerk jondern auch auf 
den Stil unverkennbar. Biel Schönes kam in das Mediceiſche 
Haus, und Lorenzo’3 Liebhaberei und Traditionen vererbten 
fih auf jeinen Sohn Giovanni, welchen Raffaels berühmte 
Porträt darftellt, wie er ein mit Miniaturen geſchmücktes 
Buch nebft der Zoupe zu deſſen Betrachtung vor fich liegen 
hat. Bieles ging auch in? Ausland, während ausländische 
Miniaturwerke nah Italien famen. Gherardo, Attavanti 
u. X. haben fir Mathias Corvinus gearbeitet, und die bur— 
gundiiche Bibliothek zu Brüſſel bewahrt da3 von letztgenann— 
tem Künftler im J. 1485 für den König gemalte Meßbuch, 
welches durch Carls V. Schwefter Maria von Ungarn nad 
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den Niederlanden gelommen if. Bei Mathias! Tode er- 
warb Lorenzo de’ Medici mehre von diefem wol urter feiner 
eignen Mitwirkung beftellte und noch in der Arbeit: befind- 
liche Handichriften. 

Für die Wiederbelebung der Moſaicirkunft Hat Lorenzo 
de’ Medici fich vorzugsweiſe intereffirt. Mag die von Bafari 
gegebene Nachricht | Alefſo Baldovinetti habe die vergejienen 
wahren Handgriffe diefer Kunft von einem nach Rom pilgern- 
den Teutſchen erlernt, auf fich beruhen, fo begann doc 
erft wieder in Lorenzo’3 ſpätern Yahren in Florenz rechte 
Thätigkeit. In den J. 1482—83 unternahm Baldovinetti 
die Heritellung der Mufive des Baptifteriums. Um dag 
J. 1490 begammen Gherardo di Giovanni und Domenico 
Shirlandajo für Lorenzo die muſiviſche Ausſchmückung ber 
Chorfapelle de3 Doms, in welcher die Lade des h. Zanobi 
fteht, eine Arbeit die unvollendet blieb, und Domenico ver- 
fertigte in demfjelben Jahre da8 anmuthige Mojatkbild der 
Berfündigung über der nad) Via de’ Servi zugewandten 
Seitenthüre der Kirche. Sowol Baldovinetti's Schüler 
Graffione wie David. Ghirlandafo Domenico’3 Bruder be- 
theiligten fih an diefen Werfen, und Lebterer, welcher jich 
zu Montaione im Eljathal, two auch Heute noch Töpfereien 
und Glashütten thätig find, mit der Technif der Glasflüſſe 
beichäftigte, arbeitete aucy nachmals jo in Florenz wie an 
den Domen von Siena und Orvieto!). 

So vieljeitig und fruchtbar war die Thätigfeit, die ſich 
um Lorenzo de’ Medici und großentheils unter feiner Anregung 
und Betheiligung entwideltee Aber ebenſowie fein Großvater 
hat dieſer Mann ſich nicht damit begnügt, reife Talente zu 


1) Vaſari Bd. IV. S. 105; Bd. V. S. 60, 83; Bd. VI. S. 167; 
Bd. XI. S. 286. 
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bier ebeniotehr geioriert wie ieın ches Foumc,m „© 
ft nichts Meringes, bemerft Baları im Yeb:n Give: aan 
cesen Auftict’s:), daB alle jene ih ausgezeichnet daben, die 
m Wedicetihen Garten ın die Schule gegangen und von 
(em rrlauchten Lorenzo unterftügt worden ſind. Dies tant 
ſich nur von dem ungemeinen ja unendlichen Schariblick dieie 
ehlen Deren herichreiben, der, ein wahrer Mäcen verdienter 
Männer, in demſelben Maße wie er Talent und Geiſt er- 
fannte, ſie auch hervorzuziehen und zu belohnen verftamd'. 
sucht nur unterjtübte er Sole, deren Mittel nicht aus 
teihten ih ben Kunſtſtudien zu widmen, Tondern er belebte 
buch Belohnungen eblen Wetteifer. Tie Maler Francesco 
Granacci, Lorenzo di Gredi, Niccolo Soggi, die Bildhauer 
Ginvan Francesco Ruſtici, Pietro Torrigiani, Baccio von 
Montelupo, Andrea Contucci von Monte San Savino, wel— 
cher auf Lorenzo's Empfehlung nach Portugal berufen ward, 


1) 3b. XII. S. 11. Bal. Leben Torrigiano's Bd. VII. S. 204 und 
Leben nonarroti's Bd. XI. ©. 157. 
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wo er für König Johann II. anſehnliche Architektur- und 
Sculpturwerke ausführte, u. A. find aus dem Garten von 
San Marco hervorgegangen, und die Berjchiedenheit ihrer 
Richtungen zeugt für die der Entwicklung mandhfaltigfter 
Geiftesgaben gelaffene Freiheit. Derjerige aber, der den 
Mediceiihen Garten weltberühmt gemacht hat, war Michel— 
angelo Buonarroti, welcher, nicht fünzehnjährig, aus Do- 
menico Shirlandajo’3 Schule in diefe für ihn neue Welt trat, 
und bald dur Bildhauerarbeiter das wunderbare Talent 
an den Tag legte, welches der theilnehmende Lehrer ahnte, 
al3 er ihn und Granacci Lorenzo empfahl, welcher dem 
befreundeten Künstler das Bedauern ausgeiprochen haben joll, 
dab die Sculptur mit der Malerei nicht gleichen Schritt 
halte. Angejehener aber nicht begüterter Familie entftammt !), 
hat der Yüngling fi” während der wenigen noch übrigen 
Jahre Lorenzo’3 einer Theilnahme und Liebe zu erfreuen ge- 
habt, die auf feinen jpätern Lebendgang bi3 an die Schwelle 
des Greijenalter3 von beftimmendem Einfluß geweſen iſt, 
mochten auch Anfihten und Erfahrungen und die unab- 
hängige Gefinnung des freien Bürgers ſich wiederholt gegen 
“ die Hinneigung auflehnen die er ftet3, auch inmitten von 
Trübjalen zu den Medici bewahrte. 


1) Die alte bi? auf unfere Zeit übergegangene Sage welche die Buo- 
narroti Simoni von den Grafen von Ganofja herleitet, eine Sage welche 
in Michel Angelo’3 Tagen in der Familie felbft geglaubt ward, wie man 
nah A3canio Condivi’3 Morten in feiner zu de großen Künſtlers 
Lebzeiten veröffentlichten Biographie ſchließen muß, beruht nicht auf 
biftoriigem Grunde Bol. ©. Campori Catalogo degli artisti sc. 
negli Stati Estensi, Modena 1855, ©. 100 ff. Die edle Yamilie Buo- 
narroti ift in jüngften Jahren in Florenz erlofchen. Lodovico, Michel 
Angelv’3 Bater, ftand fchon zur Zeit, ala ev Beamter im Cafentino war, 
wo jein Sohn im Angeficht der großartigen Bergmaſſe von Alvernia — 
de crudo sasso ber Göttlichen Comödie — zur Welt fam, in Ber: 
bindung mit den Medici. 
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Ein Einziger der großen Künftler diefer Tage ift Lorenzo 
de’ Medici ferne geftanden, Leonardo da Vinci. Die That- 
ſache ift umjo auffallender, da der Sohn Ser Piero’3 von 
Vinci, eines der Notare oder Kanzler der Republik, in der 
Schule des mit dem Mediceifchen Haufe befreundeten Ber- 
rocchio geweſen war und ſchon ſechsundzwanzig Jahre zählte, 
als der durch die Verſchwörung der Pazzi veranlaßte Krieg 
ausbrach, in welchem ſeine in der Mechanik und Hydraulik 
bereits erworbenen Kenntniſſe ſeiner Heimat ebenſowol wie 
nachmals der Lombardei hätten zugutekommen können. Etwa 
dreißigiährig iſt er nach Mailand gegangen, wo er unter 
den beiden Sforza, Galeazzo Maria und Lodovico il Moro 
jene Thätigkeit arg hat, die der Kunft in Oberitalien 
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Medici ei fieben Jahren im Grabe, während Feine Söhne 
heimatlo3 in der Fremde umberzogen. 


Ausbildung der. Mediceifhen Suprematie, 


— — — 


Slorentinifche Verfaſſungsänderung. 


Die Ereigniſſe der beiden jüngjten Jahre hatten an den 
Zag gelegt, daB Lorenzo de’ Medici der Leitung der dffent- 
lichen Angelegenheiten dennoch nicht fo ficher war, wie es 
unmittelbar nach der Verſchwörung der Bazzi ſcheinen konnte. 
Die Wechfelfälle des Krieges hatten merflichen und jähen 
MWechjel der Stimmungen hervorgerufen: es war klar gewor— 
den, in welchem Grade die innern Angelegenheiten durch 
äußere Einflüſſe beſtimmt werden. Selbſt als Lorenzo's 
Stellung weit feſter war, hat ein Diplomat dies richtig be— 
zeichnet: das Maß der Autorität deren Lorenzo in der Stadt 
genießt, hängt von dem Anſehen ab, in welchem er bei den 
italieniſchen Mächten und den auswärtigen Herrſchern fteht ?). 
Die Traditionen der Unabhängigkeit waren zu lebendig, die 
Sonderintereffen zu mandfaltig und zeitweilig zu überwie— 
gend, um nicht jtete Schwierigkeiten zu erzeugen. Vonjeher 
hatte die Kunſt der Parteihäupter darin bejtanden, nur Partei- 
genofjen zu den Aemtern zuzulaffen. Aber man hat gejehn 
wie es auch innerhalb der Parteien keineswegs leicht war, 
Spaltungen und Webergriffen vorzubeugen. Während der 


1) Ant. Montecatino an Ercole d’Efte, Flor. 17. Dec. 1482 bei 
Gappellia. a. D. ©. 265. 
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Kriegszeit hatte ein Magiftrat3-Collegium wegen ärgerlicher 
MWiderjeglichfeit gegen eine feine Jurisdiction auf ihr ur- 
Iprünglide® Maß zurüdführende Maßregel caſſirt - werden 
müfjen. Die dauernde Schwierigkeit der Aufgabe Lorenzo's 
lag gerade in der Nothivendigkeit, die Partei und mittelit 
der Partei den Staat in der Hand zu behalten, ohne an ben 
Formen des Gemeinweſens anders ala in jcheinbarer Ueber— 
eintimmung mit dem jouveränen Bolfe zu ändern. Der 
Oſtracismus des Ammonirens Hatte fich gleich bedenklich er- 
wieſen, wie die durch Häufige Berufung der Parlamente her- 
vorgebrachte Aufregung nicht rathſam erihien. Es kam 
darauf an, durch Befeſtigung einer lenkbaren Clientel ohne 
Gewaltmaßregeln alle unzuverläſſigen Elemente auszuſcheiden, 
und die Menge an einen naturgemäß ſich entwickelnden Ein— 
fluß wie auf die äußern jo auch auf die innern Angelegen- 
heiten zu gewöhnen. 

Tür Lorenzo lag aber noch ein anderes Motiv vor. 
Wir jahen daß er in Handelsgeihäften fein Glück hatte. 
Seit feinem Großvater waren die Staatsfinanzen mit denen 
der Tyamilie verfettet gewejen. Cofimo, ein finanzielles Genie, 
hatte die eigenen Intereſſen gewahrt, die des Staates nicht 
beeinträchtigt erjcheinen laſſen. Bei dem Enkel jah es anders 
aus. Coſimo Hatte dem Staate Vorſchüſſe gemacht, Lorenzo 
bedurfte der öffentlichen Gelder für Privatzwecke. Die Kriegs⸗ 
koſten wie Opfer und Verluſte aller Art hatten einen ver— 
nehmbaren Grund hergeben müjjen, wenn jo in den Zing- 
zahlungen der Staatsſchuld wie in der Anweiſung der Heirats⸗ 
Mitgaben durch die dafiir beftehende Creditanftalt Unord⸗ 
nung eingetreten war. Dies konnte nicht währen, ſollte 
nit Entwerthung der Schuldtitel eintreten und jo die Quelle 
verjiegen. Klar war e8 aber auch, daß zum Behuf fernerer 
infolge der bereit8 eingerifjenen Unordnung immerhin mißlichen 
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‚Dperatiomen Männer nöthig waren, in Geſchäften gewandt 
und Willens mit dem Lenker des Staats Hand in Hand zu 
gehn. - Diele Unordnung war bereits jo offenkundig, daß e3 
am gerathenften ſchien jie mit feheinbarer Offenheit zu be- 
fenrten, als es fich um Vorkehrungen handelte, welche der Form 
nad) eine Reform: zu gemeinen: Beſten bezwecten, inderthat 
die Leitung der: Ereditanftalten der öffentlichen Controle zu 
entziehen: jtrebten. 

Am 8. April’ 1480, fomit faum zwei Wochen nad) Ber- 
fündigung des Friedens, jchritt die aus Vertrauten Lorenzo's 
beſtehende Signorie ohne Parlament zu einer tief einjchnei- 
denden Berfaffungsänderung. In den drei legislativen Con— 
ſilien ſetzte ſie einen. Beſchluß dich, der ihr Befugniß er- 
‚ tbeilte, vorbehaltlich einer Majorität von ſechs Stimmen ein 
neues Collegium zu Ichaffen, welchen das ganze Amt3-Wahl- 
geihäft anheimfallen ſollte. Dies Collegium zerfiel in einen 
engern und einen weitern Rath. Der .eritere, aus dreißig amt3- 
fähigen Bürgern beſtehend, wählte im Verein mit der Stgnorie 
den zweiten, welcher zweihundertzehn Mitglieder im Alter 
von mindeſtens dreißig Jahren zählte und unter Zuziehung 
von: Signorie und Kollegien die Wahlbeutel füllte. Zur 
Gultigkeit der Operationen genügte die Antvejenheit von: zwei 
Dreitteln der Mitglieder To wie eine gleiche Majorität. Auf 
jedes Stadtviertef jollte ein Viertel der Rathsmänner formen, 
au jeder: Familie oder Conſorterie (Familienverband) ſollten 
zwei: wahlfähig ſein, wenn fie zu den Dreißig nur ein Mit- 
glied geftellt, ſorſt nur einer, mit Ausnahme von zwei durch 
die Signorie und die Dreißig zu bezeichnenden Häuſern, für 
welche ferne Beſchränkung weder der Zahl noch des Alters 
deftehn würde. "Die Zweihundertzehn cooptirten nun weitere 
achtundvierzig Bürger, jo daß ein Großrath von zweihun— 
dertachtundachtzig Mitgliedern gebildet ward, der im November 


236 Rath der Siebzig und deſſen Commilfionen: 


zur DBornahme der Wahlen zujammentreten ſollte. Am 
11. April jchritt die Signorie zu Ernennung der Dreißig, 
Aber ſchon nach wenigen Tagen erfolgte eine nicht unweſent⸗ 
Ihe Modification, indem am 19. die Zahl der Dreißig 
duch Beichluß der Signorie auf Stebzig erhöht wurde, und 
zwar mittelft &ooptation durch die ſchon Ernannten. Die 
Reu-Hinzutretenden mußten mindeften3 vierzig Jahre zählen 
und, wenn Mitglieder der großen Zünfte, da3 Venneramt 
verwaltet haben. Diejem künftig durch ſich jelbit zu ergän⸗ 
zenden Rath der Siebzig, deifen Mitglieder von ſechs zu 
ſechs Monaten alternirten, ftanden die Wahlen zur Signorie 
zu, unter Betheiligung des zeitigen Gonfaloniere. Somit 
bildete er, anfänglid) auf fünf Jahre aber mit dem Recht 
unbejchränfter Brorogirung, eine Körperichaft welche inderthat 
Signorie wie Staat beherriähte, umjomehr, ala die Aufnahme 
ausfcheidender Mitglieder der oberften Crecutivbehörde im 
diefen Rath im Fall von Bacanzen mitteljft Wahl innerhalb 
dejlelben erfolgte. 

Der Rath der Siebzig beftellte nun zwei aus feinen 
Mitgliedern bejtehende Commifftonen. Die erfte, ihrer Acht- 
zahl nad) gewöhnlich Dtto di pratica genannt, trat an die 
Stelle de3 nur in Kriegszeit fitenden Magiftrat3 der Zehn, 
und erhielt die Leitung der politiichen und militärischen An— 
gelegenheiten, die fie nach der Berathung im Plenum ber 
Siebzig vortrug. Die andere aus zwölf Mitgliedern be- 
jtehende Commiſſion wurde jo mit dem Staatscreditweſen 
wie mit allen Jurisdictionsſachen betraut. Beide wurden 
auf je ſechs Monate ernannt, und jollten im Fall von durch 
Tod oder Mebernahme ausmwärtiger Aemter eintretenden Ba- 
canzen aus demjelben Collegium ergänzt werden !). 





1) Provvisioni della Repubblica fiorentina dei 10 e 19 Aprile 
1480 per la formazione dell’ ordine dei Settanta, im Anhang zu 
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Mag. auch das Urtheil von Zeitgenofjen und Nachkommen 
über Charatter und Tragweite dieſer nachmals in centralifi- 
zendem Sinne mobifienten Inſtitutionen nah Maßgabe der 
politiiden Barteiftelung wie hinfichtlich der Opportunität 
divergiren, darin jtimmt es überein, daß man in demjelben 
den enticgiedenften bisher in Florenz gethanen Schritt zur 
Annäherung an. den PBrincipat erkannt Hat. „Man begriff 
nothivendig, bemerft Alamanno Rinuccini über den erjten 
Beſchluß, daß dem Volke alle Freiheit genommen und e3 den 
Dreißig dienftbar geworden war, wie ih, Alamanno Rinuc- 
cini,. obgleich Meitglied des Raths der Bmeihundertzehn, der 
Wahrheit gemäß bezeuge“. Und weiter über deſſen Ergänzung: 
„Sp enthielt. das Decret viele unehrbare, dem birrgerlichen 
Leben wie. der Freiheit des Volkes zumiderlaufende Dinge, 
und. dieje Freiheit ſchien mir vom Tage an todt und be- 
graben”. Wie man. über die Berfettung der Vertvaltung 
mit den finanziellen. Verhältniſſen der Medici urtheilte, zeigen 
die Bemerkungen don Yeind und Yreund. „Lorenzo, jagt 
Giovanni Cambi, jann fortwährend darauf, ‚wie er Jeine 
Autorität mehren Bnnte. Nachdem durch die neue Reform 
den Wahlmätnern eine bisher der gefammten Bürgerichaft 
zuftehende Befugniß ertheilt war, nahmen fie die Geld- 
andelegettheiten: in ihre Hand: welche geregelt. werden. mußten. 
Die Staatsfinanzen ‚hatten dazu gedient, Lorenzo in feinen 
Privatverhältniſſen unter die Arme zu "greifen Mehr als 
Humdexttaufend Goldgulden gingen nach dem einzigen Brügge, 
wo: Tommaſo Portinari der mit dem Falliment bedrohten 
Mediceiſchen Bank vorſtand. Die. arme Gemeinde zahlte 
Zacopo Pitti aa. €. 313 ff. init Einleitung von Gino Capponi. 
Vgl. Cambt a. ad O.Bd. IB. S. 1. ff. wo:dte Namen der Signoren, der 
Collegien, der urſprünglichen Dreißig und der zweihundertzehn mit dem 
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Alles, denn die Mitglieder des neuen Wahlkörpers, benen 
blos daran lag fih in ihrer Stellung zu erhalten, fagten zu 
Allem Ya. So griff Tnechtiiche Gefinnung um fih, die 
Bürger opferten ihre Freiheit um Aemter zu erlangen. Was 
fie aber erlangten, genügte ihnen dennoch nicht, denn Alles 
blickte neidifc) auf den engern Rath, zu welchem zu gehören 
Jeder ſich würdig erachtete.” Vielleicht die gewichtigfte 
Stimme ift die Aleſſandro's de’ Pazzi, der in ſeinem ſchon 
erwähnten Gutachten über die florentiniſche Verfaſſung vom 
%. 1522 eine Schilderung feines Oheims entwirft. „Da 
Lorenzo, jagt er!), viel Geld brauchte, und durch taufenderlei 
in Anſpruch genommen, zu kaufmänniſchen Geſchäften wenig 
geeignet war, jo hatte fein Vermögen bedeutende Einbuße 
erlitten. Coſimo Hatte einen wahren Schab ausgegeben, 
vielleicht auch weil er glaubte, die Pracht von Kirchenbauten 
und Anderem werde feiner Yamilie mehr Vortheil bringen 
al3 aufgehäuftes Ge, worin Piero und feine Enkel ihn 
nachgeahmt haben. Da aber der Credit der Lebteren ſank, jo 
wide dies mächtig dazu mitgewirkt haben fie aus ihrer 
Stellung zu verdrängen, hätten nicht die Ereigniſſe von 1478 
den Medici neue Freunde erworben, die alten bewahrt, die 
Stellung befejtigt. Diejelben Ereignifje boten zugleich Lorenzo 
die Mittel, ſich jo der Staatzgelder die er vorher nicht 
anzutajten gewagt haben würde, wie de3 Privatvermögeng 
zu bedienen, um feine eignen Verbindlichfeiten zu erfüllen, 
und, während er der in feinen Finanzen eingerijjenen Unord- 
nung abhalf, feinen politifchen Einfluß auf dauerhafter Baſis 
neu zu begründen“. 

Wie die veränderte Verfaflung in Bezug auf die Yinanzlage 
wirkte, bezeichnet Niccolö Balori 2). „Obgleich feine neuen 
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2) A a. 0. ©. 174. 
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Steuern aufgelegt wurden, mehrten ſich, nad) wiederhergeftell- 
tem Frieden und geficherter Ruhe die Staatseinkünfte fo, 
daß die Staatsgläubiger befriedigt werden fonnten. Die 
Republik Hat fo anjehnliche Hülfsquellen, daß fie im Kriege 
lange auszuhalten vermag, im Frieden ſich raſch erholt“. 
Dies klingt ganz ſchön. Der öffentlichen Creditanftalt mußte 
man jedoh, wie Aamanno Rinuceini ') berichtet, ſchon im 
folgenden Jahre durch Verkauf von Staats-Eigenthum unter 
die Arme greifen. Der üble Leumund, welchem Lorenzo 
infolge eigenmächtiger Berwendung öffentlicher Gelder nicht 
entgehen konnte, ſcheint ihn aber doch veranlaßt zu Haben, 
feine Banfoperationen, die jo von Glückswechſeln wie von 
der Geſchicklichkeit ſeiner Agenten zu jehr abhängig waren, 
möglihft einzufchränfen und jein Vermögen mehr im 
Grundeigenthum anzulegen, als Speculationen im Aus— 
lande anzuvertrauen. 

Wenn wir Niccoldö Balori Glauben beimefjen, wurden 
im %.. 1480 feine neuen Steuern ausgeſchrieben. Ein Blid 
in die Acten der Steuerverwaltung zeigt jedoch wie dies zu 
peritehn if. Die progreffive Scala vom %. 1447, welche 
uriprüngli zur Herbeiſchaffung der bedeutenden zur Unter- 
ftüßung Francesco Sforza’3 verivandten Gelder diente, wobei 
die Steuer nur drei Jahre währen und nad) momentanem 
Bedarf in Kleinen Raten eingefordert werden follte, tvar in- 
folge der fteigenden Bedürfniſſe während der noch übrigen 
Jahre Coſimo's wie, mit einigen Modificationen, unter Piero 
und feinem Sohne in Wirffamfeit geblieben. Gemäß einer 
Berechnung der in den %. 1471—1480 geleifteten Zahlungen 
belief fi die Geſammtſumme auf 1,682,888 oder durch— 
Tchnittlich 168,288 Goldgulden. Im J. 1479 war die Steuer 


1) Rieordi a. a. ©. ©. CXXXV. 





240 Tas Steuermeten. 


auf 367,450 Gulden gejtiegen. Das von der neuen Finanz⸗ 
commilfion am 18. Mai 1480 erlaffene, am 31. Januar 
folgenden Jahres modificirte Gejet führte nun ftatt der. bie: 
herigen eine doppelte progreffive Abgabe ein. Die eine, deren 
Dauer auf fieben Jahre feitgejegt wurde, traf daß unbeweg⸗ 
liche Eigenthum, jo daß die unterfte Stufe, die mit einem 
über den eigentlichen Lebensbedarf hinausreichenden Einkom⸗ 
men unter funfzig Goldgulden, fieben, die höchfte aber, mit 
einem Einfommen von vierhundert und darüber, zweiund⸗ 
zwanzig Procent zahlen ſollte. Die zweite war. eine Per- 
fonaljteuer, welche nach denjelben Berhältnilien für die un- 
terfte Elafje einen und vier Zwanzigſtel, für die höchſte vier und 
vier Zwanzigſtel Goldgulden betrug. Diefer Steuermodus, 
wobei eine Quote in Staatsjchuldrenten entrichtet werden Konnte, 
währte mit einigen Abänderungen bi3 nad) Lorenzo's Tode. 
Die Steuern wurden je nad) dem Bedürfniß der Regierung ein: 
gefordert; in mehr denn einem Jahre find fie fiebenmal ge- 
zahlt worden. Der einmalige Ertrag der erjteren derjelben 
war zu ungefähr 30,000 Goldgulden veranschlagt worden, 
warf jedod in Wirklichkeit nur 25,000 ab und wurde im 
J. 1487 auf 18,000, im folgenden auf 15,000 herabgejeßt. 
In den J. 1481 — 1492 betrug die Summe der: Steuer: 
zahlungen 1,561,836 Goldgulden, oder durchſchnittlich 130,153, 
Am meiſten zahlte das %. 1483, da3 des ferrareftjchen 
Krieges, nämlich) 164,665, am wenigſten die Friedensjahre 
1489—1492, nämlich 105,000, um dann unter Lorenzo's 
Sohne auf 90,000 zu finfen. Berechnet man die ſämmt— 
lichen unter den manchfachſten Namen auftretenden und je 
nah den Umftänden wechjelnden, bald gejteigerten bald er- 
mäßigten Abgaben jo vom unbeweglichen wie vom beweg— 
lichen Eigentum, jo wird e3 Kar daß die directe Steuer, 
die fih nad) dem alten Finanzſyſtem der Republik auf 


Das Steuerweien. Fortichreitende Umwandlung der Berfafiung. 241 


35—30,000 Goldgulden beichräntte, jomit neben den zu 
250— 300,000 veranichlagten Gabellen faum ins Gewicht 
fiel, zur Zeit Lorenzo’3 de’ Medici zeitweilig auf das Zwölf- 
fache ftieg. Die Steuerpflichtigen ivurden zwar auf den 
Monte eingefchrieben, und konnten auch, wie gejagt, einen 
Theil ihrer Zahlungen in deilen Zinsverfchreibungen ent: 
richten. . Aber der Monte ftellte mehr als einmal die Zins— 
zahlungen ganz ein und zahlte zugeiten nur die Hälfte, ja 
nur ein Tünfte. Die Steuercafjen nahmen dann die be- 
treffenden Steuerquoten nicht nach dem nominellen Betrage 
der Verichreibungen fondern nur nah Maßgabe der augen- 
blidliden Baarleiftungen des Monte an. Es liegt auf der 
Hand wie alle diefe Manipulationen, welche das ſchon an ſich 
äußerft Fünftliche florentinijche Finanzweſen zu einem Labyrinth 
machten, die Intereſſen der Gejammtheit jchädigten und den 
Vermögens-Verhältniſſen ihre feſte Grundlage raubten!). 

Zu gleicher Zeit verrüdten die wiederholten Modifica- 
tionen der Verfaſſung, wie fie jeit Coſimo's Tagen auf ein- 
ander gefolgt waren, den Schwerpunkt derjelben völlig. Auch 
vorher war man ſchon daran gewöhnt geivejen, die Ausübung 
der Bolksfouderänität mittelft des Parlaments in ein bloßes 
PBarteimanöver umgewandelt zu jehen, indem die Machthaber, 
zur Erlangung einer formell legalen Faflung ihrer Maß— 
xegeln, jich von dem fogenannten Bolfe, nämlid von dem 
entweder mit ihnen einverftandenen oder durch Furcht ge- 
nöthigten Theile der Bürgerfdaft außerordentliche Befugniß 
ertheilen ließen. Der fortwährende Wechjel im Modus der 
Wahlen zu den Aemtern, entiweder durch das Loos oder durch 
Ernennung, brachte nachgerade feinen bedeutenden Unterjchied 
mehr hervor, indem überhaupt Alle ausgefchlojlen blieben 
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deren man fi) nicht vergewiſſert Hielt, wie e3 denn in 
Lorenzo’3 Zeiten, namentlich nad) der nochmaligen Reftriction 
"des im J. 1480 eingeführten Modus, darauf gar nicht mehr 
angefommen it. Die Staatzämter behielten ihre äußern 
Ehren und gewährten begreiflicherweije Bedeutung wie Vor— 
theile mander Art: auf die politiſche Leitung der Dinge 
waren fie, al3 jolche, von feinem Einfluß mehr. Die Mehr- 
zahl derſelben war vom 13. zum 14. Jahrhundert entftanden, 
einige hatte daS 15. Hinzugefügt. Der oberjte Magiſtrat, 
gewöhnlih die Signorie genannt, war das im J. 1282 
eingejeßte und nachmals umgeftaltete Collegium der Prioren 
der Zünfte, oder, wie fie jeit 1458 hießen, der Freiheit, acht 
je auf zwei Monate gewählte Mitglieder mit dem Venner 
oder Gonfaloniere, Vexillifer iustitiae. In ihm beruhte die 
höchſte Gewalt, die er, von der Executive abgejehn, mit den 
Gollegien theilte, den im J. 1312 eingejeßten Buouomini, 
gewifjermaßen Beiliter der Prioren, und den aus dem J. 
1250 ftammenden jechzehn Vennern der Miligeompagnien, 
an deren Spite der Capitano del popolo ftand. Won dem 
urſprünglich militärifhen Charakter diefer Anftitution iſt 
die Rede geivefen. Die von Signorie und Collegien verein- 
barten Geſetzvorſchläge gingen an drei Confilien. Zuerft an 
den aus hundert Mitgliedern bejtehenden Rath des Volks, 
der zu Anfang lediglich dem höhern Bürgerftand, dem Popolo 
graſſo entnommen war. Sodann an den durch eine gleiche 
Zahl gebildeten Rath der Credenza, in welchem ſämmtliche 
Conſuln und übrigen Beamten der Zünfte ſaßen, endlich an 
den aus Rechtögelehrten und riehterlihen Beamten, bürger- 
lichen wie adeligen, neunzig an der Zahl, zufammengefeßten 
Rath des Podefta. War eine Bill durch diefe drei Inſtanzen 
durchgegangen, jo kam fie vor den durch die drei Con— 
jilien gebildeten allgemeinen Rath, und erlangte dann erft 
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Geſetzeskraft. Der Form war jomit hier vollfommen Genüge 
gethan, aber die Form behinderte nicht im geringften das 
Paſſiren von Geſetzen, welche das innere Weſen der Ber- 
fafſung zerſtörten. Zum Behufe der Berathung ſolcher Bills, 
die ſich vorzugsweiſe auf die auswärtigen Angelegenheiten, 
auf Krieg und Frieden bezogen, beſtanden ſeit dem J. 1411, 
wo die durch die langwierigen Zerwürfnifſe in den letzten 
Zeiten des großen Schisma geſteigerten Ausgaben und Laſten 
größere Vorſicht nöthig erfcheinen ließen, zwei andere Raths— 
förper. Der eine war jener der Ziweihundert, zu deſſen Mit- 
gliedern nur Solche gewählt werden fonnten welche die 
höchſten Staat3ämter verwaltet hatten, und an den die be- 
treffenden Geſetzvorſchläge gingen, worauf fie an den Rath 
der Hunderteinunddreißig kamen, in welchem die Mitglieder 
der Signorie und der Collegien, die Capitani di parte quelfa, 
die Zehn de3 Krieges, die ſechs einheimiichen Näthe des 
Handelsamtes, die Confuln der Zünfte und achtundvierzig 
andere Bürger jaßen. Erit nad) der Annahme in diejen 
beiden Rathsverſammlungen gelangten die Bill an die ſchon 
erwähnten Gonfilien. Man fieht, wie gehäuft die In— 
ftanzen waren. 

Dberfter richterlihder Beamter, bis zu Luca Bitti’z 
Reform Überhaupt erſter Würdenträger, war der Podelta, 
welchem der Gapitano del popolo, deſſen Befugniffe mehrfach 
geiwechjelt haben, und der Erecutor der Gericht3verordnungen 
zur Seite ftanden. Alle drei Fremde, die beiden erjteren 
rechtskundige Edelleute, der Dritte ein Popolan guelfiicher 
Familie, mit einjähriger Amtsdauer. Das Podeitä-Gericht 
zählte mehre mit dem Chef felbſt wechjelnde Collaterale; die 
bewaffnete Mannſchaft deſſelben ftand unter dem Häſcher— 
Hauptmann oder Bargellv. Zugeordnete Behörden waren der 
Magiſtrat der Acht (Otto di Guardia), von der Signorie 
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ernannt und mit viermonatlicher Amtsdauer, fin Eriminal- 
und Polizeiſachen, und die Gefeg-Confervatoren, eine Art 
Caffationshof zur Prüfung der Sentenzen des Podeſtaͤgerichts, 
inderthat aber vorzugsweiſe mit Beauffichtigung der. Kiften 
wie der Leiftungen der Steuerpflichtigen beichäftigt. Mangel— 
hafte Abgrenzung der concurrirenden vichterlichen Gewalten 
iſt vonjeher einer der ernften Uebelftände der florentiniſchen 
Verfaſſung gewejen. 

Für die einzelnen Verwaltungszweige waren der Sig 
norie verichiedene Behörden zugejellt und untergeordnet. Aug- 
wärtige Angelegenheiten und Krieg lagen in der Hand der 
Zehn des Friedens und Krieges, die im J. 1423 mährend- 
des Kampfes gegen Mailand eingejebt worden waren, nad) 
dem e3 ein halbes Jahrhundert früher einen ähnlichen 
Magiftrat gegeben hatte, den der Volkswitz bie acht Heiligen 
nannte, weil er die Kriegsoperationen gegen P. Gregor XI. 
leitete. Als Secretär der Zehn hat Niccold Machiavelli die 
Thätigkeit entfaltet, welche, der eigentlich literariſchen vor— 
ausgehend, mit diejer den „Segretario fiorentino“ welt— 
berühmt gemadt hat. Durch beanſpruchten Einfluß auf die 
militäriichen Operationen jelbft Hat diefe Behörde, an deren 
Stelle wir im %. 1480 für Friedenszeiten die Otto di pratica 
treten ſahen, wiederholt ungünftig gewirkt. Die oftgenannten 
Capitani di parte guelfa, denen nad) dem Sinn ihrer Inſtitu— 
tion dom J. 1267 die Aufficht über die Güter der Rebellen 
azuftand, eines der auch dem Adel offenftehenden Aemter, 
hatten feit lange die in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhun— 
dert3 erlangte außergewöhnliche und abnorme politifche Be- 
deutung verloren. Dem im J. 1352 eingefegten Zoll— 
Magiftrat, in welchem immer Einer vom Adel ſaß, ftand 
die Benuffihtigung des indirecten Stenerivefend zu, ben 
Uffiziali del Monte die Direction des Staatsjchuldenamtes, 
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den nach der Erwerbung Livormo’3 bejtellten Conſuln zur 
See das Schifffahrtsweſen und der überjeeifche Handel. Die 
Umlage der Anleihen geſchah durch bejondere Commiſſionen. 
Das Handelsgericht (Mercanzia) war aus jech Mitgliedern 
der großen Zünfte und ſechs fremden Rechtsgelehrten zujam- 
mengejebt. Der Chef des gefammten Zunftwejens, der Pro- 
conſul, welder unmittelbar nah Signorie und Gollegien 
Rang nahm, gehörte der erſten, der Rechtsgelehrten- Zunft an. 
In einer Stadt und einem Gemeinweſen, wo jo reger Sinn 
für Wohlthätigkeit herrſchte, mußte alles darauf Bezügliche 
gut geordnet jein. Die Offtcialen der Wittiwen und Waifen, 
deren Amtshaus das heutige Local der Compagnie der Mtiferi- 
cordia am Dompla war, die Capitani di Sta Maria, 
melde urjprünglich zur Belämpfung der patarinijchen Härefie 
beftimmt nachmals ſich der Leitung der Watjen=-Berpflegung 
widmeten. und als. Uffizio del Bigallo heute noch dem Bap— 
tifterium gegenüber beftehn, die vom h. Antoninus gejtifteten 
Buonuomini di San Martino mit ihrem Local bei den 
Hänjern der Wligbieri, gehören weſentlich der Municipal: 
verwaltung im engern. Sinne an. Alle Behörden hatten 
ihre Kanzler oder Secretäre, deren Bedeutung je nad) Um- 
ftänden eine. hohe war, umfomehr weil fie blieben während 
alle Mitglieder unaufhörlih wechſelten. Die Signorie und 
andere Behörden Hatten ſodann Beamte und Untergebene 
mander Art. Die Summe der Beſoldungen war unbedeu- 
tend, indem nur die fremden Richter, die Kanzler, Uffizialen, 
Serretäre, die Unterbeamten und Dienftleute jo wie die Be— 
amten in den Städten des Gebietes, die Commifjare bei den 
Truppen, die Gejandten im Auslande Gehalt bezogen, während 
die eigentlichen ſtädtiſchen Magiftraturen unbejoldet waren. 
So waren die ſtaatlichen Inftitutionen bejchaffen, welche jich 
bis zu der nad) Lorenzo’3 Tode erfolgten großen Umwandlung. 
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im weſentlichen unverändert erhalten haben. Den demokra⸗ 
tiſchen Formen zum Troß, fteuerte man aber immer mehr auf 
ein perjünliches Regiment zu. Gleichfam als wäre e3 nicht 
genug an den bisherigen Anläffen zur Diachtvergrößerung der 
Medici, trat nod) ein anderer an fich nicht gerade bedeutender 
Umftand Hinzu, Lorenzo’3 Stellung zu erhöhen. Am Abende 
des 2. Juni wurde Amoretto Baldovinetti, natürlider Sohn 
eine3 Bürger? au3 angejehner Familie, verhaftet, am folgen- 
den Morgen Batilta Yrescobaldi, vormals Conſul in Con- 
ftantinopel. Kaum waren Beide im Berwahrfam, jo Tahndete 
man auf die Brüder Francesco und Antonio Balducci, ergriff 
aber nur Lebtern. Alsbald verbreitete ſich das Gerücht einer 
Verſchwörung gegen Lorenzo's Leben. Frescobaldi hatte einft 
zur Auslieferung Giovanni Bandini's vorzugsweiſe beige- 
tragen, und ſcheint ſich nicht Hinreichend belohnt erachtet, ja 
von eignen Mitteln dabet zugejeßt zu haben. In Rom war 
er mit florentinifchen Ausgewanderten zufammengetroffen, die 
ihn mit dem dort veriveilenden Amoretto in Verbindung 
brachten, der zu einem waghalſigen Unternehmen geeignet 
ſchien. Weit Waffen und Gift verfehen begaben fich die Bei- 
den nah Florenz. Die Verſuche Theilnehmer zu gewinnen 
Hatten geringen Erfolg; ſelbſt die Brüder Balducci Tcheinen 
unentichloffen geweſen zu fein. Dennoch wollten fie den 
Mordverſuch wagen, und zwar wieder in einer Kirche, im 
Dom nach Einigen, nad) Andern im Garmine, wo man 
Lorenzo am Himmelfahrttage erwartete. Alle drei wurden. 
zum Zode verurtheilt. Bon gerichtlicher Seite joll Einwand 
gegen die Todesſtrafe erhoben worden fein, da nur ein ver: 
brecheriſcher Plan vorliege. Aber Signorie und Rath der 
Siebzig ftatuirten ein Majeftätzverbrechen, und verfügten zu— 
gleich daß künftig jeder Act, welcher Lorenzo bedrohe oder 
ichädige, als ſolches betrachtet werden jollte. „Lorenzo's 
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Stellung und Autorität, bemerkt der ferrareſiſche Agent '), 
wurde dadurch allerdings erhöht, aber Manche find der An 
fiht es gereihe ihm vielmehr zum Nachtheil, indem es die 
Zahl feiner Gegner mehre“. Als das Urtheil gefprochen 
war, begaben ſich mehre Bürger in den Kerker die Unglüd- 
lichen zu tröften, aber dieſe erwiderten ihnen mit heiterer 
Miene, nicht der Tod ſchmerze fie, ſondern das Scheitern 
ihres Plane die Stadt zu befreien. Sie hätten das zu 
thun verſucht, was jeder der Bürger thun ſollte. Hätte man 
ihnen zwei Stunden Zeit gelaffen, jo würde man gejehn 
haben was fie vermöcdten. Am Wlorgen des 6. endeten 
fie im Palaft des Podeftä am Galgen. Die einzige Tolge 
War, daß das Geleite von Freunden und Glienten, welches 
nad der Verſchwörung der Pazzi Lorenzo zum Schub zu 
dienen beitimmt gewejen war, ſich nunmehr zur Leibwache 
geitaltete, und die Hanptftadt ſich daran gewöhnte ihn mit 
einem Gefolge öffentlich erjcjeinen zu jehen, das fidh von dem 
eines Gewaltheren nur durch den bitrgerlichen Charakter der 
Mitglieder unterjchied. | 

Drei Monate ſpäter erfolgte die Wiedereinnahme Otran- 
to's. Zu Anfang des Jahres waren die Bevollmächtigten 
der italientihen Staaten in Rom zujammengetreten, da3 
Bündniß gegen die Ungläubigen zu berathen, zu welchem 
auch) das Ausland eingeladen wurde. Sirtus IV. legte rege 
Thätigfeit an den Tag Don manden Seiten unterftüht, 
hatte König Yerrante große Anftrengungen gemacht, der Ge- 
fahr zu begegnen weldde nicht nur Apulien fondern ganz 
Italien bedrohte. Alfons von Calabrien belagerte die Stadt 
mit anſehnlicher Heeresmacht. Da e8 nit gelang ihr 


1) Bartolommeo Sgnippi Kanzler der ferrarefiichen Geſandtſchaft an 
Ant. Montecatino, Ylor. 3., 6. Juni, Montecatino an Excole d’Ejte 
9. Juni 1481, bei Gappellia.a. D. ©. 253—255. 
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die Zufuhr zur See völlig abzufchneiden, Hätte fie ned 
lange ausharren können, wenn nicht des Großheren Te 
und der Thronftreit feiner beiden Söhne dem Widerftand af 
einem verlornen Poſten ein Ende gemacht hätten. Am 
10. September öffnete Otranto, da3 ſich nie wieder don 
diefen Schlägen des Geſchicks erholt Hat, die Thore. Der 
Herzog, deſſen leichten Sieg Denkmünzen verewigten, hielt 
die Bedingungen der Capitulation nicht, und Rom das die 
Türken bedroht Hatten, ſah ein Jahr ſpäter manche von 
ihnen innerhalb feiner Mauern, aber nicht als Sieger jon- 
dern al3 zwiefach Beliegte. Sie gehörten zu Jenen bie im 
neapolitanischen Heere Dienft nahmen, das jomit wieder, 
wie in Kaifer Friedrichs U. Zeit, Ungläubige in feinen 
Reihen zählte. 


II. 


Ferrareſiſcher Krieg. 


Der Anlaß, der ein neapolitaniſches Heer als Feind vor 
Roms Mauern führte, hing mit den Ereignifſen zuſammen 
zu denen die Verſchwörung der Pazzi die Einleitung geweſen 
war. Der Papft und Venedig hatten nicht daran denken 
können, dem Groll theils gegen alte Gegner theils gegen bis— 
herige Verbündete freien Lauf zu lafjen, fo lange die Wetter- 
mwolfe über Apulien Küfte hing. Sixtus IV. hatte ſich jogar 
gegen bie Florentiner freundlich exriwiefen, und Guid’ An- 
tonio Vespucci, zu Ende Januar 1481 ala Gefandter nad) 
Rom zurüdgelehrt, ſuchte das gute Einverftändniß zu be- 
fejtigen. Aber faum war die nächſte von Often drohende 
Gefahr verſchwunden, jo wurde auch da3 unter damaligen 
Umftänden beijer vielleicht als je zu erreichende Ziel, die 
Säuberung der Küſten Albaniens und des weſtlichen Griechen- 
lands von den Osmanen, außer Augen gelafjen. Ein Streit 
Venedigs mit Ferrara bot den Anlaß zu neuem Hader. 
Ercole von Eſte weigerte ji, alte läftige Verpflichtungen, 
die ihn in eine Art Abhängigkeit von der Republik brachten, 
betreffend die Ausübung von Gericht3barkeit in jeiner Haupt— 
ftadt durch einen venetianiſchen Vicedom wie die Beziehung 
des Salzes aus venetianifchen Salinen, ferner als gültig 
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anzuerkennen. Die Differenz fteigerte fih zu dem Punkte 
daB Venedig mit den Waffen drohte. Seine Bimdnifies 
mit dem Papfte wegen hielt es den Moment für günftig. 
Sirtus IV. hätte triftigen Grund gehabt Alles zu vermeiden, 
was die Einmiſchung Venedigs in die Angelegenheiten Ferrara's 
und der Romagna begünftigen konnte. Der jelbitiieye Ehrgeiz 
feines Neffen, welcher feine Stellung in der Romagna durch 
venetianiſchen Einfluß zu befeitigen hoffte, drängte jedoch bei 
ihm die Yorderungen verftändiger Politik in den Hintergrund. 
Vergebens verſuchte Herzog Ercole auch durch den Cardinal 
Giuliano della IRovere dem Papfte begreiflih zu machen, 
daß es dem H. Stuhl weder zur Ehre noch zum Wortheil 
gereihe, wenn man ihn von der venetianiichen Uebermacht 
erdrüden laſſe !). 

Girolamo Riario begab fi) nad) Benedig, wo er aufs 
ehrenvollite empfangen und mit dem Patriciat beſchenkt ward. 
Der Krieg war entichieden. König Yerrante ergriff Partei 
für feinen Schwiegerjohn, zu welchem Mailand und Florenz 
ftanden. Die Zuftimmung Boiogna’3 und mehrer der romag— 
noliichen Herren war gewiß, Siena und Genua hielten zu dem 
Papſt und Venedig. Die meiften Hauptleute aus dem to3- 
canijchen Kriege übernahmen aud) jebt, zumtheil unter ver- 
änderten Umjtänden, die Führung. Neben Roberto Wtalatefta 
gewannen die Venetianer Roberto da Sanjeverino, welcher ſich 
mit Lodovico Sforza überworfen und diefem im eignen Sande 
ernfte Schtwierigfeiten bereitet hatte. Das Commando ber 
matländilchen Truppen wurde dem Herzog von Urbino an- 
vertraut, die Ylorentiner führte Coftanzo Sforza, welchem 
Ihon am 2. October 1481 der Feldherrnſtab feierlich 


1) Ercole d’Efte an Ant. Montecatino, Yerrara 19. Januar 1482, 
bet Cappelli a. a. O. ©. 259. 
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überreicht worden mar!) Im Frühjahr 1482 begann der 
Kampf zugleich auf mehren Seiten ?). 

Während eine anjehnliche venetianijche Flotte in den Pe 
einlief, griffen zwei Heere das ferrareſiſche Gebiet an, Mala— 
teſta don der romagnoliſchen, Sanſeverino von der lombar- 
diſchen Seite her. Rovigo und das ganze Bolejine fielen in 
die Hände der DVenetianer, und ihr Yeldhauptmann Yagerte 
ih am 28. Mai vor Ticcarölo, einem nordweitlih von 
Terrara am Po gelegenen Eajtell, in der Abſicht nach deſſen 
Einnahme den Fluß zu überjchreiten. und die Hauptſtadt an- 
zugreifen, wozu bon der Südfeite her Malateſta mitwirken 
jollte. Während aber der Herzog von Urbino mit den mat- 
ländilchen Truppen auf dem rechten Flußufer bei Stellata 
da3 Lager aufihlug, den Belagerten beizuftehn und Ferrara 
zu deden, wurde Malateita aus der Po-Niederung abberufen 
um auf andrer Stelle drohender Gefahr zu begegnen. Alfons 
von Galabrien war am Tronto erſchienen, freien Durchzug 
fordernd, um feinem Schwager Hülfe zu bringen. Noch hatte 
der Papit fi nicht erklärt, noch waren die Gejandten von 
Neapel, Mailand, Florenz, Ferrara in Rom. Auf die 
Weigerung des Durchzugs verließen fie die Stadt, während 
der Herzog als Feind in den Kirchenſtaat einrückte. Nirgend 
fand er ernſtlichen Widerftand. Rom ertönte von Kriegslärm: 
die Stadt, jagt ein Annalift, die Hi8 dahin nur Bullen und 
Breven zu liefern gewohnt war, lieferte jetzt nichts ala Waffen ?). 


H Ausführliche Seſcreibung der Ceremonien, Ant. Montecatino 
an Ercole d'Eſte, Flor. 2., 8., 8. Oct. 1481, bei Cappelli a. a. O. 
S. 255-258. 

2) Marin Sanuto, Commentarii della guerra di Ferrara nel 
1482. (Herausg. von Leonardo Marin.) Venedig 1829. Sanuto 
war Augenzeuge der |päteren Kriegsereigniſſe. Viel Detail bei Malipiero, 
ber am Geefriege theilnahm. Romanin Bud XI. Cap. 4. (Bd. IV. 
©. 401 ff. 

3) Zar. Bolaterr. a. a. 9. Col. 172. 
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unterftügt, batte cm 19. Juni Città dr Caitelio genommen. 
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So ichienen ti die Tinge für den Herzog von ;yerrara und 
teine Verbündeten gunftig zu gettalten. Ter Papft war eben- 
io erbittert wie bedrängt, und in Grbitterung und DBedräng- 
niß verihmähte auch er die Rolitif nicht, weiche ein italient- 
iher Staat nad dem andern zum Verderben Italiens befolgt 
hat, die Politik des Hülteinchens bei einer fremden Macht. 
Er richtete an Ludwig XI. die bitterften Klagen über König 
serrante, indem er den franzöſiſchen Monarchen zu einem 
Unternehmen gegen Neapel zu bewegen Tuchte, wo wegen des 
herrihenden Misvergnügens die Gelegenheit dazu günjtig lei, 
und dem Dauphin die Würde eines Bannerträgers der Kirche 
anbot ’,. Ludwig XI. war ein zu practiicher Dann, um auf 
jo mweitläufige und ungewijje Projecte einzugehen, aber eben- 
jowenig wie andere ähnliche Vorichläge fiel joldde Saat auf 
dürren Boden. Unterdeß änderten ſich in italien die Dinge. 
Ficcaroͤlo ergab ſich nad) mehr als einmonatlicher Belagerung 
und der Feind überjchritt den Po, nicht behindert durch die 
Zruppen des Herzogs don Urbino, die den venetianiſchen 

I) Bobefroy Histoire de Charles VIII. Paris 1684. Documente 


©. 312. 6. de Cherrier Histoire de Charles VIII Par. 1868. 
3.1. ©. 332. 
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nicht gewachſen waren, während ihre Führer, in der unges 
funden Flußniederung am Fieber erkrankt, ſich nach Bologna 
bringen lafjen mußte. Syerrara war bedroht. Eine vene- 
tianiſche Flotte beunruhigte die Küſten Apuliend. Aber der 
ſchwerſte Schlag jollte noch folgen. Am 21. Auguft wurde 
Alfonz von Calabrien bei Campomorto, an der Straße von 
Rom nad Porto d' Anzo, von Malateſta vollftändig und 
mit großem Verluſte an Mannſchaft und Artillerie aufs 
Haupt gejchlagen). Der Sieger ftarb am 8. September in 
Rom am Fieber, welches er ſich in der verpefteten Campagna 
geholt Hatte. Zur jelben Zeit aber verloren auch die Gegner 
ihren tücdhtigften Feldhern, Yederigo da Montefeltro, welcher 
in Bologna fein thätiges Leben beſchloß. Die Beiden, ein- 
ander feindlich gegenüberftehend obgleich durch engfte Familien— 
bande vereint, Einer von des Andern Lebensgefahr nichts 
wifjend, empfahlen fterbend Einer dem Andern ihre Staaten 
und Angehörigen. Girolamo Riario hatte verfucht, den Sieg 
und raſchen Tod Malateſta's zu benuben, um einerjeit3 Cittä 
di Caſtello wiederzunehmen, andrerjeits Rimmi in jeine Ge- 
walt zu bringen. An dem einen wie dem andern hinderten 
ihn die Florentiner, weldde den Bitelli unterjtüßten und es 
Roberto's Wittwe Elifabetta di Montefeltro möglich machten, 
ihrem kleinen Stieffohn Pandolfo ſein väterliches Erbe zu 
erhalten. Dennoch blieb die Lage ſehr bedenklich. Roberto 
Sanſeverino ſetzte ſich auf dem rechten Po-Ufer feſt, warf bei 
Pontelagoſcuro, dicht bei Ferrara, ſtarke Verſchanzungen auf. 
Schon dachte der Herzog daran ſeine Hauptſtadt zu verlaſſen 
um ſich nach Modena zurückzuziehen: der florentiniſche Be— 
vollmächtigte Bongianni Gianfigliazzi hielt ihn davon ab. 

1) Das Detail über den Kampf bei Campomorto (S. Pietro in 
Formis) in den römiſchen Diarien und in Montecatino’3 Berichten an 
Ercole d’Efte bei A. Cappellia. a. O. ©. 260 ff. 
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Lodovico Sforza wurde durch einen Aufſtand im Parme- 
Janifcden im Schach gehalten. 

Man war in Florenz mit der Rriegfüßrung im Ferra⸗ 
refiichen jehr unzufrieden. Der Herzog von Urbino hatte der 
Erwartung keineswegs entſprochen. Jacopo Guicciardini 
äußerte gegen den ferrareſiſchen Geſandten, die Ligue ſei 
kopflos. Lorenzo de’ Medici war beforgt. Aber er jagte in 
Bezug auf den Herzog von Ferrara: Ach Tann mir nicht vor- 
ftellen, daß ihr verlieren werdet, wenn ihr nicht in Muth— 
lofigfeit untergeht. Bon hier wird Alles geſchehn was mög- 
lich ift. Das Unternehmen gegen Cittä di Caftello, bemerkte 
er, habe auch den Zweck gehabt dem Herzog Luft zu machen. 
Ercole empfahl ſich einmal über das andere der Republik. 
Tale Terrara den Benetianern in die Hand, To ſei auch ihr 
Beftand bedroht. Man begnügte fi nicht mit Triegerifchen 
Operationen. Die alte Drohung mit einem Concil wurde 
auch diesmal erneuert. Gerade damals machte nämlich jener 
abenteuernde Erzbiſchof von Krain, über deflen Perſon und 
Geſchicke nie völlige Klarheit verbreitet worden ift, den ephe- 
meren Verſuch, die Bajeler Synode nad) vierzig Jahren der 
Auflöfung wiederzubeleben. Diefer Mann, ein Domintcaner 
defien Name Andrea Zuccalmaglio geweſen zu fein jcheint, 
war um die Zeit der Verſchwörung der Pazzi mit Aufträgen 
Kaiſer Friedrichs in Rom geweſen, wo er anfangs große Gunft 
genoß, nachmals jedoch in ein jo heftiges Zerwürfniß gerieth, 
daß er nicht nur feiner geiftlihen Würde entjegt, ſondern in 
der Engelsburg gefangen gehalten ward, aus welcher ihn im 
Sommer 1481 Eaiferliche Verwendung befreite. Ueber Florenz 
hatte er fich erſt nach Bern dann nad) Bajel begeben, und 
hier war e3, wo er, fälſchlich fich immer noch für Friedrichs 
Botihafter ausgebend und dann ſelbſt den Cardinalstitel 
annehmend, am Berfündigungsfeite 1482 die Eröffnung der 
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allgemeinen Kirchenverfammlung proclamirte. Der Moment 
fonnte injofern nicht ungeeignet erjcheinen, da der Papft ſich 
wieder in Krieg verwickelte. Während man aber in Rom 
unmittelbar Maßregeln ergriff, welche die fremden Mächte 
jowie die freie Stadt, in der da3 Teuer zum andernmal zu 
zunden drohte, zu Behutſamkeit zu mahrnen geeignet waren, 
überftürgte fir) der unfelige Mann, an deſſen Verſtand man 
bald zu zweifeln begann, dermaßen daß er, dem fein einziger 
Prälat aus Teutſchland oder Frankreich fi) anſchloß, ſogleich 
zum Weußerften: jchritt und zu Anfang des Sommers die 
heftigfte Invective gegen Francesco da Savona, nicht mehr 
Bapft jondern Zeufelsjohn Iosließ, von dem er an Chriſtus 
und das ökumeniſche Concil appellirte. 

Daß Lorenzo de' Medici, der doch nicht lange vorher 
erprobt hatte daß mit geiſtlichen Waffen, mochten ſie immer 
durch Misbrauch zu weltlichen Zwecken abgeſtumpft ſein, 
nicht zu ſcherzen iſt, daran denken konnte, auch nur den Schein 
der Betheiligung an einem jo unfinnigen Unternehmen auf 
fih zu laden, ift eine ſchwer erklärliche Erſcheinung. Mög— 
licherweiſe hatte er den Erzbiſchof gefehen, als diefer, heftigften 
Groll gegen den Papſt und deifen Neffen im Herzen, durch 
Florenz reiftee Am 14. September traf Baccio Ugolini in 
feinem Auftrage in Bafel ein, in Geſellſchaft eines mailändi- 
ſchen Abgeordneten, Bartolommeo Erzprieſters von Piacenza. 
Sie traten fogleih in Verbindung mit dem „Pronunctator” 
des Concils, wie Andrea fich nannte, aber fie mußten ſich 
bald von der Boden- und Hoffnungslofigfeit der Sache über- 
zeugen. Wenn der Florentiner auf den Gedanken kam, ſtatt 
Baſels, wo die Dinge ſchon ſchief gingen, Piſa ala geeignetern 
Ort vorzufchlagen, jo hat dies nur als Nachklang des Eoncil3 von 
1409, als Borbedeutung des Conciliabulums von 1511 In— 
tereſſe. Am 18. December wohnten die beiden Abgeordneten 
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mit Philipp von Sapoyen Herrn don Breſſe und andern 
Fürſten und Herren der feierlichen Situng des Bafeler Raths 
bei, die den Ausſchlag gegen den Erzbiſchof gab, welcher, nad) 
dem er feinen Gehorfam gegen das Haupt des Reiches umd 
feinen Eifer für das Beſte der Kirche bezeugt aber feine Be- 
Ihuldigungen gegen den Papſt zurüdzunehmen verweigert, 
verhaftet wurde, worauf der Proceß wider ihn, aber, da ber 
Bafeler Rath ſeine Auglieferung nah Rom abſchlug, aud 
das Berfahren twider die Reichaftadt begann, dag diejer größtes 
Ungemad bereitete, bi3 ein Compromiß, welchem der Selbft- 
mord des unbejonnenen Urhebers diejes traurigen Intermezzo 
folgte, dem Hader ein Ziel jehte'). 

Schon zur Zeit als Baccio Ugolini und fein Genofle 
noch an den baſeler Berathungen theilnahmen, war in Stalien 
der Umſchwung vorbereitet, der die Lage der Dinge veränderte 
und Florenz wie Mailand in eine ganz verſchiedene Stellung 
zum Papfte brachte Mehr ala Beforgniffe die inderthat 
ziemlich ferne lagen, vermochte über Sirtus IV. die Betrad)- 
tung, der er fih endlich nicht verichließen konnte, daß er 
ſelbſt zur Berftärfung derjenigen Macht beitrug, die ihm 
wegen ihres fteten Beſtrebens, die adriatiihen Küftenftädte 
in ihre Gewalt zu bringen, am gefährlichiten gu werden drohte. 
Giuliano della Rovere, der zwei Decennien |päter ala Nach— 
folger jeines Oheims der Uebermacht der mit diefem noch ver- 
bündeten Republik Triegeriich begegnete, Toll es geweſen jein, 
der den Papſt endlih zum Entſchluß vermochte fich von 


1) Eoleti in Jarlati’3 Illyricum sacrum Bd. VI. €. 438 fi. 
S$acopo Bolterrano, Stefano Infeſſura und Sigismondo 
de’ Conti in ſ. ungedrudten Hiftorien, endlich Rainal dus, haben 
manches Detail. Jacob Burdhardts Andreas Erzbiſchof von 
Krain, Bajel 1852, ftellt die Vorgänge in Bafel urkundlich feſt. Bol. 
Arch. stor. Ital. N. ©. Bd. 1I. Abth. 2. ©. 249 ff. Ugolini’3 Schreiben 
an Lorenzo bei Fabroni a. a. ©. Bd. II. ©. 227—233. 
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Benedig zu trennen, während Girolamo Riario, die Seele 
ber Kriegspartei, durch Ausficht auf die Malateſta'ſchen Lehen 
geivonnen worden wäre. Erft wurde Waffenruhe mit dem 
Herzog von Calabrien gejhlojlen, der noch in der Campagna 
ftand, dann erfolgte am 23. December der Friedensſchluß 
zwiſchen dem Papft, Neapel, Florenz und Mailand, unter 
Vorbehalt des Beitritt3 der DVenetianr. Mean war in 
Florenz mit den Bedingungen nicht zufrieden, und fcheint 
namentlich Mailand der Lauheit in Krieg und Verhandlung 
beiguldigt zu haben. Wie jedoch die Dinge lagen und in 
Betracht der erlittenen Berlufte waren die Bedingungen nicht 
ungünftig. Der Herzog von Ferrara, der ſich in der größten 
Noth befand, jollte wieder in den Beſitz feiner Staaten ge- 
jet werden. Es fam jedoch) darauf an, die Venetianer zum 
Beitritt zu vermögen oder zu nöthigen, und den Trieden, zu 
defien eier Sixtus IV. die Kirche Sta Maria della pace 
baute, zu einem wirklichen zu machen. Ein in Cremona zu 
haltender Congreß ſollte Alles regeln. 

Keine Zeit war zu verlieren, denn das belagerte Ferrara 
fonnte fi) nicht lange mehr halten, und Coſtanzo Sforza, 
der auf Wwiederholtes Drängen der Tlorentiner mit einer 
Mannſchaft die Beſatzung verjtärkt Hatte, flößte durch feine 
Haltung geringes Vertrauen ein. Der ungünjtigen Jahreszeit 
ungeachtet, ſäumte König Ferrante nicht. Während taufend 
Mann, darunter die Türken die bei Campomorto tapfer ge- 
fochten hatten, zur See nad) Piombino gejandt wurden, um 
durch ſieneſiſches und florentiniſches Gebiet zu ziehen, Tehte 
fi der Herzog von Galabrien über Orvieto nad) dem Chiana- 
und Arnothal in Bewegung. Am 5. Sanuar 1483 war er 
in Florenz, wo er im Haufe Giovanni Tornabuoni’3 ein- 
fehrte. Nach drei Tagen erfolgte der Aufbruch nad) Ferrara, 
von wo er fih nad) Cremona zu begeben beabfichtigte.e Auf 


dv. Reumont, Lorenzo de’ Medici. 1. 17 
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dem Wege dahin traf gleichfalls der Bardinal-Legat Gonzaga 
in Florenz ein. Nun bereitete auch Lorenzo de! Medici, der 
die Republit auf dem Congreß vertreten ſollte, ſich zur Ab- 
reife, die am 12. Februar ftattfand. Sieben Tage vorher 
waren ihm die gebräuchlichen Inſtructionen ) ertheilt worden, 
welche ſich weſentlich auf die Leiftungen an Geld und Truppen 
für die Fortſetzung des Krieges bezogen: inderthat ging er 
al® Herr der. Stadt und des Staates, das Kriegs- und 
Friedenswerk gemäß jeinem Ermeſſen zu berathen. Sein 
Schwager Bernardo Rucellat war ihm beigegeben worden. 
König Ludwig XI. Hatte ihn vor möglicher Gefahr gewarnt. 
„Was die Zufammenfunft von errara betrifft, jchrieb er 
ihm am 20. Januar, welcher ihr, nach eurer Meldung, bei- 
zumwohnen zugelagt habt, jo würde ich, der ich weder Per— 
fonen noch Ort kenne, euch gerathen haben nicht Hinzugehn, 
fondern auf eure Sicherheit Bedacht zu nehmen. Ich hätte 
einen Botfchafter zu eurer Entihuldigung Hingefandt. Da 
ihr aber zugejagt habt, To ftelle ich euch das Weitere anheim, 
und möge mit Gott alles nad) Wunfch gehn“ 2). In Florenz 
telbft jcheint man die Sadje nicht ganz unbedenklich gefunden 
zu haben. Als am 30. Januar Lorenzo dem Herzöge von 
Ferrara jeine bevorjtehende Abreiſe anzeigte ?), ſetzte er Hinzu, 
er habe da3 allgemeine Widerjtreben der Bürgerichaft zu be 
fümpfen gehabt, die ihn nicht ziehen laffen wollte. Wenn er 
zugleich jagt, feine Gegenwart fünne nicht von großem Nuten 
fein, wo fo viele hochitehende Herren zuſammenkommen 
würden, jo braucht man ihn nicht beim Worte zu nehmen. 
Die in Cremona zufammentretenden Herren waren, 


1) Snftruction vom 5. Februar 1483 bei Fabroni a. a. O. Bd. II. 
©. 241—243. 

2) Bei Fabroni a. a. ©. Bd. 11. S. 243. 

3) Bei Cappelli a. a. D. ©. 245. 





Congreß von Cremona. Widerſtreben Benedigs. 259 


außer dem Legaten, dem Herzog von Calabrien und Lorenzo 
de’ Medici, Lodovico und Ascanio Sforza, Ercole von Eſte, 
Federigo Gonzaga Markgraf von Mantua, Giovanni Benti- 
voglio, Girolamo Riariv !) und verjchtedene Botſchafter und 
Bevollmächtigte. Am Iekten Tage des Februar 1483 erfolgte 
der Abſchluß des: Vertrags, demgemäß Träftige Kriegführung 
Benedig zur Einftellung der Feindſeligkeiten gegen Yerrara 
nöthigen follte. Zu Ende ber erften Woche des März war 
Lorenzo wieder in Florenz. Die Venetianer dachten nicht an 
Nachgeben. Schon hatten fie Unterhandlungen mit dem Her- 
309 don Lothringen angelnüpft, um König Ferrante noch- 
mal® mit einer Anjou'ſchen Schilderhebung zu Tchreden, 
während ihre Flotte die apuliſchen Küften heimjuchte und 
das Wichtige Gallipoli nahm. Ahr Botjchafter Francesco 
Diedo hatte Ende Februar Rom verlaffen. Der Papſt hatte 
fich geweigert ihn vorzulaflen: Diedo Klagte, jo würde man 
einen Türken nit behandeln, aber er fürdhtete, das Kreuz 
werde gegen die Republif gepredigt werden, und betheuerte, 
dann werde man nimmer Frieden erlangen, müßten ſie jich 
dem Teufel übergeben. Im März Ichien Ferrara dem 
Falle nahe. Bis auf eine Willie Entfernung war alles Land 
in des Teindes Hand. Marin Sanuto der venetianifche 
Chronift, der fih im Lager Sanfeverino’3 befand, erzählt in 
anſchaulicher Weiſe, wie e3 dicht vor den Thoren der Stadt 
zuging. „Wir jpeiften bei dem durchlauchtigſten Roberto und 
Taßen dann zu Pferde. Etwa fünfhundert Reiter und vieles 
Fußvolk, verließen wir da3 Lager und ritten nach) dem Park 

1) Fr. Suicciardinia.a. O. ©. 66 ift in Bezug auf Riario's 
Anmefenheit zweifelhaft, Ant. Campo Cremona fedelissima eitta, Mail. 
1582, ©. 133 nennt ihn nit. Malevoltia. a. O. Th. II. ©. 90 
führt ihn unter den Anweſenden auf. 

2) Ant. Montecatino an Ercole d' Ejte, Flor. 28. Febr. 1483 bei 


Gappellia.a. D. ©. 265. 
17* 


260 Fortſetzung des Kampfes. 


von Ferrara, wo wir more solito bis zu einem Canal ge— 
langten, der nur anderthalb Millie von der Stadt entfernt 
iſt. Sanfeverino Hat die Gewohnheit, jeden Morgen und 
Abend in den Park einzurüden, um die pliindernden Banden 
zu escortiren. Ich ſah die feindlichen Schaaren unter dem 
Herzog von Calabrien und dem Grafen von Pitigliano; wir 
zogen ihnen bis zum Canal entgegen, aber, sic volente fato, 
zum Schlagen fam e3 nidt. Nur, um fie zu verhöhnen, 
ließen wir die Falken jteigen. Der Park umfaßt einen Raum 
von fieben Millien, vol Wild aller Art und Obft, gegen- 
wärtig offen und verwüſtet“1). Coſtanzo Sforza, Schon mit 
dem Gedanken ji) mit Venedig zu vertragen, räumte Yerrara 
den ihm erxtheilten Befehlen zum Trotz. In Eile wurden 
Giovanni Bentivoglio und Galeotto Manfredi dahin beordert, 
aber bie wirkſamſte Hülfe war der Sieg, welchen Alfonz von 
Calabrien, Generalcapitän der Verbündeten, bei Argenta über 
die Denetianer davontrug. Bon nun an nahmen die Dinge 
der Eriteren, denen auch) dag vom Papfte iiber Venedig ausge— 
ſprochene Interdict zuftatten kam, einen günftigen Berlauf. 
Ein Verſuch Sanfeverino’3 einen Aufſtand in Mailand anzu- 
fachen, beivog den Sforza zu ernjtem Borgehn. Im Herbfte 
war alles Land bis zur Etſch in den Händen der Mailänder, 
während die venetianische Flotte auf dem Po einen ſchweren 
Berluft erlitt, Rene von Lothringen, von der Republik Herbei- 
geholt, vor den Eſtenſiſchen zurückweichen mußte. | 
Zu Anfang Januars 1484 fand in Mailand ein neuer 
Congreß ftatt, welddem von florentiner Seite Jacopo Guic- 
ciardini beimohnte. Durch kräftige Kriegführung zu Lande 
wie zu Waller hoffte man bald Benedig zum Frieden zu 
nöthigen, nad) welchem Alles ſich jehnte, weil die Koften 


1) Itinerario di Marin Sanuto per la Terraferma Veneziana nell’ 
anno 1483. (Herausgeg. von Rawdon Brown) Padua 1847. ©. 5l. 
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immer drüdender wurden, und jeder der Verbündeten Sonder: 
interefien hatte. Der Friede kam inderthat im Laufe des 
Sommer3 zuftande, aber er entjprad den Erivartungen 
wenig. Den Benetianern welche in größter Berlegenheit, 
um fi) Luft zu machen, abgefehen von ihrer Verbindung mit 
dem Erben der Anjvu, nun auch ihrerjeit3 König Ludwig XL. 
zum Zuge gegen Neapel, den Herzog von Orleans zum Zuge 
gegen Mailand zu reizen juchten während ihre Gegner die 
Türken gegen jie aufhegten !), gelang es endlich, Lodovico il 
Moro von dem Bündnig zu trennen, dem er mit halben 
Herzen angehörte. Seine eigene Stellung und jeine Pläne 
boten die Handhabe, und wir jtehn hier am Anfang jener 
Verwicklung, welche zehn jahre Ipäter Italien ins Berderben 
flürzte. In Mailand Hatten die Dinge den Verlauf genommen, 
der leicht vorauszufehn war. Die Negentin, welche „par 
sottise*, wie Commines fid) unceremoniös ausdrüdt, fich in 
Lodovico’3 Hand gegeben hatte, jah ihren treueiten Rath im 
Kerker zu Pavia fterben, ihren eignen Sohn al3 Werkzeug 
gebrauchen, ihren unwürdigen Günftling aus Mailand ver- 
treiben. Dann wurde fie, als fie da3 Land verlafjen wollte, 
im Gaftell von Abbiategraffo zurücdgehalten, eine Gefangene, 
obaleid man den Namen vermied und ihr gelegentlich ihre 
Kinder zu ſehen geftattete, bis fie im J. 1494 ihr trauriges 
Leben beſchloß, in dem Maße vergeffen daß man über Zeit 
und Art ihres Todes nichts ficheres weiß. Lodovico il Moro 
herrſchte jfeit dem Sturze feiner Schwägerin unumfchränft in 
Mailand. Sein Neffe Hatte nur den Namen des Herzogs. 
Sechzehnjährig Jah diefer fich noch unter einer Bormundichaft, 
welche von Tag zu Tag drüdender wurde. Herzog Alfons 

1) Depeſchen' an den Botichafter Antonio Xoredano vom Januar bis 


Februar 1484, vgl. Romanin Bb. IV. ©. 415. Montecatino an Ercole 
d’ Efte Flor. 8. April 1483, bei Sappellia.a. D. ©. 206. 
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von Galabrien mit deflen Tochter der junge Sforza verlobt 
war, Konnte ſchwerlich geneigt fein, dies Verhältniß Yänger 
währen zu laffen: Lodovico ſeinerſeits war entichloffen, Alles 
zu verſuchen um feine Stellung zu behaupten. Der Mark—⸗ 
graf von Mantua hatte den während der Anweſenheit beider 
Fürften in Oberitalien drohenden Ausbruch zu verhindern 
vermocht, aber jein Tod machte der Vermittlung ein Ende. 
Wie geringes Vertrauen zwiſchen Lorenzo und dem Moro 
herrichte, Haben Aeußerungen des Eritern über die Vorgänge 
des J. 1479 gezeigt. Noch deutlicher jedoch ergiebt ſich dies 
aus einem langen Schreiben, in welchem der Sforza, nadj- 
dem er ich vollftändig zum Heren in Mailand gemadt, auf 
Borftellungen antwortet, die allerdings einen Tadel in fi 
chloffen, welcher einen Mann, der eine jo hohe Meinung von 
fich Hatte und in Lorenzo jederzeit, auch wenn fie zufammen- 
gingen, einen Nebenbuhler jah deſſen Glanz ihn verdunkelte, 
zu reizen im Stande var. „Eure Magnificenz, To fchreibt er, 
wie e3 jcheint im Herbfte 1481), hat mid) durch den Bot— 
Ihafter benachrichtigen Yaffen, daß man in Florenz verſchie— 
dentlich an der Stabilität der hiefigen Dinge zweifelt, und 
der Gedachte dann ſelber noch Hinzugefiigt, man glaube daß hier 
feine vechte Juſtiz geübt werde. Ich bin überzeugt daß euch wie 
ihn lautere Gründe veranlafjen, frei eure Anfiht zu Außer, 
wie ihr immer gethan habt, indem ihr wünjchet wie fürchtet, 
was ein Bruder für den andern wünſchen wie fürchten muß. 
Aus demfelden Grunde Habe ich euch niemals etwas ver: 
borgen gehalten und werde euch auch jebt die Thatſachen 
darlegen. Seit ich durch Gottes Gnade in mein Haus zurüd- 
gekehrt und an die Spite der Regierung geftellt worden bin, 
habe ich diejen Staat, im Widerfpruch mit dem was €. M. 


1) Bei Cappellia. a D. ©. 317. 
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berichtet worden, niemals ſo ſicher und feſt geſehen wie in 
dieſem Augenblick, mit jo allgemeiner Zuftimmung der Unter- 
thanen, ich meine der großen Mehrheit, denn Alle zufrieden zu 
ftellen it unmöglich. Mit dem erlauchten Meſſer Pallavi- 
cino, welchem die Sorge für die Perjon des Herrn Herzogs 
anvertraut ift, und dem erlauchten Befehlshaber des Caſtells, 
Männer deren Treue und Güte jch nicht genug rühmen Tann, 
ftehe ih in jo gutem Einvernehmen, daß fein Wechjel zu 
befürdhten iſt. Wenn E. M. mir andeutete, ih habe Diefen 
zu lieb zu viele Autorität aufgegeben, jo verfichere ich, daß 
ich jo viel Autorität ich will beivahrt, und ihnen nur die zur 
rechten Leitung der Dinge erforderliche abgetreten habe, deren 
fie ji mit größter Umficht und Beicheidenheit bedienen. Ob 
bier Gerechtigkeit geübt wird, wolle €. M. aus folgender 
Darlegung entnehmen. (Nun folgt mehres über die rvegel- 
mäßigen Audienzen und über die Behandlung der gerichtlichen 
Angelegenheiten.) Dünkt es €. M., dies reiche nicht Hin, 
Allen Recht widerfahren zu laſſen, jo möget ihr mich he- 
lehren und ich werde eure Vorſchläge genau ausführen. Aber 
Klagen in joldden Dingen fchreiben fi vielmehr von den 
allgemeinen Verhältniſſen der Staaten als von den Fehlern 
der Regierungen her, denn die, welche nicht alle ihre Wünjche 
durchſetzen, beſchweren fich immer dariiber daß ihnen Unrecht 
geichieht. .... Die Abweſenheit der Herzogin (Bona) und 
Monfignor Ascaniv’3 macht mir feine Sorge, denn in dem 
ganzen Staate |pürt man jo wenig Berlangen nad) ihnen, 
und achtet fie wegen ihrer Lebensweiſe jo gering, daß fie weder 
Unordnung no einen Wechjel veranlajlen können. Es iſt 
meine geringfte Sorge, und darf E. M. nicht fümmern. In 
ſolchen Dingen ift mir, der ih mid an Thatſachen halte, 
mehr Glauben beizumefjen, als Andern die über folche Dinge 
nicht ohne einen gewifjen Grol reden können. Mögen Andere 
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Luftichlöffer bauen, ich denke den feiten Boden nicht zu ver⸗ 
lafien.” Bei aller Mäßigung der Ausdrüde und allen Freund⸗ 
Ichaftzbetheuerungen legt dies Schreiben an den Tag, wie 
es damals ſchon mit dem Einverftändniß zwiſchen beiden 
Männern ftand, die einander umſo argwöhniſcher beobachteten, 
da die alten Verbindungen der Medici mit der vertriebenen 
Herzogin dem Moro bekannt, des Lebtern jtete Einmiſchung 
m die Wirren der Lunigiana Lorenzo ein Dorn im Auge 
waren. Seit der Zeit, in welcher Lodovico dieſen Brief 

ichrieb, hatten jich aber die Beziehungen kaum befjer geftaltet. 
| Benedig benubte die Lage der Dinge, durch Roberto da 
Sanfeverino, Lodovico’3 alten Bertrauten der ich mit ihm 
wieder zu verjöhnen wünjchte, diefem begreiflich zu machen, 
wie er gegen da3 eigene Intereſſe Handle, indem er an einem 
Kampfe theilnehme, der, wenn er zu Ungunjten der Republit 
endige, die Autorität der Aragonejen in Mittel- und Ober 
italien erhöhen müſſe. Ohne ſich um jeine Verbündeten zu 
kümmern, ließ Lodovico ſich in die Unterhandlung ein: wenn 
diejelbe unter Betheiligung von Neapel und Florenz zu Ende 
geführt ward, jo geſchah dies nur weil Beide jich nicht ge- 
trauten, den Krieg ohne Mailand fortzujegen. Pier Filippo 
PBandolfini nahm als florentiniicher Bevollmädjtigter an dem 
Friedenswerke Theil. Lorenzo de’ Medici bedurfte des Sforza, 
aber Mistrauen erfüllte ihn. „Wir werden fiegen, hatte er 
nad) dem Gongreß don Cremona gejagt, wenn Lodovico's 
Worte feinen Gefinnungen entipredyen” 1). Jetzt ſah er wie 
begründet fein Zweifel geweſen war. Er Tonnte fich nidt 
verhehlen, wie man die errungenen Bortheile aus der Hand 
gab, und wie wenig das im Berlauf der Verhandlung für den 
Ehe erreichbar Erſcheinende dem Zweck de3 langwierigen und 


1) Ricc. Baloria. a. O. ©. 17. 
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foftipieligen Krieges entſprach. „Antonio, ſprach er zum 
ferrareſiſchen Gefandten, du erinnerft di, dag ich mich in 
derfelben Lage befand, in welcher dein Herr ſich heute be- 
findet, ja in fchlimmerer. Half ich mir nicht jelbft, jo war 
ich verloren. Auch damals trug Mailand die Shuld. Ach 
fage dir nicht, daß dein Herr eg wie ich machen fol.” Mein 
erlauchter Herr, fügt der Geſandte im Bericht an den Herzog 
Hinzu, ich denfe er wollte jagen, wenn er an €. €. Stelle 
wäre, wiirde er ſich auf eigne Hand mit Venedig verjtändigen 
und fi) dem Feinde anvertrauen, wie er in Neapel that?). 

Die Bedingungen des am 8. Auguft 1484 abgeſchloſſenen 
Friedens von Bagnolo waren von Venedig dietirt, da3 im 
Berhandeln das Terrain wiedergeivann welches es im Kampfe 
verlor. Damit ift gejagt, daß der Friede für Ferrara höchſt 
undortheilhaft war. Nicht nur mußte Ercole von Eſte die 
alten Forderungen der Republif einräumen, jondern da3 Poleſine 
mit Rovigo blieb in deren Händen. „Als die VBenetianer 
Schon den kürzern zogen und ihre Geldmittel ſehr erichöpft 
waren, jagt Philippe de Commines 2), kam der Herr Lodovico 
ihrer Ehre und ihrem Credit zu Hülfe, und jeder gelangte 
wieder zum Geinigen, ausgenommen der arme Herzog von 
Terrara, der ſich in diefen Krieg auf deſſen Anftiften und das 
feines Schwiegervaterz eingelaffen hatte, und num den Vene— 
tianern das Bolefine überlaſſen mußte, das fie noch befiten. 
Es hieß dem Herrn Lodovico Habe der Handel 60,000 Duca- 
ten eingebradht: ob e3 wahr ift, weiß ich nicht, aber ich habe 
den Herzog von Ferrara, der ihm bamal3 freilich feine Tochter 
noch nicht vermält hatte, in dieſem Glauben gefunden.“ König 
Ferrante wurde wieder in den Befit Gallipoli’s und anderer 

1) Ant. Montecatino an Ercole d’ Eite, Flor. 23. Jul. 1484, bei 
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Küftenorte geſetzt. Sixtus IV., der diefen wider feine. Ab- 
ſicht fortgefeßten Krieg ohne feine Betheiligung beenden ſah, 
während er die Entjeheidung in der Hand zu haben glaubte, 
überlebte den Friedensſchluß nicht, der feine Anftrengungen 
zu Schanden machte und den Gegner verftärkte. Am 2. Auguft 
war er an einem Gichtanfall erfrantt, am 13. ftarb er. & 
hieß der Friede habe ihn, den Ruhelojen getödtet. Kaum 
fünf Monate vorher Hatte er dem Bruder des Mannes, der 
ießt jeine Pläne durchkreuzte, den rothen Hut verliehen — 
Ascanio Maria Sforza, der unter kriegeriſchen Aufpicien 
einen friedenlojen Cardinalat begann. 

In Florenz empfand man die Schmach der Friedensbe— 
dingungen, aber man ftellte ſich erfreut über das Ende des Krieges, 
Inderthat hatte man allen Grund zu wünschen, von diefer Seite 
ber ruhig zu bleiben, denn an Zerwürfniſſen mancher Art war 
fein Mangel. Mit genauer Noth war nicht lange zuvor eine 
Verſöhnung inbetreff von Città di Caſtello erzielt worden. 
Der Bapit Hatte Waffengetvalt wie Unterhandlungen verſucht, 
die Stadt wieder in feine Gewalt zu befommen: weder ein? 
noch das andere war ihm gelungen. Niccold Bitelli hielt fi 
bi3 ins J. 1484 hinein namentlich durch florentiniſche Unter- 
ftüßung. In Florenz hatte man freilich feine Luft, um jeinet 
willen dem Papſt und der unendlich wichtigeren ferrarefiichen 
Angelegenheit zu ſchaden, und war geneigt ihm in dieſem 
Talle feinen Willen zu laffen. Sirtus IV. aber wollte 
die Stadt nebjt benachbarten Orten feinem Neffen zu Lehn 
geben und zugleih durch ein Abkommen mit den Malateſten 
deffen Beji gegen Rimini und Gejena erweitern, wma 
Beides den Ylorentinern nicht genehm fein fonnte‘). Inmitten 





1) Guid' Antonio Vespucci an Lorenzo de' Medici, Rom 23. Oct. 
und 3. Nov. 1483, bei Yabronia. a. O. Bd. U. ©. 243—252. Ant. 
Montecatino an Ercole d’ Efte, Ylor. 25. Mai 1484, bei Cappelli a. a. O. 
©. 268. 
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folder Unficherheit faßte der Vitelli den Entſchluß, Lorenzo's 
de’ Medici Beifpiel nachzuahmen. Er ging nad) Rom, ver- 
ftändigte ji mit dem Papſt, anerkannte deſſen Oberhoheit, 
verſöhnte ſich mit feinem Nebenbuhler Lorenzo Giuftini, nahm 
das Amt eines Gouverneurs von Marittima und Campagna 
an. Im obern Ziberthal wurde die Ruhe Hergeftellt und 
@itta di Gaftello blieb der Kirche, während die Pitelli, 
welche dafelbft umter verjchiedenen Yormen und Geſchicken 
die Herrichaft führten, ihre Beziehungen zu Florenz und den 
Medici bis zu ihrem Ausſterben lebendig erhielten. Am 
14. uni 1483 hatte man ſich mit Siena inbetreff der Rüd- 
gabe der Ortſchaften verjtändigt, welche Florenz im Frieden 
von 1480 diejem abzutreten fich gendthigt gejehn Hatte). ber 
eine nochmalige Staatsummwälzung in Siena, wo die durch 
den Herzog von Galabrien and Ruder gelangte Partei ſich 
nicht zu behaupten vermocht hatte, war nöthig geweſen die 
Rückgabe herbeizuführen und die Sienejen zu einem Bündniß 
mit Florenz zu beitimmen, um fich gegen die wie man glaubte 
vom PBapft und Neapel begünftigten Ausgewanderten zu 
fibern. Daß man in Florenz von dem. Nachbarftaate noch 
immer die Meinung Hegte, welcher beinahe zwei Yahrhun- 
derte früher der Dichter der Göttlihen Comödie Ausdrud 
gegeben hatte?), zeigt ein von der Signorie an Lorenzo 
während feines Aufenthalts in Cremona gerichtetes Schreiben. 
Die Verhandlung mit den Sienefen, heißt es darin, tft lang- 
wierig und man darf fein rechtes Vertrauen in fie und ihre 
Angelegenheiten jeten, wegen der Wandelbarfeit ihrer Natur 3). 

Die langwierige Fehde um Sarzana nahm aber aud) 
jett noch fein Ende. Während de3 ferrarefiichen Krieges hatte 





I) Malevolti a. a. O. Th. IL ©. 8. 
2) Hölle XXIX. 122. Purg. XII. 151. 
3) Schreiben vom 26. Febr. 1483, bei Yabroni a.a. O. Bd. II. ©. 248. 
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fih die Belagerung Hingejchleppt. Die Dinge ftanden fchledt. 
Agoftino Fregoſo, in deſſen Händen ſich die Stadt befand, 
hatte diejelbe der großen Handelsgejelichaft des Banco di 
San Giorgio abgetreten, die in Genua einen Staat im Staate 
bildete, und an der liguriichen Küfte wie in der fernen Krim 
jo manche Orte beſaß. Nicht nur Sarzana’3 Beſatzung war 
verſtärkt worden, jondern auch die des benachbarten urſprünglich 
luccheſiſchen Pietrafanta, welches die Verbindungen abjchnitt, 
während eine Flotte die Maremmenküfte angriff. Im Frieden 
von Bagnolo war, zum großen VBerdruß der Florentiner, ebenfo 
wie im neapolitanischen die Sarzanefiihe Streitfrage uner- 
ledigt geblieben. Die Ehre der Republik heiſchte dieje Erle— 
bigung. Aber ftatt den Ort zu nehmen, wurde ein florenti— 
niſches Corps mit einem Munitionstransport bei Pietrafante 
gefchlagen. Nun erkannte man die Nothiwendigfeit, erſt die 
Caſtell unichädlich zu machen. Es gejchah nicht ohne ſchweren 
Berluft. Die Sumpfluft des Küftenjtrich3 der Lunigiana for- 
derte im florentinifchen Lager zahlreiche Opfer. Bongiami 
Gianfigliagzi und Antonio Pucci, Commiſſare beim Heer, er: 
lagen in Pia dem Fieber. Da beſchloß Lorenzo felbft ins 
Lager zu gehn, um die Mannjchaften anzujpornen. Wenige 
Tage nach feiner Ankunft, zu Anfang Novembers 1484, ergab 
ſich Pietrafanta. Eine luccheſiſche Gejandtichaft, welche deffen 
Rückgabe verlangte, wurde auf den fünftigen Austrag mit 
Genua vertröftet. Vonvornherein war man in Florenz ent: 
ſchloſſen, den Ort, ala trefflihen Zügel für Lucca, zu behalten. 
Als die Einnahme diefes Caſtells erfolgte, welches bis zum Auf⸗ 
hören der Autonomie Toscana’3 Grenzort gegen die Lunigiana 
bleiben jollte, hatte fich manches ereignet, was die Aufmerl- 
famfeit der Regierenden in der Republit in Anjpruch nahm. 


IH. 


Innocenz’ VII. erfie Regierungszeit. Ludwig XI. und 
Frankreich. 


Die lebten Jahre Sixtus' IV. waren wie auswärts jo 
in Rom jelbit ruhelos gewejen. Girolamo Riario trug dort 
wie bier die vornehmfte Schuld und eg macht einen trüben 
Eindrud, einen begabten und tüchtigen Mann, wie dieſer 
Papſt, duch den Einfluß eines nur in Ränfen erfahrenen, 
feine Gewaltthat fcheuenden, talentlojen Duodez-Tyrannıen 
auf ſchlimme Abwege geführt zu ſehen. Sixtus IV. konnte 
fi doch über die Natur dieſes unwürdigen Nepoten Feiner 
Täuſchung Hingeben. Ganz Rom war voll von deſſen Schlech- 
tigteit, und wenn die Exceſſe, deren die Florentiner fi) nad) 
der Verſchwörung der Pazzi fehuldig gemacht, ihrer Sache 
geichadet hatten und dem Papſte noch mehr Zuftimmung ge- 
wonnen haben würden, hätte ex jelber in feiner Leidenſchaft— 
lichkeit dag Maß nicht itberjchritten, jo war man doch über 
Die von Riario dabei gejpielte Rolle einig. Zwei Jahre 
Tpäter ereignete ſich ein peinlicher Vorfall in des Bapftes 
nächtter Umgebung. Einer von deijen zahlreichen Nepoten, 
Antonio Bafjo della Rovere, Sohn feiner Schweſter Luchina 
und Bruder Kardinal Girolamo Baſſo's, exit ſeit einem Jahre 
mit Caterina Marzano Tochter: des Yürften von Roſſano und 
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Enkelin König Tyerrante’3 vermält, lag Frank am Fieber von 
dem ex nicht genejen ſollte. Girolamo Riario befuchte den 
Better, ala plößlich diefer, jei eg, wie der Berichterftatter 
bemerkt, in der Yieberhite, jei e3 lange verhaltenem Groll 
Luft zu machen, ftatt für jeine Theilnahme zu danken, fid 
wie gegen den ärgften Feind wider ihn ausließ. „Mit Hef- 
tigkeit hielt ex ihm verjchiedene allerort3 verurtheilte Hand- 
lungen und feine Lebensweiſe, Gegenftand allgemeiner An- 
Hage vor, und verfiindete ihm Gottes Gericht, dem er durch 
feine Menfchengunft noch Macht entfliehen werde. Die Er 
regung des Kranken war jo groß, daß feiner von denen, die 
mit ihm langjährigen Umgang gepflogen, feinen gewohnten 
milden Sinn wiedererfannte. Der verftändige Graf aber er- 
trug alles mit Langmuth, gleihjam ala Worte eines feiner 
nit mehr mächtigen Fieberkranken, und bezeugte fein Mit 
leid über deſſen Zuftand. Uns Allen, die wir da8 Lager 
umjtanden, ſtieg die Schamröthe ind Gefiht und Mehr 
juchten ih aus dem Gemach zu entfernen“ ’). 

Seit dem %. 1482 war Rom anhaltend mit Waffen: 
lärm gefüllt geweſen. Dan erkannte die Stadt der geift- 
lichen Macht nit mehr. Nachdem der unmittelbaren Be: 
drängniß des ferrareliichen Krieges durch) den Tag von Gam- 
pomorto ein Ende gemadt war, die Römer fi) an den ge 
fangenen Reiſigen des Herzogs von Galabrien und jenen 
Janitſcharen jatt gejehen hatten, verjeßten neue Händel 
zwiſchen Colonnefen und Orfinen, unter Betheiligung zahl: 
veiher anderen Familien, der Savelli, Santacroce, Tutta⸗ 
villa, Della Balle u. a., Alles in fieberhafte Beivegung. Die 
Stadt war in zwei feindliche Lager getheilt, Paläfte wurden 
belagert und zerftört, Straßen und Umgebung waren mit 


1) $ac. Bolterrano, Diarium romanum zum J. 1480. Bei Mu: 
ratoria. a. D. Col. 109. 
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bewaffneten Banden gefüllt. Ein Colonna zahlte die Ver— 
theidigung der Sache feines Haufeg mit dem Leben. Giro- 
lamo Riario war in alle diefe Händel verwidelt. Durch 
feine Schuld wurde auch der Papft Partei. Cardinal Giu- 
liano della Rovere, den Colonnejen günftig, gerieth in To 
heftigen Hader mit Girolamo, daß diejer auch feinen Palaft 
anzugreifen drohte. Selbft nad) einem zwiſchen den beiden 
großen Familien vermittelten Abkommen war e3 nicht ruhig 
getworden. Zu Anfang Juli 1484 309 der päpftliche Ntepote 
mit anjehnlicher Krieggmacht gegen die colonneſiſchen Ort— 
Ichaften, welche auf der Oftjeite Rom wie mit einem Gitrtel 
umſchloſſen. Er nahm Capranica und Cave und begann Die 
Belagerung de3 feften Paliano. Da überrafchte ihn die Kunde 
vom Zode Sixtus' IV. Er fühlte den Boden unter den 
Füßen wanten. Am Morgen des 13. Auguft erſtürmte 
und plünderte der Pöbel feinen Palaſt bei Sant’ Apollinare. 
Seine Magazine in der Campagna, die ſeines Schwagers und 
der dem Volk wegen Wuchers verhaßten Genuejen, die päpit- 
lichen Galeeren bei Oſtia, Alles wurde geplündert. Seine 
muthige Gemalin Caterina Sforza war in der ſichern Engel3- 
burg. Das Lager vor Paliano wurde ſogleich aufgehoben ; 
die Truppen langten bei Rom an, doch nur um fi nad 
Nordiveiten zu wenden um mit den Orfinen in Verbindung 
zu bleiben, da von allen Seiten, jelbjt aus den Abruzzen, 
Bewaffnete den Colonnefen zujtrömten, denen auch Florenz 
und Siena Hülfe anboten. Deifebo dell’ Anguillara bemäch— 
tigte fi) wieder verjchiedener Caftelle. Die Anardie in 
Stadt und Umgebung war vollftändig,; Alles war beivaffnet, 
bie Baläfte barricadirt. Endlich fam ein Compromiß zuftande, 
welcher durch Entfernung der Parteihäupter und Webergabe 
der Engelöburg an da3 Cardinal-Collegium der ärgiten Un- 
ordnung ein Ziel jebte. Am 26. Auguft konnte das Conclave 
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beginnen, aus welchem ſchon nad) "drei Tagen Giovan Vatiſta 
Cybò ala P. Innocenz VIII. hervorging. 

Inmitten ſolcher Verwirrung hatte die Regierung eines 
Bapftes geendet, der die italieniſche Politik beherrſchen zu 
fönnen geglaubt, ja in gewiſſem Sinne beherricht, der die 
ſchönſte Bücherfammlung feiner Zeit angelegt, der für das 
römiſche Municipium durch Rechtsreform wohlthätig gewirkt, 
der für die Umwandlung der Stadt aus einer mittelalter⸗ 
lichen in eine dem modernen Bedürfniß entſprechendere mehr 
als Irgendeiner gethan, der dieſe Stadt mit Kirchen, Pa— 
läſten, Brücken, wohlthätigen Anſtalten, wie kein anderer por 
ihm, bereichert hatte. Innocenz VIII. war weit davon, ent- 
fernt, die hervorragenden Eigenjchaften jeines Vorgängers. zu 
befigen, aber er war auch frei von dejjen übermäßigen 
Selbitvertrauen. Er gehörte einer genueſiſchen Familie an, 
der man levantiniichen Uriprung und Verwandtſchaft mit den 
Tomacelli, den Angehörigen Papft Bonifaz’ IX. zujchreibt‘). 
Die Cybd werden indeß erſt mit feinem Vater Arano be 
kannt, welcher in ein patriciſches Geſchlecht Genua’3, dag der 
Mari hineinheiratete, in Neapel unter Rene von Anjou umd 
Ipäter, obgleich der Anjou'ſchen Partei geneigt, unter Alfons 
bon Aragon wichtige Aemter bekleidete, im J. 1455 Senator 
von Rom war. Giovan Batiſta Cybö Hatte in Padua umd 
Rom ftudirt, durch Paul II. das Bisthum Savona, Tpäter 
das von Molfetta erhalten, nad welhem man ihn, nachdem 
er im Mai 1473 zum Gardinal creirt worden, zu benennen 
pflegte. In des Papſtes Abtwelenheit während der Seuche dei 
Sommers 1476 hatte er Rom als dejjen Statthalter verwaltet. 
Er jtand im zweiundfünfzigiten Lebensjahre. „Die Gemüthsart 
de3 neuen Papftes, jchrieb Guid’ Antonio Vespucci ſogleich 


1) G. Biani Memorie della famiglia Cybo, Pija 1808. 
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nad) der Wahl an Lorenzo de’ Medici, war zur Zeit feines 
Cardinalat3 mwohlwollend und freundlid, und er bewies im 
Umgange weit mehr Geneigtheit al3 der von dem ihr wiſſet. 
Er ift weder in Staatsgeſchäften noch in Willenjchaften be- 
wandert, ohne jedoch völlig ignorant zu fein. Er gehörte 
ganz zur Partei San PBietro’3 in vincula (Giuliano della 
Rovere) der ihm aud) den Hut verihafft hat, und von dem 
man jagen Tann, daß Er gegenwärtig Papft ift und mehr 
vermögen wird als unter P. Sirtus, wenn er deſſen Nach— 
folger geſchickt zu nehmen verjteht. Als Cardinal ftand er 
fid mit dem Grafen (Riario) ſchlecht. Ex iſt mittelgroß, 
fräftig, voll im Geſicht, hat einen Bruder und verjchiedene 
erwachſene natürlide Kinder, wenigſtens einen Sohn und 
verheiratete Töchter. Er macht mehr den Eindrud eines 
Mannes, der von Andern fich berathen läßt ala jelber 
leitet.” ) „Verfährt er, fchreibt Luigi Lotti, in Regierung 
und Berwaltung nad) eigenem Urtheil und nicht nad) dem 
von Andern, jo glaube ih, er wird ein guter und ruhiger 
Papſt jein und ſich von allem Waffenlärm ferne Halten. 
Sein Hof wird ihm gleichen, da man der Anficht ift, daß ex 
geneigte Gefinnung an den Tag legen wird.” 

Lodovico il Moro hatte vorgefchlagen, die verbündeten 
Staaten jollten alle zu gleicher Zeit ihre Glückwunſch— 
Ambafladen nad) Rom enden, ein Vorſchlag welcher, acht 
Jahre jpäter bei der Wahl Aleranders VI. wiederholt, zu 
einer wahren Staat3affäre wurde. Die Tlorentiner waren 
jeboch ber Anficht, mit der Gratulation umfoweniger zu 
zögern, da fie bei ihren Differenzen mit Genua ſich die 
Geneigtheit eines genueſiſchen Papſtes zu fichern wünfchten. 
Unmittelbar nach deilen Wahl Hatte Lorenzo durch jeinen 


1) Rom 29. Auguft 1484, bei Yabroni a. a. O. Bd. II. ©. 256, 259. 
v. Reumont, Sorenzo be’ Medici. II. 18 
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Schwager den Erzbiſchof vernommen, Innocenz Habe fich über 
feine Stellung und die florentinifchen Angelegenheiten aufs 
wohlwollendſte geäußert und der Bereitwilligfeit, ihm: nit: 
ich zu fein, Worte geliehen. Er baue jedoch, bei akler feiner 
guten Hoffnung, auf Lorenzo’3 Weisheit, denn man könne 
nicht willen, ob die Folge den Anfängen entiprechen werde !). 
Zu Ende November ging die Gejandtihaft nad) Rom: ab; 
wo fie am 8. December eintraf, von dem: päpftlichen Hofe; 
den Hausbeamten der Cardinäle und den fremden Botfchaften 
in ‚gewohnter Weile empfangen. Die Wtitglieder waren 
Francesco Soderini, Antonio Canigiani, Bartolommeo Scala, 
Angelo Riccolini, Giovanni Tornabuoni, nebft dem fändigen 
Gefandten Guid’ Antonio Vespucci?). In den Inftructionen 
war darauf hingewieſen, wie jehr die Republik ſich nad) ‚Bes 
endigung de3 Zwiſtes in der Lunigiana jehne. : „Sollte der 
neue Bapft oder ſonſt Jemand das Geſpräch auf die Kriege: 
angelegenheit lenken, jo habt ihr zu antivorten daß emer 
Auftrag ſich lediglich auf die Gratulation bezieht, fügt je 
do, wie von euch jelber, zur Rechtfertigung der jüngſten 
Vorgänge Hinzu, daß wir gegen Abjiht und Willen zum 
KRampfe gezwungen worden find, wie ihr denn jehr wohl 
wiſſet, daß unjere Stadt ihrem natürlichen Verlangen nad 
Bewahrung des Friedens nicht untreu werden fann, ſofern 
Ehre und rehtmäßiger Vortheil dabei bejtehen Türmen“. 
Lorenzo Hatte den Gejandten feinen älteften damals vier: 
zehnjährigen Sohn beigegeben, wie e3 denn Sitte war, feier⸗ 
Yihe Ambaffaden durch junge Leute aus den höheren Ständen 
begleiten zu laſſen, die zum Glanz öffentlicher Aufzüge und 
Geremonien beitragen konnten. Er ertheilte dem Jüngling 
1) Bei Fabroni a. a. ©. Bd. U. ©. 262. 


2) Iohannis Burchardi Diarium ed. A.Gennarelli. Flor. 
1854. ©. 57. Ebdſ. die Inſtructionen aus dem florentinifchen Archiv. 
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ausführliche Inftructionen, wie fie in ähnlichen Fällen feiteng 
verftändiger und beforgter Väter Iibli) waren‘). In Siena 
follte er Lorenzo's Bereitwilligfeit, ebenſowie die der Regie- 
rung, : dem dortigen Regiment behitlflich zu jern, kundgeben. 
„Ueberall, wo die andern jungen Begleiter der Botfchafter mit 
dir zuſammen find, benimm dich ernft und gefittet und mit 
Höflichkeit gegen deinesgleihen; hüte dich Irgendeinem vor— 
zugehn der älter ijt ala du. Denn wenn du mein Sohn bift, 
fo bift du doch nichts als ein florentiner Bürger gleich ihnen. 
Dünkt es Giovanni (Tornabuoni) pafjend, dich dem Papſte 
in befonderer Audtenz vorzuftellen, To laß dich vorerjt genau 
über alle üblichen Ceremonien unterrichten. . Bift du dann 
vor Sr. Heiligkeit, To. Fülle da3 Beglaubigungsichreiben das 
ich dir für den h. Vater mitgebe, und bitte ihn e3 zu lefen. 
ft e8 hierauf an dir zu reden, fo wirft du mich St. Heilig- 
feit in Ehrfurcht empfehlen und jagen, daß ich jehr wohl 
weiß wie e3 meine Pflicht war, perſönlich vor ihm zu er- 
ſcheinen, gleichtvie ich bei feinem Vorgänger gejegneten An: 
denkens gethan, daß ich jedoch Hoffe er werde mich in feiner 
Güte entfhuldigen. Denn zur Zeit ala ich nad) Rom ging, 
fonnte ich meinen Bruder zu Haufe lafjen, der jehr wohl im 
Stande war mid) zu vertreten: jebt aber wiirde ich feinen 
zurücklaſſen fönnen, der mehr Jahre zählte und größere Autorität 
hätte ala du. So denke ich, e3 würde Sr. 9. minder an- 
genehm gewejen fein, wäre ich gekommen, als daß ich Dich jende, 
wodurch ih den Wunfch perſönlichen Erſcheinens am beiten 
ausdriide. Ueberdies fende ich dich, um dir Gelegenheit zu ver- 
ſchaffen jchon frühe Se. H. als Vater und Herrn Tennen 
zu Yemen und lange Jahre hindurch diefe Gejinnungen zu 
nähren, welche, jo Hoffe ich, deine Brüder theilen werden, die 








1) Bei Fabroni a. a. O. Bd. II. ©. 263. Doc. vom 26. Nov. 1484. 
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ich nicht zu Söhnen haben möchte, wern dem nicht fo wäre, 
Hieranf wirft du Sr. H. ausſprechen, daß ich feit entjchloffen 
bin nicht von feinen Befehlen abzuweichen. Denn zu meiner 
angebornen Devotion gegen den apoftolifchen Stuhl tritt die 
gegen die Perſon des h. Vater, welchem unſer Haus längft 
verpflichtet iſt. Ueberdies habe ich erprobt, welche Nachtheile 
der Verluſt der Gnade des verſtorbenen Papſtes mir gebracht 
hat, obgleich ich ohne meine Schuld, und mehr um anderer 
Sünden willen als wegen ihm zugefügter Unbilde viele Ver⸗ 
folgungen erduldet zu haben glaube. Doch überlafſe ih bieg 
dem Urtheil Anderer, und wie dem immer ſei, mein Ent⸗ 
ſchluß ſteht feft, nicht nur Se. H. in keinem Falle zu Eränten, 
jondern Tag und Nacht auf das zu finnen, was derſelben 
angenehm ſein kann“. Gewiß war es Lorenzo hiemit ebenfo 
Ernſt, wie mit feinem verftändigen Rathe. Ein Glück für 
Piero de’ Medici, hätte er nie vergeſſen was Cofimo ſeinem 
Sohne, dieſer wieder dem ſeinigen eingeprägt hatte und nun 
der Vater ihm wiederholte: daß er ein florentiner Bürger 
jet wie alle Uebrigen, Aber mit Lorenzo ging dieſe Tra⸗ 
dition zu Ende. Vom übrigen Inhalt der Inſtruction wird 
noch die Rede ſein. Innocenz VIII. ſagte nachmals dem 
neuen Geſandten der Republik, Pier Filippo Pandolfini, 
nach Beilegung des genueſiſchen Handels werde Lorenzo er- 
kennen, daß es nie einen Papſt gegeben habe, dem das Beſte 
ſeines Haufes fo am Herzen liege wie ihm. „Da ich durch 
Erfahrung fennen gelernt, wie groß feine Redlichkeit und 
Klugheit ift, werde ich mich am Liebften durch feinen Rath 
leiten laſſen“ 2). u 

Lorenzo de’ Medici mußte umfomehr daran liegen, bie 
Geneigtheit des neuen Oberhauptes der Kirche ſich dauernd 


1) Bei Fabroni a. a. O. Bd. U. ©. 263. 
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zu erhalten, da im Auslande ein Wechjel eingetreten war, 
der auf die politijchen Berhältniffe Italiens mögligjeriveife 
bedeutenden Einfluß üben konnte. 

Ein Jahr vor Sirtus IV. war der Herrſcher abberufen 
worden, der inmitten aller Abhängigkeit vom Clerus und 
feiner an Abgötterei ftreifenden, durch Argwohn und Ge- 
wiſſensangſt gefteigerten Devption, gegen Papft und Papft- 
thum die Heftigfte Oppofition erhoben Hatte. Ludwig XI. 
war am Abende des 30. Auguft 1483 fechzigjährig in jeinem 
Schloſſe von Pleſſis bei Tours geftorben. Zwei Jahre zuvor 
hatte er auf: der Jagd den erften Schlaganfall gehabt, der fich 
dann wiederholte, ohne feine geiftige Klarheit zu vernichten, 
während jeine KRörperkraft ſank. Er Hatte das Ende heran⸗ 
nahen gejehen mit jener Furcht die ihn, durch Gebet und 
Sacrament nicht beruhigt, unausgeſetzt von Wallfahrt zu Wall- 
fahrt trieb, wenn ex nicht zu Pleſſis verweilte, wo er, Tag 
wie Naht von Angft gefoltert, im Bewußtſein des durch feine 
kalte heimtückiſche Tyrannei aufgejtachelten Hafjes ringsumher 
Schutzwehren jeder Art verdoppelt und verdreifacht und fich 
mit wenigen Vertrauten abgefperrt hatte. Bis an fein Lebens— 
ende war der König in freundfchaftlichen Beziehungen zu 
Florenz und den Medici geblieben. Unter feinen politifchen 
Berbindungen ift dieje vielleicht die einzige, worin ex nie ge- 
mwechjelt hat. In den im November 1478 den Botichaftern 
für Rom ertheilten nftructionen *) Hatte er ausdrücklich her— 
vorgehoben, daß die Florentiner fich jederzeit, fo weit die 
Erinnerung zuriidreiche, als wahre und loyale Freunde Frank— 
reichs benommen, nie irgendetiva gegen die Krone: gethan, 
nad den von Carl dem Großen ihnen verliehenen Gejeten 
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und Statuten lebten). Wenige Wochen vor ‚jeinem Ende 
ſchrieb Ludwig noch an Lorenzo. Nicht zufrieden damit, den 
heiligen Einfiedler Francesco di Paola aus Galabrien an fein 
Krankenbette herangezogen und Reliquien über Reliquien aus 
Rom erhalten zu haben, hatte er fich durch Lorenzo den zu 
Florenz in der Familie Girolami aufbeiwahrten Biſchofsring 
des h. Zanobi zu verſchaffen verſucht, dem man in Hautkrank⸗ 
heiten heilende Kraft beimaß. Dem Wunſche war willfahrt 
worden. „Mein Better, mein Freund — jo ſchrieb der Tod⸗ 
franfe am. 9. Juli 1483 von Notre Dame de Clery bei Orleans, 
wohin er eine Wallfahrt unternommen hatte?) — ich habe 
den Ring gejehen, den ihr Heren de Soliers [Balamede de 
Forbin, Gouverneur der Provence] überjandt Habt. Ich 
wünſche aber zuverläffig zu wiffen, ob es wirklich der des 
Heiligen ift, ebenfo ob er Wunder verrichtet, ob und wen er 
geheilt Hat, und wie ex getragen werden muß. ch bitte euch 
mich von allem biejen jo. raſch ihr könnt zu unterrichten, 
oder dem. General der Normandie ausführlih Darüber zu 
Schreiben. Ebenfalls ob ihr dort irgendein bejonderes Heil- 
mittel habt, das die Kraft gedachten Ringes beſitzt. Findet 
ihr ein ſolches, jo jendet es erwähntem General. ch bitte 
euch darum, um aller Freude willen die ihr mir bereiten 
fünnt. Nun lebt. wohl, mein Better, mein Freund.“ 
Während der lebten Jahre Lumwigg XL mar der 
Mannsſtamm des Haujes Anjou jüngerer Linie ausgeftorben. 
Wir jahen wie der König fi) von den Letzten des Haufes, 
die jenem mächtigen Arm nit mehr entrinnen Tonnten, 


— 


1) „Les Florentins se sont tousjours monstres et exhibes, de 
tel et si ancien temps que ne est memoire du contraire, vray3 
et loyaulx Frangoys ... et si trouvent les lois et coustumes qui 
leurs furent bailles par Monseigneur Saint Charlemagne.‘ 

2) A. a. O. ©. 191. 
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ihre franzöſiſchen Provinzen wie ihre italieniichen Anſprüche 
abtreten : ließ, jene zu fofortiger Beſitznahme, dieſe für jede 
&ventualität die denn auch nicht auablieb, ‚zum: Berderben 
Italiens, das alte Sünden nad Jahrhunderten büßte. Rene, 
ein Schattenkönig wenn es je einen. gab, hatte jeinen Sphn 
Irhann, ſeinen Enkel Nicolas Sterben gejehen, ‚ehe. er am 
10: Juli 1480 zu Angers ins Grab. gelegt ward. Gein 
Reife Carl Graf. von Maine, auf: welchen unter Zuftimmung 
Ludwigs XI. das franzöſiſche Erbe überging, folgte ihm ſchon 
nach ſiebzehn Monaten im Tode, ſodaß nur René's Tochter 
blieb, Jolante, Wittwe Ferry's Grafen von Lothringen— 
Vaudemont. Aber: au) ‚fie ſtarb zu Anfang 1483, wenige 
Monate. vor. deut Könige. - Ihre Heirat mit dem Better 
- hatte den Zweck gehabt, die Anſprüche der Nebenlinie Baude- 
mont :auf das Herzogthum Lothringen, um welches Rene, 
als Gemal. der Erbin: Iſabelle, mit Anton: von Baudenont 
dem Bater Ferry's unglücdlich. gefämpft hatte, mit denen der 
weibliden Primogenitur auszugleigen. Jolante's Sohn 
Rene II. war denn auch in Lothringen als Herzog wie in 
ben. franzöfiichen Lehen der. Baudemont nachgefolgt. Er 
war es, welcher bei Nancy Carl den Kühnen ſchlug, und 
ven die Venetianer im Kampfe mit König Ferrante nad) 
Italien zogen, wo jein Sohn viele Jahre jpäter in den 
Kriegen gegen die Spanier die alten Anſprüche feines. Haufes 
auf die neapolitantiche Krone wiederbelebte, die jelbit noch 
‚einmal um die Mitte des 17. Jahrhunderts von dem Sprößling 
einer franzöfirten Nebenlinie wieder. geltend gemacht wurden. 

Lorenzo de’ Medici konnte fich nicht verhehlen, daß er 
in Ludwig XL einen Freund und eine Stübe verlor. Die 
politiihe Lage Frankreichs ließ die ſchlimmſten Schwanfun- 
gen ahnen. Ein dreizehnjähriger ſchwächlicher unerzogener 
Knabe war Erbe eines Reiches, welches eine lange, jo 
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geichickte wie gewaltiame Regierung anſehnlich "vergrößert 
aber ärger beinahe ala je zuvor mit den Elementen ber 
Zwietracht gefüllt Hatte. Die Könign Mutter, Charlotte 
von Savoyen, mar fränfelnd und unfähig; Ludwigs Ber: 
fügung zufolge, jollte jeine ältere Tochter Anne, Gemalin 
Pierre's von Bourbon Grafen von Beaujeu für König. 
Carl VII. ohne den Titel einer Regentin die Regierung führen 
Eine Aufgabe welche diefe damals zweiundzwanzigjährige 
Prinzeffin, von der ihr Vater einſt gejagt hatte, Hug ſei bein 
Weib, Anne aber die mindeit unfluge, inmitten der wider⸗ 
ftrebenden Großen, von denen Herzog Yudiwig von Orleans 
dem Throne zunächſt ftand, mit nicht geringer Gewandtheit 
gelöft hat. Sie war e3 welche die Pläne der unruhigen 
Großen durchkreuzte und ihre Schilderhebung niederichlug. - 
Sie hat die Bereinigung der Bretagne mit der Krone vor 
bereitet indem jie den Abfichten Marimillan von Oeſtreich 
in den Weg trat, der nad) dem frühen Ende Marienz von 
Burgund den neuen weſtlichen Beſitz des Hauſes Habsburg 
durch VBermälung mit der Erbin jener anſehnlichen Provinz 
in dag Herz Frankreichs hinein zu erweitern hoffte. Daß 
aber unter ſolchen Umjtänden von franzöſiſchem Einfluß 
außerhalb der Grenzen, namentlid in Italien nicht diel die 
Rede jein konnte, iſt Klar. 

Florenz hatte alsbald nad) Ludwigs Tode eine Gefandt- 
Ihaft beitellt, dem jungen Könige Glückwünſche zu feiner 
Thronbefteigung zu überbringen und aufrichtiges Bedauern 
über den Berluft jeines Vaters auszufprechen!). Genttle- 
Bechi, Antonio Canigiani, Lorenzo de! Medici der Sohn 
PBierfrancesco’3, waren die Mitglieder diefer Ambafjade, welche 


1) Inſtructionen vom 8. Nov. 1483 und andere auf die Sendung 
bezügliche Schriftſtücke bei Desjardins a a. D. ©. 193 fi. 
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unterwegs die oberitaliſchen Herren befuchen ſollte. Der. 
Hauptzweck war die Erfüllung von Förmlichkeiten. Im 
Fallenman franzöſiſcherſeits die Abſicht kundgäbe, auf Wies 
derherftellung des Friedens in Italien hinzuwirken, wurde 
den Geſandten empfohlen dafür zu ſorgen, daß dies aus 
freiem: Entſchluß der franzöfiichen Regierung hervorzugehen, 
nicht aber. durch die italienischen Berbiendeten.. — es handelte 
fich noch um den Krieg gegen Venedig — veranlaßt ſcheinen 
möchte. Dies jet das Geeignetſte, „um gefährlichen Conjımc- 
turen: vorzubeugen die aus diefen hartnädigen Zerwürfniſſen 
in alten entſtehn könnten“, und zugleich das Ehrenwollſte 
für den jungen König. Aber Anne de. Beaujer, welche eben 
damals. die Generalftaaten zuſammenberief, um die gegen 
fie verbitndeten Prinzen. durch denjelben Schachzug, den dieſe 
wider die Regentin Führen wollten, matt zu jeen, hatte an 
anderes als an die italieniſchen Verwicklungen zu denken, umd 
die florentinifche Ambaſſade ſcheint, nach Erledigung der Cere- 
monien, nur mit Handel3- und perföntichen Intereſſen zu 
ſchaffen gehabt zu haben. 

Fünf Jahre ſpäter erinnerte die Regentin von Frank⸗ 
reich ſich: ſehr wohl der alten Freundſchaft des Hauſes Medici, 
als fie ſich nach allen Seiten umſah, Beiſtand gegen dieſe 
großen Feudatare zu erlangen, die im Bunde mit dem mäch— 
tigften von ihnen, dem. Herzog von Bretagne, ſich an Mari— 
milian anlehnten. Am 5. April 1486 war diefer in Aachen 
zum römiſchen Könige gekrönt worden, und jo groß much die 
Schwierigleiten waren, mit denen er in den burgundischen 
Erblanden zu kämpfen Hatte, jo war feine Stellung doch 
eine für Frankreich ſtets bedrohliche, jo lange der innere 
Friede nicht hergeitellt war, und jeder ihm zutheil twerdende 
Zuwachs an Macht mußte Anne de Beaujeu Bedenken ein- 
flößen. Das vorgerüdte Alter Friedrichs II. Tieß baldige 
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Erledigung der Kaiſerwürde vorausjehn. Daß man in Franl- 
reich auf den Gedanken kam, Marimilianz Beitätigung durch 
P. Innocenz VI. zu Hintertreiben zu Juchen, darf doch Ber- 
wunderung erregen. Der Papit ſtand in- freundlichen Be 
ziehungen zu Kaiſer und König; eben noch, zu Ende de 
J. 1487, hatte er dies bei der Friedensvermittlung darge 
than, welche dem zwiſchen Benedig und Erzherzog Sigmund 
von Tirol längere Zeit währenden Kriege ein Ende machte. 
Am 8. Februar 1488 erging im Namen des jungen Königs 
Carl ein Schreiben an Lorenzo de’ Medici, feine Freundſchaft 
für das franzöfifche Haus und Reich und feinen Einfluß bei 
dem Papſte in Anfprud zu nehmen, damit die Königswürde 
Marimilians, als den Intereſſen Frankreichs nachtheilig, 
einftweilen nicht betätigt würde. „Ihr könnt den H. Vater 
verjichern, daß, wenn die Sache in die Länge gezogen wid, 
wir uns jo verhalten werden, daß Se. Heiligkeit und Alle 
die. bei ihm in Gejchäften etivas vermögen, die Wirkung er- 
fennen werden“ !). 

Daß Lorenzo de’ Medici, jo jehr er zu Frankreich hin— 
neigte, ſich in eine ſolche Intrigue einzulaſſen ſcheute, iſt 
leicht erklärlich. „Aus der Abſchrift eines vom Könige von 
Frankreich an mich gerichteten Briefes, ſo ſchrieb er am 
17. Februar an den Geſandten in Rom, werdet ihr den 
Wunſch des Königs und die Bedeutung der Sache erſehen. 
Aus triftigen Gründen ſcheint eg mir nicht pajlend Sr. Heilig: 
feit zu jchreiben, aber ich bin dafür daß ihr mit eurer Ge 
wandtheit jobald e3 euch gutdünft den Papſt davon in Kennt⸗ 
niß jebet und auf die Wichtigkeit wie die möglichen Folgen 
Hindeutet, während ich der Anſicht bin, daß bier reife 
Heberlegung und Erwägung noththut, damit die in Rede 


1) Med. 9 Arch. F. 56. Gedrudt bei A. Gelli, Rec. von de Cherrien, 
Arch. stor. Ital. Ser. III. Bd. XV., ©. 289. 
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ftehende Beftätigung nicht zu Verlegenheit und Aergerniß 
Anlaß gebe. Meinem Urtheil zufolge ift der Allerchriſtlichſte 
König ſo mächtig und jo einflußreih im ben Dingen ber 
Chriftenheit, daß es mir immer rathfam erſcheinen wind, mit 
ihm in Eintracht und Freundſchaft zu bleiben. Ich werde 
mich ftet3 nad) dem werten Urtheile Sr. H. richten, wünſche 
"aber meiner Anficht unmaßgeblich Ausdrud gegeben zu Haben. 
Das Mebrige tele ich euch anheim, und es wird mir lieb 
fein, wenn ihr euch jo verhaltet, daß der königliche Bevoll— 
mädhtigte damit zufrieden. iſt. Doch werdet ihr die euch 
nöthig Icheinenden Rüdfichten nicht außer Augen lafſen, da- 
mit wir nicht an einem Orte verlieren was wir am andern 
gewinnen.“ :::Vorenzo- de’ Medici hatte Recht mit feiner VBor- 
fiht. „Die franzöſiſchen Botſchafter — jo berichtet am 
10. März der ferrareſiſche Geſandte von Florenz aus an 
feinen. Herzogi) — haben beim Papite den Antrag geftellt, ex 
möge Marimiliän nicht im der römischen Reichswürde be- 
jtätigen, indem fie erflärten, wenn er dies thue, fo werde ihr 
König bei dem: von Neapel Alles ins Werk jegen, um jolche 
Unbilde zu rächen. Der Papſt hat eine jehr ſcharfe Antwort 
ertheilt. Seitens der Oratoren Maximilians ſei ein auf dieſe 
Sache bezüglicher Antrag noch nicht an ihn gerichtet worden, 
übrigens glaube er daß eine Botſchaft, wie die ihm To eben 
meitgetheilte, nicht vom Könige von Frankreich: fondern von 
defſen ſchlimmen Berathern ausgehe. Käme es ihm blos auf 
dieſe an, ſo würde er ihnen klar machen, wie unwürdig eines 
Papftes ſolche Votſchaft ſei, und wie fein Fußſchemel mehr 
Ehrfurcht v verdient hätte, W 


1) Bei Cappelli a. a. O. S. 298. Der Ausdruck iſt „che non 
voglia investire Massimiliano de l'Imperio de’ Romani“. 
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"se ruhelojer und verjtörter die Regierung Sirtug’ TV. 
geendet hatte, umfo friedfertiger erfehienen die Anfänge Inno— 
cenz' VII Wenn der Papſt wünſchte, den langivierigen 
Streit um Sarzana beigelegt zu fehen, der die Lunigiana in 
jahrelanger Spannung erhielt und größere ‚Dimenfionen an⸗ 
zunehmen drohte al3 das Object wert) war, Jo macht ihm 
dies Ehre, und es entſprang nicht aus Parteilichkeit für feine 
genueſiſche Heimat. Schon am 17. September, jomit nur 
drei Wochen nach jeiner Wahl, ſchon vor Eintreffen der 
Glückwunſch-Ambaſſaden, Hatte der Bapft die Geſandten von 
Neapel, Tlorenz und Mailand zu fi) berufen, fich über die 
politifche Lage mit ihnen zu beiprechen!). Nach dem neuer: 
lihen Friedensſchluß, jagte er, erachte er e3 für eine Pflicht 
feines apoftolifden Amtes, diejen Frieden zu fihern, - damit 
alle italienifchen Staaten deſſen Früchte wirklich genießen und 
fih von den ſchweren Ausgaben erholen könnten, die dem 
h. Stuhl eine Schuldenlaft von mehr denn 250,000 Ducaten 
aufgebürdet hätten. Der Hader um Sarzana, durch den 
florentiniihen Angriff auf Pietrafanta complicirt, made ihm 


1) Bericht Guid’ Antonio Vespucci's Rom 18. Sept. 1484, in 
Burehardi Diarium ©. 51. 
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Sorge, inbetradht der Gemüthsart der Genuefen, bie, ihren 
Launen zu fröhnen, fich nicht ſcheuen würden bie Welt in 
Brand zu ſtecken und bereit3 zu andern Zeiten dag Ausland 
nad) Italien herübergezogen hätten. Er wiſſe daß fie nicht nur 
mit dem Markgrafen von Saluzzo und Philipp von Savoyen 
Herrn von Breſſe in Unterhandlung fländen, jondern ſich be- 
mühten den Herzog von Orleans gegen Mailand, den Herzog 
von Lothringen gegen Neapel ihn Bewegung zu jeßen, wobei 
fie in Frankreich Unterftügung finden würden, weil die 
Regentin beſagte Firrften anderiärts: zu beſchäftigen, ihr 
vieles Kriegsvolk in fremden Lande zu ernähren wünſche. 
Die Gemeinde Genua habe ſich an ihn gewandt, die Ange- 
legenheit auf dem Rechtswege zu Ende zu bringen. Er wiſſe 
daß ſein Vorgänger einen vergeblichen Verſuch gemacht habe, 
aber als geborner Genueſe, und in günſtigerer Stellung als 
Papft Sirtus hoffe er zum Biele zu gelangen, da die Signorie 
gewiß das Mögliche thun werde, den Streit zu ſchlichten. 
Die Gefandten von Neapel und Mailand‘ hielten fich 
an Allgemeinheiten, obgleich der Erſtere nicht umhin konnte 
zu bekennen, Sarzana ſei den Florentinern während des 
Waffenſtillſtands entriſſen worden — daß die eigentliche 
Schuld am Sohne ſeines Königs gelegen, bekannte er’ be- 
greiflichertveife nicht. Guid' Antonio Vespucci ging aber auf 
die Sache ein. Sarzana, fügte ex, ift von Lodovico Fregoſo, 
dem Herrn des Ortes, der Republik verkauft worden. Nach 
mehren Jahren Beſitzes hat deſſen Sohn Agoſtino es zur 
Zeit der Waffenruhe durch Ueberraſchung genommen, und da 
ei ſich nicht getraute es zu behaupten, hat er es der Bank 
von San Giorgio abgetreten. Im Widerſpruch mit Recht 
und Herkommen, welche ein ſtreitiges Object ſich anzueignen 
verbieten, hat die Bank angenommen, gleichſam als gäbe es 
kein Florenz auf der Welt. Letzteres iſt in vollem Recht, 
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indem es alles aufiwendet fein Eigenthum wiederzuerlangen. 
Ebenſo iſt e3 in ſeinem Rechte, indem es Bietrafantn an- 
greift, weil Pietrajanta hinderlich und feindfelig. iſt. Die 
Signorie, jeßte er hinzu, denkt nicht daran Eurer Heiligkeit 
einen Rath zu geben, deſſen Dieſelbe nicht bedarf, und wird 
gerne auf jeden billigen Vergleich eingehn. Aber nach allen 
vergeblichen Bemühungen PB. Sirtus’ iſt nicht viel: zu Hoffen. 
Was die Rückſicht auf Herbeiziehung von Fremden durch die 
Genuejen betrifft, jo ift die Sache nicht außer Acht zu laſſen, 
zu Bejorgniß jedoch fein Grund. Die Herzoge van Orxleand 
und von Lothringen find für fih nicht im Stande ein Unter 
nehmen zu beginnen, und bei der Erſchöpfung Frankreichs 
werden die Negierenden nicht daran denken, ihnen zu ſolchem 
Zweck einen Syu zu geben. Die Genueſen aber wirden für 
ih allein völlig unfähig fein lange auszühalten, wären 
fie jelbit anderer Natur. Der ferrareſiſche Geſandte bot die 
Vermittlung ſeines Herzogs. für den Tall emer Unterhand⸗ 
lung an. Auch mit Cardinal Ascanio Sforza. hatte der 
Papft fich über die Sache benommen und diejem diejelbe Be- 
forgniß ausgedrückt, worauf Lodovico il Moro äußerte, daß 
nur freiwillige Herausgabe Sarzana’3 durch Genua eine 
billige Auseinanderfegung ermöglichey. Die Vermittlung 
Innocenz' VI. hatte denn auch feinen Erfolg, Die Yloren- 
tiner bemädhtigten ſich Pietrafanta’s, wie ſchon erzählt wor- 
den ift, und der Hader währte unter zahllojen Vergleichs: 
vorichlägen volle drei Jahre. 

Der Papſt mochte redlihen Willen haben, Frieden zu 
itiften und zu erhalten: auf allen Seiten walteten Misver—⸗ 
ftändniffe od. Allen oftenfibeln Beziehungen zum Trotz, 
herrichte niemal3 wahres Einvernehmen noch DVertrauen 
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zwiſchen Lorenzo de’ Medici und Lodovico Sforza. Das 
Verhalten des Moro war und blieb zweideutig. Nicht blos 
in der Angelegenheit Sarzana’3 wobei er umjomehr Hinter: 
gedanken: hatte,; da er nuf die Wiedergewinnung Genua’s 
hoffte, ſondern auch in den fteten elenden Wirren der Ro- 
magna, wo Girolamo Riariv, von ihm unterjtiikt, gegen die 
Manfredi operirte, welche dem Schützling der Florentiner 
und Prätendenten von Forli Antoniello Ordelaffi Aufnahme 
gewährten und mit: den Bentivogli zuſammenhingen, welche 
ebenjotwol Lodovico wie den päpftlichen Nepoten fürdhteten. 
Giovanni Bentivoglio war im Frühling 1485 in Toscana. 
Er beſuchte Siena, Piſa, Lucca und kam im Mai nad) 
Florenz, wo er im Mediceifchen Haufe einkehrte. Unverholen 
ſprach er fich über die Intriguen des Moro aus!). Lorenzo 
war in diefem Moment abwejend. Gichtiiches Leiden, das 
Erbübel der Familie, nöthigte ihn fortwährend bald dieſe 
bald jene Heilquellen zu bejuchen, und fo vermweilte er da— 
mals im Bagno a Morba. Während jeines dortigen Aufent- 
halts Hatte er auch mit den fienefiſchen Dingen zu ſchaffen, 
die für Florenz nie bedeutungslos waren. Er hatte den 
in der Fortebracciſchen Angelegenheit einft begangenen Irr— 
thum erkannt, und ift von nun an ftet3 bemüht geivejen mit 
der Nahbar-Republit in gutem Vernehmen zu bleiben. Bei 
den Grenzftreitigkeiten, namentlih im Chianathal wo die 
Heinen Ortſchaften einander ftet3 in den Haaren lagen, zeigte 
man fi in Florenz zu gütlihem Abkommen geneigt. „Gott 
ift mein Zeuge, ſchrieb Lorenzo am 28. Yebruar 1484 an 
die Signorie von Siena?), daß e3 in den Verhandlungen 
zum Frommen eurer Republik, namentlih in Bezug auf 
4 


1) Berichte des ferrarefiichen Gefandten A. Guidoni, Flor. April 
1485 ff. bei Cappellia. a. O. ©. 269 ff. 
2) Archiv der Riformagioni zu Siena. 
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Grenz-Angelegenheiten, meiner perjönliden Verwendung and 
jener von Andern wenig bedurft hat, indem die ganze Stadt, 
gleichfam als hätte fie für fich jelber zu Handeln, im enger 
und nothiwendiger Verbindung ein gemeinjfames Intereſſe an 
erfannt hat. Wie es gegenwärtig unter allgemeiner Zujtim- 
mung gejchehen ift, jo wird e8 auch in Zukunft an thätigen 
Beweijen unferer wahren Freundſchaft nicht fehlen.“ 
Bald fehlte es nicht an Gelegenheit dieſe Freundigaft 
zu bethätigen. Die Partei, welche nad) dem Abzuge dei 
Herzogs von Galabrien aus Siena den fürzern gezogen hatte, 
ruhte nit. Sie war zahlreich und hatte Einverftändnik in 
Kom und Venedig, Zu Anfang April 1485 zeigte der fiene- 
ſiſche Gefandte in Florenz an, daß eine Schaar von zWwei- 
tauſend Mann unter den Befehlen Giulio Orfint’3 auf. einen 
Angriff finne, worauf man den Bedrohten anjehnliche Ber- 
ftärfung unter Ranuccio da Farneſe jandte!), Mean glaubte 
daß Perugia, Spoleto, Todi den Unzufriedenen zu Sammel- 
pläßen dienten, und daß der Cardinal della Rovere bem Unter 
nehmen nicht fremd ſei. Vom Bagno a Morba au jchrieb 
Lorenzo am 4. Mai nad) Siena ?), man möge für Sicherung 
der Grenzen forgen. Es heiße der Papft zeige fich der Er⸗ 
haltung des Friedens geneigt und habe fi in diefem Sinne 
gegen die Gefandten geäußert. Von florentiniider Seite 
aber fei er angegangen worden, feine gute Abficht zu be 
thätigen und nicht zu geftatten, daß fein Gebiet dazu diene, 
Anſchläge gegen Nachbarſtaaten ins Werk zu ſetzen. „Beſſer 
ala ih, der ich ferne bin, fährt er fort, müſſen Eure Herr 
lichkeiten willen, welche eure innere Lage und die Gefinnung 
der Bürgerſchaft iſt. Seid ihr einig, jo tft, meiner Anficht 


1) X. Guidoni an Excole von Efte, Florenz 6. April, bei Cappelli 
a. a. D. ©. 269. Ranuccio war der rechte Vetter Papft Pauls IIL 
2) Archiv zu Siena. 
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nach, nichts zu beforgen, denn mit zweitaufend Mann nimmt 
man Siena nicht, und verftärkte ſich die Zahl der Angtei- 
fenden, jo würdet auch ihr verftärkte Freundeshülfe erlangen. 
Daran dürft ihr nicht zweifeln. Herrſcht alfo unter euch) 
Bürgern die Eintracht und Liebe, die ich vorausſetze umd 
worauf man zählen muß, jo werden eure Angelegenheiten 
einen günftigen Verlauf nehmen. Ich glaube nicht daß diefe 
Bewegung der Ausgetvanderten auf viele Zuftimmung rechnen 
darf, denm auch aus der Lombardei vernimmt man daß die 
bedeutenderen Mächte den Frieden wünſchen. Nichtsdeſto— 
weniger iſt es eure wie unſere Pflicht auf das Schlimmſte 
bedacht zu ſein und jedes Mittel bereit zu halten. Dazu er— 
muntere ich E. H., wie ich euch verſichere daß wir gleicher 
Anficht mit euch ſind, wie die Thatſachen zeigen werden.“ 
Einige Tage ſpäter machten die Ausgewanderten von 
Umbrien her einen Streifzug ins Aretiniſche und wandten 
ſich dann nach dem Arbiathale, wo fie dag an der römiſchen 
Strafe gelegene Caſtell San Quirico angriffen, aber mit 
bfutigen Köpfen heimgejandt wurden, worauf ihre Schaar 
fich zerſtreute. „Die Hiefige Signorie, ſchreibt der ferrarefifche 
GSefandte, tft fiber die Kunde ſehr erfreut und guter Dinge. 
Mehr aber noch müſſen ſich die Sienefen freuen, die ſich num 
auch "überzeugen mögen, daß die Zahl der Theilnehmer ge- 
ringer iſt als fie argtvohnten.“ Am 14. Mai ſchrieb Lorenzo 
von Bifa aus der fieneftichen Signorie, Florenz betrachte 
ihre Gefahren wie feine eigenen. Aber er rieth, auf die 
innern Zuftände zu achten. „Es wäre gut dafür zu ſorgen, 
daß in Zukunft nicht mehr ſolche Uebelftände eintreten fünnen, 
indem man die Anläffe zu eurer Beläfligung wie zu fremdem 
Vorwurfe entfernt. Denn mir jcheint’3 an der Zeit fi} über 
Alles zu vertragen, vorausgejebt daß die Wurzel jolden Un- 
heil3 ausgerottet wird. Geſchieht dies, jo darf man das 
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Vergangene nicht zu ſcharf unterſuchen. Währten jedoch 
ſolche Verſuche gegen E. H. fort, ſo wird es euch an Schub 
nit fehlen — der wirkſamſte Schub wird aber gute und 
gerechte Verwaltung und wahre Eintracht Jein.” Mehr denn 
zwei Jahre ſpäter jchrieb Lorenzo bei anderm Anlaß: „E. 9. 
ift befannt, wie ich mich ſtets bei Umwälzungsverſuchen und 
Gefahren, von denen eure Bürger betroffen werden, benom- 
men und euer Wohl nicht anders als das unſeres Gemein- 
weſens betrachtet habe. Dies dünkt mid) unjeren freund: 
nachbarlichen Beziehungen in gleihem Maße zu entfprechen, 
wie meiner Ergebenheit gegen eure Signorie.” Lorenzo de 
Medici zeigte durch Wort und That, wie er bemüht war, 
feinen politiihen Grundſatz aufrechtzuerhalten, daß e3 für die 
Republik darauf anfomme, durch gutes Einvernehmen mit 
ihren Nachbarn fich ſelbſt zu ſichern und ihr Gebiet wie mit 
einem reife von Bollwerfen zu umgeben, indem fie fid 
Siena, Succa, Bologna, Faenza, Perugia, Citta di Caftello 
befreunde ). Den Reft feines Lebens Hindurd), ift er, vorüber: 
gehende Belleitäten abgerechnet, diefem Grundfaß treu geblieben. 

Sein anderer Grundfag war: jo viel an ihm lag, Teinen 
italieniihen Staat eine das Gleichgewicht bedrohende Macht—⸗ 
dergrößerung geiwinnen zu laſſen. Am Sommer defjelben 
“jahres 1485 traten Verwicklungen ein, welche ebenjo den 
Frieden Italiens in Frage wie Lorenzo's politiiche Gewandt- 
heit auf Die Probe ftellten. Es war da3 Zerwürfniß zivi- 
Ihen P. Innocenz VII und Ferrante von Aragon. De: 
Königreich Neapel, die größte italienifche Territorialmadt 
wenn man von den überſeeiſchen Beſitzungen VBenediga abfieht, 
litt an inneren Schäden, die fich jo in früheren wie in fpäteren 
Zeiten als unheilbar eriwiefen und den Ruin eines der 
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Ichönften und reichten Theile der Halbinjel herbeigeführt 
haben. Die politifchen Parteiungen waren fo alt wie bie 
Monarhie, und während fie mit tiefliegenden nativ- 
nalen Unterſchieden zufammenhingen, jteigerten und ver- 
bitterten fie fi) durch wiederholte Eroberung und Dynaftien- 
wechſel, durch den von der Normannenzeit fich herfchreibenden 
Teudalen Nexus zum 5. Stuhl, durch die Leidenjchaftlichkeit 
und moraliide Verkommenheit, die ſich im italifchen Süden 
allen bürgerlihen und politifchen Verhältniſſen vergiftend 
und auflöfend angeheftet haben. Das Königthum war. durch 
die Hohe, Ariftofratie vollitändig in Schach gehalten. Es 
wäre ohnmächtig geweſen, ‚hätte nicht das Factionsweſen 
dieſe Ariftofratie zerriffen. Die Spaltung in aragonefijche 
und anjou'ſche Partei war uralt. Die Zeiten der zweiten, 
Die der erften Johanna, der Vesperkrieg, die franzöſiſche Er— 
oberung waren Stufen einer Scala, die bis zu Kaiſer Hein- 
rich VI dem Staufer und den lebten Normannenfönigen hin- 
aufreichte. Die Erinnerung an die Kämpfe war noch friſch 
bei allen. Es war nicht viel über zivanzig Jahre her, feit 
Terrante den gefahrvollen Aufltand gedämpft hatte, befjen 
Nachwehen ihn nimmer zur Ruhe kommen ließen. Seine 
Politik unterfchied ſich aber weſentlich von der jeines Vaters. 
König Alfons’ Hand hatte ſchwer gelaftet auf der Partei, 
die ihm die Herrichaft über Neapel fo lange ftreitig machte. 
Tach Beruhigung des Landes hatte er aber nicht nur feine 
Anhänger reichlich belohnt, ſondern die Gegner an ſich heran- 
Quziehen geſucht. Sein Sohn war von tiefem Mistrauen 
gegen beide Parteien erfüllt und ſann nur auf Steigerung 
der königlichen Macht auf Koften des Feudalismus. 
Ferrante von Aragon fehlte e3 nicht an Regententugenden. 
Er war Icharfjinnig, gewandt, thätig, ein guter Verwalter ge- 
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Ion den. Kampf mit den Tyeudalismus - hätten herauf— 
beſchwören müfjen, hätte e3 an politiichen Urſachen gemangelt. 
HZahlreihe und bedeutende Berbeflerungen in allen- Zweigen 
der Abminiftration Ihreiben -fih von ihm her, Steigeming 
von Induſtrie und Handel, große gemeinnühige.. Arbeiten, 
anjehnlihe Bauten zur Vergrößerung und Verſchönerung der 
Hauptftadt, Die durch ihn ein verändertes Ausſehen gewann, 
und anderer Orte. Die Neigung zur Förderung wiſſenſchaft; 
licher. und künſtleriſcher Intereſſen und zur Hebung des Unter-. 
richtsweſens erbte er von jeinem Bater, und unter Beiden 
hat der neapolitaniiche Hof, an weldem auch anmuthreiche 
und geiftvolle Frauen glänzten, fich. in der Reihe: der vielen: 
durch ſolche Pflege ſich auszeichnenden italienifchen Fürften⸗ 
häuſer hervorgethan. Ferrante Hatte für die Zuflände. des 
Volkes ein offnes Auge „Es iſt unſere Abſicht, ſchrieb er 
im November 1486 an den Gameralverwalter in Terra dr: 
Bari und d’Otranto '), daß unjern Unterthanen gute Behand-: 
lung von allen unjern Beamten zutheil werde, und fie nicht 
über Bedrückung und ungebührliche Laften zu Klagen haben.“ . 
Und an den Gouverneur von Gajtrovillari, einem anjehn- 
lichen Orte Calabrien3 der in der Gewalt der Gegner, der 
Krone gewejen war: „hr jollt Alle gut behandeln und nicht 
geftatten, daß irgendeiner wegen des Vergangenen beläftigt. 
werde. Den die Leute veruneinigenden Leidenſchaften Habt 
ihr einen Zügel anzulegen und dafür zu ſorgen, daß “jeder 
den Geſetzen gehorjame.“ Er bildete eine anjehnliche Kriegd- 
macht, die ihm erlaubte, in den italienischen Angelegenheiten 
die ihm gebührende Stellung einzunehmen und Jahre lang 
den Frieden im Innern zu beiwahren. | 


1} Regis Ferdinandi primi Instructionum liber 1486—87. (herausg. 
von Scipione Bopicellla) Neapel 1861. ©. 87 ff. 
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Aber Ferrante's gute Eigenſchaften wurden durch manche 
Keime verdunkelt. Seine unrechtmaäͤßige Gebuͤrt hatte tihn 
von Kindheit am in: eirie falfche ‚Stellung gebracht Als 
Knabe: hatte er ſeine Leidenſchaften bemeiftern ‚gelernt, “und 
eine Herrſchaft über Wort und Miene erlangt, die ihm nach⸗ 
mals: in Verfiellung ausartend nur zu ſehr diente’ ‚Dex 
Better; fagt ein Freilich gegen die Aragoneſen eingenommener 
Zeitgenoſſe, Philippe de Commines, wo er von Alfons bon 
Calabrien redet, war gefdhrlicher als der Sohtt; denn keiner 
verſtand ſich auf ihn noch auf ſeine wahre Geftnnung. Indem 
er. eine lächelnde Miene annahm, griff und‘ verrieth er die 
Leute. Nicht: Grade: noch Barmherzigkeit“ war if ihm, wie 
jelöft feine Verwandten und Anhänger “hir! ‚berichtet Haben; 
er "Tannte nicht Erbarmen noch Schonung fir fein armes 
Bolt; nd: es fich um Geld handelte.“ Wenn er Gewerbe und 
Handel‘ zü fteigern ſuchte, ſo dachte er doch vor allem an fein 
fisecliſches Intereſſe und laſtete auf dem Volke durch Frohnen, 
Lieferungen, Zölle, die zu oft vereitelten was er ſelber bezweckte. 
Dom Beginn feiner Regierung an Hatte er mit Schwierig— 
keiten zu kämpfen gehabt, mit Verwandten, mit’ Unkerthanen, 
mit: Päpften‘, und ſo hatte ſich bei ihm das natürliche Mis— 
trauen zu finſterm Argwohngefteigert.. Die Erinnetung an 
verganigene, keineswegs immer gerechtfertigte Opphſition, iind 
die’ Beſorgniß vor neuen Ausbrüchen, wozu die wiederholten 
Drohungen-des Auslands mit Wiederbelebung der Anjon’fchen 
Anfprüche beitrugen, verleiteren ihn dann zu rechtloſen ünd 
grauſamen Handlungen; durch‘ die er den Thron’ untergrub, 
welchen zu ſtützen Tag und Nacht ſein Sinnen war. Der 
Feudalismus im Königreich, abgeſehen davon daß er Fer— 
rante's politiſche Macht ſchwächte, Hatte für ihn noch eine 
ihm. jehr unbequeme Folge. Man: jollte e8 kaum glauben, 
daß der Beherricher eines To reichen wenngleich großentheils 
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noch völlig unausgebeuteten Landes ſich faft beſtändig in 
Geldverlegenheit befand und auf fremde namentlich floren- 
tiniſche Banken angewiejen war, die er dann jeinerfeit3 auf 
die Laufenden Einkünfte anweiſen mußte. Erſuchte ex doch 
einmal Lorenzo de’ Medici um eine Anleihe von zehntaufend 
Goldgulden, welche dieſer aber auf die Hälfte herabjekte, 
während Filippo Strozzi ihm an einem Tage zwanzigtaufend 
vorſtreckte, abgejehen davon daß er für Verproviantirung der 
Hauptftadt Sorge tıng. u 
Als Ferrante in Jahren vorrückte, gewann fein ltefter 
Sohn auf ihn verderblichen Einfluß. Alfons von Calabrien 
kam dem Vater beiweitem nicht gleih. Er galt für einen 
tücßtigen Krieggmann und bat es an Thätigkeit, vielleicht 
auch an perfönlichem Muth nicht fehlen laſſen: von Beben- 
tung aber bat er nie etwas ausgeführt, obgleich man bie 
MWiedereroberung Otranto's als glänzenden Erfolg anjab. 
An wifienfchaftlicher Bildung und Intereſſe mangelte es ihm 
nicht, aber ſchlimme Eigenſchaften verdunfelten die befjern. 
Er war Hochfahrend, gewaltthätig, treulos, graufam. Die 
Barone des Reichs haßte er aus despotifchem Inſtinct. Die 
einflußreihen Diener feines Water? haßte er, weil ihre 
Schäße feine Habfucht reizten. Da ex nicht Ferrante's Ver— 
ſtellungskunſt bejaß, wurde von feinen Reden und Anjchlägen 
genug bekannt, um Andere zur Borficht zu mahnen. Man 
vergalt ihm Hab mit Haß. Außerhalb des Königreich war 
er nicht beliebter. Das Zerwürfnig mit Mailand, dag jedod 
nicht ihm ſchuldzugeben iſt, hatte jchon begonnen, wenn & 
gleich 613 zum Tode feiner Gemalin Ippolita nicht zum Aus- 
bruch Fam. In Toscana trug man ihm insgeheim die Bor- 
gänge von 1478, die ſieneſiſchen Intriguen, den Berluft Sar- 
zana's nad. Er muß gewußt Haben wie unpopulär er in 
Florenz war, that aber nichts, Regierung und Volk günftiger 
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zu ftimmen. „Am 8. October, bemerkt Alamanno Rinuceini 
zum %. 1484), traf der Herzog von Calabrien in Florenz 
ein, auf feinem Rückwege aus der Lombardei, wo er Haupt- 
mann des Bundes gegen die Venetianer geweſen war. Gegen 
achthundert Reiter in Schlechter Befchaffenheit waren bet ihm. 
Bei feinem Einzug ritt er nicht zum Palaft die Signorie zu 
bewillfommnen wie er fonjt gethan, obgleich die Stanorie ſich 
zu feinem Empfange bereit hielt und zu diefem Zweck viele 
Bürger beſchieden Hatte. Man erkannte darin eine große 
Inſolenz. Dennod) wurde er, einem ſchmälichen Befehl 
zufolge, während des Durchzugs durch umfer Gebiet freige- 
halten, zu unferer Schande wenn man in Betracht zieht, 
was er vor fünf Jahren gethan hatte.“ Philippe de Com- 
imines bat in wenig Worten ein entſetzliches Bild Alfonfo’s 
gezeichnet. „Nie jagt er, hat man einen graufamern, ſchlech— 
tern, lafterhaftern, gemeinern,, der Völlerei mehr ergebenen 
Menſchen gefehen." Der Franzoſe und Hofmann Carls VII. 
mag aus ihm reden, aber der Venetianer Marino Sanuto 
entwirft fein jchmeichelhafteres Porträt ?). 

Gegenüber dem nicht mehr zweifelhaften böjfen Willen 
des Herzogs und dem Argwohn vor königlichen Nebergriffen, 
waren die mächtigiten unter der Baronen Neapels bereit3 zu 
einem Schubbündniffe zufammengetreten, al3 der Ausbrud) 
der Tyeindfeligfeiten durch zwei verfchiedene Anläffe herbeige- 
führt wurde. Ferrante und fein Sohn, jo erfreut fie ſich 
über die Wahl Junocenz’ VII. jtellten, waren nichts weniger 
als zufrieden, weil fie in ihm einen Anhänger der Anjou 
fürchteten. Der Herzog hatte fi) fogar bemüht, feine 
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Ausſchließung von der Lifte der Candidaten fire den Pontificat 
zu erlangen. Die nad) Rom gejandte neapolitamiiche Gluͤck 
wunſch-Ambaſſade jollte den GErla des: Lehnzinſes, dieſes 
ewigen Zanfapfels, zu erwirken juchen. Als der. Bapft ab: 
lehnte, der König dennoch bei. jeinem Entſchluß des Nicht: 
zahlens beharrte, ließ Jich der Tonımende Hader umſomehr 
voraugjehen, da Cardinal Ginliano della Rovere den arago- 
niſchen Anjprichen entgegen war. Im Sommer 1485:- faw 
e3 zum Ausbruch. Der Herzog von Ealabrien hatte den 
König beivogen, die Pläne des unzufriedenen Adels. nicht. zur 
Reife gelangen zu lafien, ſondern ihnen durch plößlicden An- 
griff zuborzufommen. Die Art wie er e8 md. Wert fehte, 
lteferte neuen Grund zu den auf ihn gehäuften Beichuldigum- 
gen der Hinterlift und Gewaltthätigkett. Am 23. Juni de 
mächtigte er fich, mittelft verrätherifcher Gefangenmehmumng 
des Grafen von Montoriv aus dem Haufe Gantelmo, de 
vornehmften Herrn in Aquila, und der Seinigen dieſer 
abruzzeſiſchen Stadt, welche eine unabhängige Comune unter 
Oberhoheit der Krone bildete, und bald darauf geſchah ein 
Gleiches in Nola durch Verhaftung mehrer der Orfinen denen 
die Grafihaft gehörte. Diele der Häupter des Adels waren 
eben zu Melfi in der Balilicata bei Gelegenheit einer Hoch⸗ 
zeit in dem Haufe der Caracciolo verfammelt.. So wurde 
eine Schilderhebung bejchleunigt, die inbetracht der tiefliegen- 
den Gegenjäße auch unter andern Berhältniffen kaum zu ver 
meiden geivefen wäre, gegenwärtig aber, während der Papft 
bereit3 mit dem Könige in Zwieſpalt war, einen umſo güne 
ftigeren Boden fand. 

Am 10. Auguft 1485 Hatte der Herzog von Calabrien 
Neapel verlaffen, um den Kampf gegen die Barone zu beginnen '). 
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&r fand jte nit unvorbereitet. Ihre Vaſallen waren be- 
waffnet, und ſie hatten fid) mit dem Papfte in Verbindung 
gefeßt, der. nicht blos wegen bes verweigerten Lehnzinfes Ton- 
dern wegen der unglaublichen Eigenmädhtigfeit erziernt mar, 
mit welcher der König in Kirchenſachen ſchaltete. Denn 
dieſer Herrſcher, dem Namen nach ein Bajall Roms, ımter- 
warf nit blos den Clerns willfürlichiten Zwangsabgaben, 
fondern ' behandelte die Verleihung von Kirchenämtern wie 
eine Finanzſpecnlation. Bald ſollten die Dinge ſich ver- 
wideln. Am 26. September erhoben ſich die Aquilaner gegen 
ihre Bedränger, hieben deren Führer in Stüde, pflanzten das 
Banner der Kirche auf, jandten Bevollmächtigte nad Rom. 
Terennte ſuchte den drohenden Sturm zu: beihwören. Gr 
jandte jeiner Sohn den Cawinal von Aragon nad) Rom, 
aber dieſer ſtarb am 16. October. Am 17. deſſelben Monats 
ließ er in der Domkirche zu Neapel eine Proteſtation ver- 
lefen, des Inhalts daß er nicht daran denke, den Papſt zu 
befriegen. Mit den Baronen ſuchte er Unterhandlungen .an- 
zufnüpfen, jandte jeinen Sohn Don Tsederigo nad) Salerno 
zu den -Sanjeverinern, ließ den Grafen don Montorio in 
Freiheit ſetzen. Es half nichts: man traute ihm nit. In 
Salern ‚hielt man. den Prinzen gefangen und pflanzte am 
20. Rovember das Banner der Kirche auf... Unter den Ver— 
trauten: des Königs begann der Abfall. Einer feiner natür— 
lichen Söhne entfloh zu den Aufſtändiſchen. Ferrante war 
Ion gewohnt, auf die eigenen Angehörigen nicht zählen zu 
können. Die Kriſis wurde diesmal aber zwiefach ernſt wegen 
des während deſſen jchon offenbar getoorbenen Verhaltens 
Innocenʒ VIII. 

Der Wunſch Frieden zu bewahren und die während 
der letzten Regierung geſchlagenen Wunden zu ſchließen, hielt 
beim neuen Papfte nicht Stich, als die neapolitaniſchen 
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Angelegenheiten, ftet3 der wunde Yled in den Verhältnifien 
des Pontificats zu den Nachbarn, an ihn herantraten. - 
Der ihm ſchuldgegebene Hintergebanfe, Hiebei die In— 
terefjen der eignen Familie dem Wohl und der Ruhe des Lan- 
des vorangeſtellt zu haben, hat ihn gewiß nicht in den Kampf 
hineingezogen, wohl aber mögen die von feinen Vorgängern 
und ihm jelbft wiederholt mit den Aragonejen gemachten 
ichlimmen Erfahrungen auf ihn gewirkt haben. Innocenz VII. 
machte die Sache Aquila’3 und der Barone zu der jeinigen. 
Er nahm ihre Obedienz-Erklärung an und begann zu rüften. 
Er mußte ſich beeilen, wollte er nicht dem Herzog von Cala— 
brien Zeit gönnen, die Gegner zu Paaren zu treiben. Wäh- 
end der König Ylorenz und Mailand um Unterftübung an⸗ 
ging, wandten Papſt und Barone ſich nach Venedig. Für 
die ſtets nach den apuliſchen Küſtenſtädten ſtrebenden Vene— 
tianer waren die Anträge des Adels lockend genug. Dennoch 
trugen ſie Bedenken, ſich in ein ſo gewagtes Unternehmen 
einzulaſſen, nachdem der letzte Krieg ihnen jo ſchwere Verluſte 
beigebracht Hatte. Sie beklagten die von den Baronen ge 
ſchilderte Bedrängniß, aber jie riethen zum Vergleich mittelft 
päpftlicher Vermittlung. Zugleich liegen fie in Rom von 
gewaltſamen Maßregeln abmahnen. Als aber Innocenz VIIL, 
durch den raſchen Gang der Ereignifje gedrängt, mit Roberto 
da Sanfeverino Unterhandlungen anfnüpfte, ihn für feinen 
Dienjt zu gewinnen, begnügten fie ſich doch wieder mit hal: 
ben Maßregeln. Roberto’3 venetianifhe Condotta war mit 
. dem Frieden von Bagnolo abgelaufen. Die Republit hätte 
ihn leicht Halten können, denn obgleich feine eigenen Ange: 
hörigen tief in den Aufftand verwidelt waren, hätte dieſer 
ſeiner engern Heimat entfremdete Condottiere jeinen Vortheil 
allen jonftigen Betrachtungen vorgezogen. Aber nach einigen 
matten Boritellungen lieg man ihn „nad jeinem freien 
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Belieben” ziehen, was dem Papft am 7. Detober ange- 
zeigt Wurde !). 

Wie unangenehm diefe Dinge die Florentiner und vor 
Allen Lorenzo de! Medici berührten, ift begreiflih. Ein ge- 
fährlicher Brand ftand im Begriff fich zu entzünden. Gegen 
Ende Auguft machte der neapolitaniſche Gefandte Marino 
Tomacelli der Signorie im Auftrage de Königs die erfte 
Anzeige von ben ausgebrochenen innern Wtishelligfeiten, ohne 
jedoch deren volle Bedeutung einzugeſtehn. Bor Mitte Sep- 
tembers wußte man ſchon, daß der Bapft von den Marken 
aus Truppen marjihiren ließ. Am 3. October erfuhr man 
die Erhebung Aquila’3 gegen die vom Herzog von Galabrien 
hineingelegte Beſatzung. Sodann jandte Ferrante den Ber- 
trauten eines älteften Sohnes, Giovanni Albino, zu Lorenzo, 
der mit dieſem gelehrten und gewandten Marne, zugleich 
Politiker und Hiſtoriker, ſeit lange befreundet war?). „Ihr 
werbet, jo lauteten Ferrante's Worte?), Lorenzo ſagen, daß 
wir uns an ihn als an den beſten Freund wenden, den wir 
in Italien haben, für den wir im Falle der Noth unſern 
Staat, unſere Kinder und unſere Perſon aufs Spiel ſetzen 
würden. Bittet ihn daß er uns nicht im Stiche laſſe; ihm 
und feinem Haufe wird der una geleiftete Dienft vergolten 
werden.” Nun folgten die Verhandlungen mit Lodovico il 
Moro, zu welchem Albino fi) von Florenz aus begab. 
Man war florentinifcherfeit3 auf Lodovico ſehr ſchlecht zu 
jpredhen, weil feine mit Girolamo Riario angefponnenen 
Ränte in jedem Augenblick Unenden in der Romagna befürchten 


1) Romanin a. a. O. ©. 421, 422. 

2) Neber Giovanni Albino, ben Geichichtichreiber jeiner Zeit, vgl. 
C. Minieri Riecio Memorie storiche degli scrittori nati nel Regno 
di Napoli. | 

3) Bei i Sabroni a. a. O. Bd. II. ©. 268. 
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ließen. Unter den neuen Conjuneturen mußte man aber 
doch mit ihm zufammenzugehen juchen. :. Offenbar: beftund-bie 
Politit des. Herzogd von Bari darin, die Florentiner vorge 
Ichieben und den Moment zu eripähen, wo #3 ihm: paſſen 
würde hervorzutreten. Die Trlorentiner, meinte:er;,. jollten 
dem Sanjeverino den Durchzug durch Umbrien ‚verlegen: ed 
liege weit näher, eriwiederten ihm: dieſe, daß er ihm: ben 
Mebergang über. den Po.verlege, von wo er ſich gewiß!amn 
der. adriatiiden Küfte halten und nicht mad, ben :emern 
wenden werde. Nun meldete. Ercole von Eite, durch Breve 
vom 1. October habe der Papſt ihm befohlen,: Roberto: Sanfe: 
verino, der ihm ſechshundert Hommesd'armes zuführe, :den 
Durchzug durch dag Trerrareftiiche zu gewähren. Man erwarte, 
fügte der Herzog: hinzu, er werde am 10. von Cittadellä 
im Paduaniſchen aufbrechen, bei Ficcarolo über den. Bo gehe 
und die Straße dur Rontagna und. Marken einfchlagen, 
was den Tlorentinern inbetxeff ihrer Antwort an: den Sforza 
Recht gab. - Bald darauf kam aus: Siena Nachricht, det 
PBapit habe ein Corps von Hundertundzivanzig Hommesd’armes 
und bDreihundert ausgeſuchten Söldnern von dieſer Re⸗ 
publik verlangt. 

Man that in Florenz was man vermochte, die Sieneſen 
zu verhindern, dem Papſte zu Willen zu ſein. Da die be— 
waffnete Macht geringe war, nahm man den Grafen von 
Pitigliano in Dienſt und beſchloß die Ereignijje abzuwarten. 
Der Unzuverläfjigteit des fleinen Rachbarſtaates wegen ge: 
währte es jedoch feine rechte: Beruhigung, „Die Sienefeh, 
jchrieb der ferrareſiſche Geſandte > von Natur ‚» Veit 


1) a. Guidoni an Ercole von Efe, Florenz 11. Nov. 1488, bei 
Sappellia. a. O. ©. 273. Die ferrarefiichen Depefchen enthalten eine 
Dienge Detail über diefe Vorgänge Scipione Ammirato in feinem 
fünfundzwanzigften Buche tft ein zuverlälfiger Führer. 
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wie argwöhniſch, und fortwährend vom Papfte geſtachelt, 
leiden an.einem bißigen Fieber, und jammern über die Ge- 
fahr der fie bloögeftellt jein würden, wenn der König itber 
den Bapft fiegte, indem er-fich dann der Orfinen, ihrer natlir- 
. lichen Feinde bedienen und ſich für die Umwälzung des 
J. 1480 rächen würde. Der Gefandte hat Heute dem er- 
lauchten Lorenzo zwei Stunden lang mit diefem Unfinn zu— 
geſetzt, und es wird Mühe genug Toften fie neutral zu hal— 
ten, da fie jeden Moment Topfjcheu werden.“ Am 10. Octo— 
ber, dem Tage ar welchem Roberto da Sanjeverino feinen 
Marſch antrat ,; hatte Lodovico il Moro an Lorenzo gefchrie- 
ben*). Er ftellte ihm die Gefahr vor, die den König bedrohe, 
wenn der Feind an ber Grenze des Schon: aufgeregten Reiches 
erichiene. „Wie Eure Magnificenz jieht, ift fchnelles Vor— 
gehen nöthig. Der beſte Succur? für den Mönig befteht 
darin, daß man alsbald mit.der Kirche bricht, wie der Papſt 
mit dem Könige. Es dünkt mich nothwendig daß ihr die 
Signorie zur Einwilligung in die Kriegserflärung vermöget, 
damit ſie, während fie Zuzug von hier erivartet, ihre bewaff⸗ 
nete, Macht in Ordnung bringe und nach der Grenze bevrdere, 
ohne auf die ungünftige Jahreszeit zu achten, die weder den 
Papft noch den Heren Roberto verhindert. Was der Feind 
jeinen Truppen zumuthet, können auch die unfern leiften. 
Man darf aber feine Zeit verlieren, einen Entſchluß zu fallen.” 

Lorenzo war in den Bädern von San Filippo im Sienefer- 
ande, als dieſe neue Verwicklung begann. Der Gebraud) der 
Waſſer von Morba Hatte ihm im Frühling ſehr genutzt; im 
Mai wäünſchten die Anziani von Lucca ihm durd) einen be— 
fondern Bevollmächtigten zu feiner Wiederherftellung Glüd >). 
Aber es war nit von Daner. Die Lage der Dinge war 


— — — 


1) Bei Fabroni a. a. O. Bd. I. ©. 269. 
2) Schreiben der Anziant 15. Mai 1485. Archiv zu Lucca. 
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eine ſolche, daß fie auch einen jo geübten Politiker in Ber- 
Vegenheit jegen konnte. Es jchien ihm nöthig den König zu 
halten. Aber er war zu Icharffinnig und kannte feine Vater 
ftadt zu gut, um jich über die Stimmung inbetreff Neapel 
Illufionen hinzugeben. Der König und der Herzog waren 
verhaßt. Um ihretwillen ſich in einen Krieg einzulaffen, der 
jedenfalls viele Koften möglichenfalls ernſte Verwicklungen 
nah ſich ziehen konnte, behagte feinem. Als Lorenzo ber 
Rathsverſammlung vorichlug, Ferrante von. Aragon Beiftand 
zu leiften, ftieß er auf heftige Oppofition. „Zu Anfang, be: 
richtet Niccolo Balori!), war die Mehrzahl dem Antrage 
entjchieden entgegen. inmitten de3 erjehnten Friedens, hieß 
es, wolle er fich wieder in Krieg jtürzen — ob er vergelien 
habe, in melde Gefahr Waffen und Genjuren des Papftes 
ihn gebracht hätten? Wie wenn DVenedig an dem Kampfe 
theilnehfme? Wie man dem Könige helfen jolle, welchen innere 
Fehde und äußerer Krieg zugleich bedrängten? Er möge fid 
hüten, diejen Krieg von Terrante ab- und auf feine Heimat 
zu lenken. Lorenzo erklärte jedoch die Nothiwendigfeit der 
PBarteinahme mit folder Beredſamkeit, daß er die Furdt: 
famen ermuthigte und am Ende Alle zu jeiner Anficht mit 
ſich fortriß. Nie habe ich etwas Exnfteres, Eindringlicheres, 
Wohlgeſetzteres gelejen als diefe damals aufgezeichnete Rede.“ 
Während er aber das Zufammengehn mit Neapel für poli- 
tiſche Nothwendigkeit hielt, erkannte ex jehr wohl die Anläfle 
zu der neuen riedenzftörung. Auch der ſchlechte Zuftand 
von Tinanzen und Heerwejen in Neapel war ihm fein Ge 
heimniß. „Es thut mir leid, ſchrieb er am 3. November an 
Giovanni Albin ?), nachdem er ihn von den durch die 
Aufſtändiſchen gemachten Anerbietungen für den Fall der 


1) A. a. O. ©. 177. 
2) Fabroni a. a. O. Bd. II. S. 268. 
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florentiniſchen Neutralität in Kenntniß gefebt, daß ber König 
nicht mehr im Rufe fteht, einen reichen Schab und ein gutes 
Heer zu haben, wie ehemals too er ala Schiedsrichter Italiens 
betrachtet wide. Daß heute das Gegentheil ftattfindet, be- 
daure ich wegen meiner Ergebenheit gegen Seine Mtajeftät ; 
wie immer aber bie Dinge ftehn mögen, fo werde ich meinen 
Verpflichtungen nachkommen. Es ſchmerzt mich im Innerſten, 
daß der Herr Herzog als grauſam verſchrieen wird. Iſt es 
gleich eine falſche Beſchuldigung, ſo ſollte Se. Exc. doch das 
Mögliche thun, ſich dieſelbe vom Halſe zu ſchaffen, denn 
dies kann nur Vortheil bringen. Wenn die Zölle dem Volke 
verhaßt find‘, fo ſchaffe man fie ab und begnüge ſich mit 
den früheren Leiftungen. Gin willig ımd freudig gezahlter 
Carlin ift beſſer als zehn mit Drängen und Unwillen erlangte. 
Denn Tein Volt erträgt gerne die Einführung neuer Laſten.“ 
Auch empfahl er das Kriegsvolk in guter Stimmung zu er- 
Halten: nie habe man deſſen mehr bedurft. Wenn der König 
auf fic vertraue, werde er ſiegen; die Signorie werde treu 
zu ihm ftehn. Werrante dankte für den verjtändigen Rath, 
bemerkte jedoch) daß er denſelben nicht in allen Theilen verftebe. 


V. 


Rückwirkungen des Baronenkriegs. Rampf um 
Sarzana. 


Die Stellung Lorenzo's war aber nichts weniger als 
leicht. Die florentiner Handelsleute in Neapel beſchwerten 
ſich daß der Herzog von Calabrien ſeine Verbindlichkeiten 
nicht erfülle und fie überdies ſchnöde behandle, ſodaß fie ſich 
gezwungen fähen, die Stadt zu verlaffen‘). Der Papſt, ber 
am 1. November 1485 eine Bulle mit Aufzählung aller Be 
ſchwerden de3 h. Stuhls gegen den König erlaffen und Alle, 
die diefem Beistand leiten wilden, mit Exrcommumication 
bedroht hatte, bemühte ji, die Republik von Betheiligung 
abzumahnen. Selbſt die Mediceiſche Autorität Tonnte den 
Rückſchlag empfinden, denn man hatte die ſchlechteſte Meinung 
von dem Stand der Dinge im Königreid. Man merkte & 
Lorenzo an, daß er voll Sorgen war. Nur langjam ging er 
vor. Gegen Ende Novembers ſandte Innocenz VIII. den Erz⸗ 
biſchof von Florenz nach jeiner NRefidenz, um zu verfuchen ob 
e3 ihm gelingen werde feinen Schwager umzuftimmen. NRi- 
naldo Orfini war ein Prälat, wie e3 deren nur zu viele gab. 
Bon Yugend an hatte er nur Pfründen ohne geiftliche Ver— 
richtung gehabt und auch fein Erzbisſsthum behandelte ex wie 


1) Lorenzo an Albino, a. a. O. 
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eine Commende, deren Einfommen ihm genügte Meiſt war 
et in Rom: fein Vicar mochte zufehen wie er die Kirche ver- 
waltete. Ang Schuldenmacden gewohnt, hat er jpäter ver- 
ſucht einen vortheilhaften Handel inbetreff jeines Biſchoffitzes 
abzujchliegen. Am Ende, nachdem die Dinge in Florenz ſich 
gänzlich geändert hatten und als der mächtige Rückhalt der 
Medici ihm fehlte, ift er durch allgemeine Unzufriedenheit 
dahin gebracht worden gegen "eine Penſion und einen Zitel 
in partibus au verzichten, nachdem, während ber ig ber 
Borgia’ schen Zeit "gegen feine Familie ausgebrochenen Ver⸗ 
folgung, die Bedeutungsloſigkeit eines bloßen Lebemanns ihn 
vor dem tragiſchen Geſchick ſeines Vetters des Cardinals 
Orſini bewahrt hatte, mit dem er in Die Engelsburg gebracht 
worden war. Es iſt begreiflich daß er nicht der Mann war, 
auf Lorenzo Eindruck zu machen, umſoweniger als dieſer gut 
wußte daß er ſich ganz in des Papftes Hand befand, weil 
er fi. auf einen. Cardinalezhut Ausſicht machte. Rinaldo 
Orfini erkläxte, Innocenz VIII. ſei zum Kriege entjchlofjen. 
Seit Monaten habe er den König gewarnt, durch den nun⸗ 
mehr verſtorbenen Cardinal von Aragon, durch deſſen Bruder 
Don Francesco ,. felbſt durch den florentiniſchen Geſandten, 
aber Ferrante ſei immer ſchonungsloſer vorgegangen, ſodaß 
die Dinge endlich ihren Lauf nehmen müßten . 
Unnterdeſſen war am 10. November Roberto da Sanfe- 
verino in Kom eingetroffen, an Porta del popolo feierlich 
empfangen, dom Governatore der Stadt, dem päpftlichen Hof. 
ftaat, den Geſandten des Kaiſers wie des Königs Mari— 
milian und Andern. Zwanzig Tage ſpäter leiſtete er in der 
vaticaniſchen Bafilica vor dem Papſte den Eid ala Gonfalo— 
niere der Kirche 2), Innocenz. VIII. zeigte dem florentiniſchen 
5 a. Guidoni 28. und 30. Nov. 1485, a. a. O. S. 274. 


2) Burcard a. a. O. ©. 72. 73. 
v. Reumont, Lorenzo be’ Medici. IT. 20 
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Geſandten Geld und Juwelen im Werthe von 150,000: Dur 
caten; Alles, jagte er, werde er an kräftige Kriegführung 
wenden. Werbungen und Pferdeverfäufe in und um Rom, außer 
für den Dienft der Kirche, wurden unterfagt. In Neapel 
beihloß man aber den Angriff nicht abzuwarten. Alfons 
von Calabrien rückte in den Kirchenſtaat ein und ſtand bald 
diesſeit der Albanerhügel, vor ſich die Campagna mit der 
Hauptſtadt, während auf der Nordweſtſeite die Orfinen im 
Bunde mit den Königlichen die Waffen ergriffen, floventini- 
ſches Kriegsvolk unter den Grafen von Pitigliano und von 
Marsciano und dem Herrn von Piombino heranzog, nebft 
Hundert mailändifchen Hommesd’armes unter dem Grafen von 
Cajazzo — e3 war Alles was Lodovico il Moro nad) fo vielen 
Betheurungen fandte! Bald geriethen Neapolitaner und Päpft- 
liche in unmittelbariter Nähe Roms, bei den Antobräden, 
aneinander. In der Stadt war Alles im Tumult. Monte 
Giordano, die Orſiniſche Hauptburg im Marsfelde, ging m 
Flammen auf; dem Gejandten König Ferrante's, welcher, 
während man fih ſchon jchlug, mit feinen Collegen von 
Florenz und Mailand in Rom geblieben war, wurde das 
Haug geplündert und verwüftet, und er floh nad) dem Batican. 
Größte Noth und Unficherheit herrſchte; Gardinäle und An- 
dere brachten ihre Habe im päpftlichen Palaft und in der 
Engelburg in Sicherheit. Aber der Herzog zeigte fich ale 
elender Feldherr. Er vermochte nicht feine Verbindung mit 
den Orfinen zu bewerfftelligen, und da Sanjeverino diejen hart 
zujeßte, mehre von ihnen zu einem Abkommen nöthigte, dem 
Zuzug von Toscana her den Weg verlegte, im Königreiche 
die Dinge eine ungünstige Wendung nahmen, beſchloß Alfonfo, 
der fih in Gefahr jah in der Campagna eingeſchloſſen zu 
werden, durch perfönliches Einvernehmen mit Lorenzo de 
Medict und Lodovico il Moro dem Papfte eine Diverfion, 
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ſich Luft zu verſchaffen. Am 17. Januar 1486 traf in 
Florenz die Nachricht ein, der neapolitanifche Thronerbe habe 
das Heer. in gefährbeter Lage verlafjen und mit nur drei- 
hundert Reitern den Weg durch das untere Viterbejerland 
eingeſchlagen. Nachdem. er, wie ein Ylüchtling, an einem 
Tage jechzig Millien zurückgelegt, fei er in Pitigliano, dem 
weitli vom See von Bolſena gelegenen Hauptort des Meinen 
Oxſiniſchen Staates angelangt, in der Abſicht fi nad) 
Florenz und Mailand zu begeben. u 
In Florenz war man aufs höchſte überrafht. Zwiſchen 
dem Papfte und Lorenzo de’ Medici war fortwährend unter- 
handelt tworden.. Wenn e8 hieß diefer fuche ein Abkommen 
zu ermöglichen, io ſchöpfte man doch Argwohn, Lorenzo jpiele 
falſches Spiel, traue den neapolitanifchen Dingen nicht, habe 
in dem Abfall eines Theil der Orſinen, wodurch der Herzog 
von Calabrien in Noth gerathen, die Hand gehabt, und wolle 
nun diefen hindern ſich nach Florenz zu begeben, um nicht 
jeine Vorwürfe zu vernehmen. Die Signorie hatte ſogleich 
heimlich einen Eilboten an den Herzog gefandt, ihn zu ver- 
anlafjen nicht nad der Stadt zu fommen; Pier Capponi war 
dem Boten gefolgt, ſich mit Alfonjo zu verftändigen und ala 
florentiniiher Commiſſar beim Heere zu bleiben‘). Lorenzo 
war jeit längerer Zeit wieder ſchwer leidend; zu dem gichtifchen 
Uebel Hatte ſich eine Blafenaffection gefellt. Seine Laune 
war nicht vojenfarben. Er fagte, er wolle ſich nicht mehr 
mit Geichäften befallen, denn die Dinge gingen ihm jchief, 
jondern denke feine Zeit angenehmer zu verwenden. Er bat 
Ercole von Efte und den Markgrafen von Mantua ihm 
alten zu jenden, und es hieß, er werde fi) der Luftverän- 
derung wegen nach Piſa begeben. Alle merkten ihm feine 
Verſtimmung an. Bald war er in der Stadt, bald in 


9 Vinc. Acciaiuoli Vita di Piero Capponi a. a. O. ©. 20 fi. 
20 * 
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Gareggi. Der Herzog von Galabrien drang darauf ihn zur 
iprechen, in Pitigliano, in Florenz, wo er immer. wolle; er 
war nicht dazu zu bewegen. Pier Filippo Pandolfini und 
Giovanni Serriftori gingen am 26. Januar nad) Pitiglionn, 
das Erforderliche zu vereinbaren. | 
Unterdeffen bejjerte ſich die Lage einigermaßen. Paolo 
Orſini führte die von dem allgemein der Feigheit und Kopf: 
loſigkeit beſchuldigten Herzog verlaffenen Truppen ficher nad) 
Vicovaro im Aniothal jenjeit Tivoli, wo die Straße nad 
dem Königreich ihnen freiftand,; Gentil Virginio und andere 
Orfinen blieben treu. Bon Mailand verkündigten Briefe den 
Entſchluß zum Feithalten am Bündniffe. Am 3. Februar 
trafen Gian Jacopo Zrivulzio und Marfilio Torello mit 
Hommes d'Armes und Armbruftſchützen in Florenz ein, um 
zum Herzog zu ftoßen‘). Diejer, der nah Montepulciano 
fam, wünſchte einen Verſuch gegen Perugia zu machen, wo 
man mit mehren der DBaglionen Einverjtändnig angeknüpft 
hatte. Aber in Florenz hatte man nicht die geringfte Luft, 
da3 Teuer jo nahe an den Grenzen zu haben, und da man 
in Mailand gleiher Meinung war, wurde die Sadje aufge: 
geben. So jpielte man denn den Krieg wieder auf päpftliches 
Gebiet hinüber, wo nun endlich die Verbindung zwischen den 
Orfinen und dem Herzog ftattfand. Aber es war ein elender 
Krieg, der den Verfall des italienischen Militärweſens vollends 
an den Tag brachte. Ein einziges für die Verbündeten glüd- 
liches Gefeht, zu Anfang Mai, bei dem orjinifchen Orte 
Sampagnano, einundzwanzig Millien nordiweitlid von Rom, 
verdiente den Namen einer Waffenthat. Der florentiniſche 


1) Zrivulzio'3 Schreiben an ben Herzog von Mailand aus Florenz, 
Montepilciano, Cortona, Pitigliano wie jpäter aus dem Lager der Liga, 
vom 21. Febr. 1486 an, bei Rosminia.a. 2. Bd. U. ©. 130 ff, wit 
den an ihn von Mailand aus gerichteten Tepefchen. 
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Commiſſar, der fein Kriegsmann war aber in jeinem Leben 
doch manches vom Kriege geſehn hatte, war wenig erbaut von 
den Vorgängen. Auf päpſtlicher Seite war man nicht beſſer 
daran. Innocenz VIII., krank und wiederholt in Lebensgefahr, 
ſah ſeine Geldmittel ſchwinden, ſeine Hauptſtadt verſtört und 
unzufrieden ,‚ ja gewiſſermaßen belagert, die Umgebung ver— 
heert. Er hegte geringes Vertrauen zu Roberto Sanfeverino, 
der von dem günftigen Moment, ala der Herzog ferne war, 
feinen Nuben zog und deſſen Hauptzweck zu ſein ſchien, für 
einen feiner Söhne den rothen Hut zu erlangen. Dies Mis- 
trauen wurde durch Briefe Pier Capponi’3 gefteigert, welche, 
durch einen nicht gerade rühmenswerthen Kunftgriff, Zweifel, 
an Sairfeverino’3 Ehrlichkeit weckten und den Gegnern in die 
Hände gefpielt wurden. Mittelſt des Biſchofs von Trevifo 
verfuchte der Papft von Venedig Beiftand zu erlangen, mittelft 
des Cardinals della Rovere, der zu Ende März nad) Genua 
ging, Hatte er Unterhandlungen mit dem Herzog von Lothringen. 
angeknüpft, der mit franzöſiſcher Hülfe einen Zug nach Neapel 
beabfichfigte. Aber die Dinge blieben zu lange in der Schwebe. 
Im Gardinalcollegium machten ſich verjchiedene Meinun- 
gen mit Heftigfeit geltend. Lorenzo de’ Medici var wie wir 
jehen mit Innocenz VII. in Verbindung geblieben, obgleich er 
den Angelpunft des Bündniffes zu Gunften Neapel bildete, 
und ohne forentinifches Geld der König längft zur Fort— 
führung des Kampfes außer Stande geivejen wäre. Seine 
Borftellungen waren es, die weſentlich dazu beitrugen den 
Papft zu einem Abkommen geneigt zu machen. Andererfeits 
erkannte Ferrante ſehr wohl, dab ohne Frieden mit dem Aus- 
lande an SHerftellung der Ruhe im Innern nicht zu denfen 
war. Lodovico il Moro, obgleich nun minder farg mit Hülf- 
leiftung, war doch an Worten reicher ala an Thaten. Sein 
Bruder Ascan wirkte auf den Papft im Sinne eines 
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Abkommens. Am 6. März ließ er fich im geheimen Con— 
fiftorium aufs entjchiedenjte gegen den Cardinal La Balue 
aus, der im Auftrage Frankreichs das Intereſſe des Herzog 
von Lothringen verfocht. Der Papſt, ſagte er, könne ver⸗ 
langen, daß König Ferrante ſeinen Verpflichtungen gegen die 
Kirche nachfomme, aber e3 widerſtreite der Aufgabe‘ eines 
Cardinals, den Papft bewegen zu wollen, den König aus 
jeinem angeftammten Reiche zu vertreiben und einen Fremben 
an deffen Stelle zu ſetzen. Er glaube jeine Pflicht gegen den 
h. Vater nicht zu verlegen, indem er die Rechte feine Ver⸗ 
wandten vertheidige. Der Cardinal von Erlau, der fromme 
Franciscaner Gabriel Rangoni, ſtimmte Ascanio bei, und 
ſagte zum Papſte: Eure Heiligkeit hat bis zum Acheron vor⸗ 
zugehn gedroht. Nimmt der Krieg feinen Fortgang, fo fürchte 
ich das Wort wird wahr werden. Möge eure Weisheit ein 
Mittel finden, größerm Aergerniß vorzubeugen ). 

In Florenz war man der ganzen Geſchichte überdrüfig 
Bon ‚Rene von Lothringen trafen Gefandte ein, von dem 
Bündniß mit Neapel abzumahnen, an die alten Beziehungen 
zu Frankreich, an die alte Ergebenheit gegen den h. Stuhl zu 
erinnern. Man erwiederte ihnen, das jeit langer Zeit be- 
jtehende Bündniß zwiſchen der Republif, Neapel und Mailand 
habe die Bewahrung des Friedens zum Zwecke, die Störung 
jet vom Papſte ausgegangen. Dieſer habe de3 Herzogs don 
Lothringen in jeinen Verhandlungen mit der Stadt nie er 
wähnt, und wenn er fich jebt des Namens deſſelben bediene 
um feiner Sade aufzubelfen, jo müſſe man vorerft jeine 


1) Briefe Ascanio Sforza'3 an feinen Neffen den Herzog von Mar 
land vom 6. März 1486, an demjelben Tage dem Herzog von Kalabrien 
abjchriftlich mitgetheilt und von Pier Gapponi an Lorenzo de’ Medici geſandi. 
Im Anhang zum Leben P. Gapponi’3, Arch. stor. ital. Bd. IV. Th. ?. 
©. 66— 11. 
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wahre Abſicht erforſchen und dann mit den Bundesgenoſſen 
ſich benehmen. In Allem was ehrbar ſei, werde man den 
alten Verbindlichkeiten gegen Frankreich Rechnung tragen. 
Die Antwort, bemerkt Francesco Guicciardini), war vor— 
ſichtig, denn nicht blos Geſandte des Herzogs ſondern auch 
königliche (franzöſiſche) waren erſchienen, und ſchon der Handels— 
leute wegen mußte man behutſam vorgehn. Die Angelegen— 
heit. weckte doch vielfach Bedenken, jo daß Lorenzo de’ Medici, 
der wohl wußte wie die gefammte Bürgerfchaft am Tranzö- 
ſiſchen Haufe hing und wie verhaßt hinwieder König Ferrante 
var, in Beſorgniß gerieth, die Laſt möchte für ſeine Schultern 
zu ſchwer werden, umſomehr als der Anſchluß an den König 
vielen der vornehmſten Bürger widerwärtig geweſen war. 
So würde er vielleicht ſeine Politik geändert haben, obſchon 
| Venedig (to ein Schwager Bernardo Rucellai ala Gejandter 
weilte), welches nicht gerne neue Fremde in Italien ſah, 
ſich dem Könige zuwandte, hätte nicht plötzlich der Friede 
Alles beruhigt. | . 

Am Nachmittage de3 11. Auguft 1486 wurde dieſer 
Friede unter Vermittlung des ſpaniſchen Gefandten Grafen 
von Zendilla und des Erzbiſchofs von Mailand wie Gian 
Jacopo Trivulzio’3 für den Sforza, durd) Cardinal Giovanni 
Migiel für den Papft und Gioviano Bontano für Neapel, 
in Rom abgejhloflen. König Ferrante jollte die Sberherr- 
lichkeit der Kirche nochmals förmlich anerkennen, den Lehn— 
zins zahlen, Aquila unter Bewahrung feiner Freiheiten er- 
halten, die zur Obedienz zurückkehrenden Barone nicht be- 
läftigen, ihnen inbetreff ihres Aufenthalts und ihrer Yamilien- 
Berbindungen volle Freiheit laffen. Diefe Bedingungen jollten 


1) Storia fiorentina Kap. 8. Die ferrarefiichen Berichte, bei Gap: 
pelli ©. 274—286 enthalten vieles, was in die Lage der Dinge bliden läßt. 
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Mailand und Florenz gewährleiften. Die Orfinen würden 
den Bapft um Berzeihung bitten und unter Garantie der ge 
nannten beiden Staaten zu Gnaden angenommen, alle genom⸗ 
menen Ortſchaften gegenjeitig zurürfgegeben werden. Roberto 
da Sanjeverino wurde aus dem Dienfte der Kirche entlaffen. 
In Florenz feierte man den Friedensſchluß mit Glockengeläute, 
aber Lorenzo de’ Medici war höchſt misvergnügt, nicht über 
den Frieden an ſich, Jondern über den Modus und die Be 
dingungen, worüber !er dem matländiichen Gejandten Harte. 
Worte ſagte. Der Abſchluß tvar ohne jeine Zuziehung erfolgt; 
Sarzana’3 feine Erwähnung gejchehen. Dies war im Grunde 
noch beffer als die urſprüngliche Abficht, denn Cardinal Sforza 
hatte feinem Bruder Lodovico das Schiedsrichteramt im diejer - 
Trage Übertragen zu“laffen jich beitrebt, was aber an dem - 
entjchiedenen Widerſpruch des in Bracciano befindlichen Cap⸗ 
poni Scheiterte!). Die Republik hatte all ihr Gelb für eine 
fremde Sache ausgegeben ?2). Und welcher Friede! Roberto - 
da Sanjeverino hatte fich in diefem elenden Kriege eben nicht 
ala Held gezeigt und durch fein Verhalten fein übermäßiges 
Vertrauen verdient. Die Art wie man ihn behandelte, ftreifte 
aber doch ana Unglaublidde. Der Gonfaloniere der Kirche, 
der noch kurz vorher als einer der höchſten Wirrdenträger bei 
feierlichen Meilen dem Papfte das Wafler reichte, jah ſich 
plöglid) wie ein außer dem Gejete ftehender Bandenführer 
auf Gewalt gegen Gewalt angewiefen. Man hatte ihm an 
gefündigt, er könne gehn wohin ex wolle, und eine von ihm 
gejtellte Forderung wegen angeblich) rüdftändigen Soldes nicht 
anerkannt. Als er nın den Weg nad) der Romagna einschlagen 





1) Binc. Acciaiuoli a. a. ©. ©. 2%. 

2) A. Guidoni, Tlorenz 13. Auguft 1486, bei Cappellia.a. O. 
©. 285. Gian Yacopo Trivulzio an den Herzog von Mailand, aus dem 
Lager bei Bonzano 12. Aug., bi Rog3mini Bd. II. S. 150. Rinuccimi 
Ricordi S. CXLII: „poi per manco male si accetto“. 
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tollte, um das venetianifche Gebiet wieder zu erreichen, ſah 
er fih von den neapolitaniſchen Truppen umftellt. Kampf 
wäre fiherer Ruin geweien. Nichts blieb ihm übrig ala 
feine Schaaren aufzulöfen; Viele entkamen nad) den Marken, 
Andere wurden gefangen, geplündert, erichlagen, wieder Andere 
nahmen Dienft beim Herzog von Galabrien. Mit ettva Hun- 
dert Reitern ſchlug Roberto ſich durch und gelangte nach 
vielen Mühſeligkeiten ala Flüchtling an die venetianiſche 
Grenze, die er nicht. ein Jahr zuvor an der Spibe einer an— 
ſehnlichen Kriegsmacht überichritten Hatte Die Republik 
nahm ihn wieder in ihren Dienft, in welchem ex ſich, der 
Dankbarkeit nicht vergeifend, uneigennühiger zeigte al3 Con— 
dottierenart war. Em Jahr nah dem für ihn verhäng- 
nißvollen Friedensſchluſſe fand er tapfer kämpfend den Tod 
in der Nähe vori Roveredo, in dem Kriege welchen Grenz- 
ftreitigfeiten zwifchen Venedig und Erzherzog Sigmund von 
Oeſtreich-⸗Tirol entzündet Hatten. Die Sanfeveriniiche Ange- 
legenheit verſchwand jedoch vor dem, was in Neapel gefchah. 

Zwei Tage nad dem Abſchluß erfolgte im Caftelnuovo, 
bei der vom Könige veranftalteten Hochzeit Marco Coppola’s, 
Sohnes des Grafen von Sarno, vornehmjten Rathes der Krone, 
mit einer Tochter Antonio Piccolomini's Herzogs von Amalfi, 
Ferrante's Enkelin, die Gefangennehmung des Grafen und 
feiner Angehörigen ſowie Antonello Petrucci's, des andern 
fönigliden Seheimjchreibers , des Grafen von Burello vor— 
maligen Geſandten in Rom und mehrer ihrer Angehörigen 
und Freunde, lauter hochſtehende und einflußreiche Leute. Sie 
hatten mit den aufſtändiſchen Baronen Einverſtändniß gepflo- 
gen und jchon im October de3 vorangegangenen “Jahres hatte 
Lododico il Moro dem Könige Beweife ihrer Schuld ver- 
ſchafft, aber diefer Hatte ſie ficher gemadt und auf den Mo— 
ment de3 Friedensſchluſſes getvartet, das Netz zufammenzuziehn. 
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Erſt vierzehn Tage früher hatte ex den Grafen von Sarno 
„unſern geliebtejten Rath“ genannt. Drei. Monate fpäter 
wurden die Schuldigen zum Tode verurtheilt und ‚hingerirhtet: 
Ihaudernd jah die Stadt die blutigen Glieder des. vom Henker 
geviertheilten Grafen von Garinola, Sohnes Antanello Pe- 
trueci's. Aller Vermögen wurde eingezogen: nicht nur ihre 
Habe im Lande wınde mit Beichlag belegt, jondern Tyerrante 
jandte jogleich einen der oberen Rechnungsbeamten nach Rom, 
Florenz, Genua, Mailand, fi der in den Banken. deponirten 
Summen zu bemächtigen. Eine Million Goldes ſoll in feine 
Hände gelangt jein. Erſchrocken über die. furchtbare Juſtiz, 
gewarnt durch das Geſchick Aquila’3 das alle jeine Freiheiten 
verlor, ohne Vertrauen zu der im Friedensſchluß enthaltenen 
Gewährleiftung von Florenz und Mailand, waren die. Barone 
lange unſchlüſſig, ob fie fich dem Könige anvertrauen jollten. 
Ferrante jelber glaubte nicht daß fies thun würden, Endlich 
fügten fie ſich doch, leifteten Abbitte, veriprachen Treue und 
Gehorſam. „Alle Fürſten und Herren, jchrieb der König am 
17. Februar 1487 an Giovanni Nauclero ?), jeinen Gejandten 
bei Ferdinand dem Katholiſchen, die einft gegen ung. rebellirt 
hatten, befinden ſich jet bei una in Neapel. Sie genießen 
größerer Sicherheit ihrer Perſonen und Beſitzungen, und größerer 
Zufriedenheit und Ruhe als vor dem Kriege, denn fie haben 
ihre Einkünfte wie ehemals, und während wir ung vor ihnen 
jiher willen da ihre Burgen in unjerer Hand find, find fee 
fiher vor und, und Gott jei Dank leben wir miteinander 
ohne Verdacht. Das Bergangene iſt unſerm Gedächtnifſe ent- 
ſchwunden, und wir behandeln fie wie liebe Söhne. Wir 
hoffen es wird von Dauer jein, denn wir find entjchloffen 


1) R. Ferdinandi Instruct. 1. ©. 153. In demfelben Sinne hatte 
der Herzog von Calabrien ſchon am 27. November 1486 vom Lager aus 
an Filippo Strozzi geichrieben. Vita di Filippo Strozzi il vecchio. €. 36. 
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ihnen mit jedem Tage mehr Grund zu geben in diejer Ge- 
finnung auszuharren. So halten wir.alle Theile unſeres 
eiched: in Ruhe umd Frieden.“ Nicht drei Monate fpäter er- 
folgte die Confiscation des Fürſtenthums Salerno, deſſen 
Herr Antonello da Sanſeverino im Auslande war, dann die 
Verhaftung der „wie liebe Söhne” behandelten Barone, die 
einer nach dem andern ſpurlos verſchwanden. 

Von den Verwicklungen welche dieſe Auffaffung der gie 
deng-Stipuilafionen zwiſchen dem Könige und dem. Bapite 
veranlahte, wie von der in Florenz dadurch hervorgerufenen 
Stimmung wird noch die Rede fein. Das Urtheil iiber die 

traumrige Epifode und deren Einfluß auf die Geſchicke Neapels 
ift kaum zweifelhaft. Man darf Yerrante von Aragon nicht 
alles Unrecht: zuſchieben. Ein jo: mächtiger und kriegeriſcher 
wie empdrungsſüchtiger und theilweiſe erblich abgeneigter Adel 
maͤchte das Regieren unmöglich. Bis in des Königs ver— 
trauten · Rath wor der Abfall gedrungen, ja in die eigene 
Familie. Wie gering in dieſer die Eintracht war, zeigt der 
Amſtand daß die Barone hofften und verſuchten, für ihre 
Pläne Don Federigo zu gewinnen, der: ebenfo beliebt war 
wie fein Bruder Alfonſo verhaßt und gefürchtet. In Salerno 
boten fie ihm die Krone an, die er ausſchlug. Ferrante fiegte 
duch Klugheit und Waffenmacht; aber er misbrauchte den 

Sieg dur Lift, Habſucht und. Graufamfeit. Er übertraf an 
- Ahlimmen Mitteln feinen alten Gegner Ludwig XL, aber 
während diejer, der um nichts beijer war, die königliche Ge- 
walt kraͤftigte, ſchoß er fiber das Ziel hinaus und entzog ihr 
den Boden. Andere feiner Zeit find nicht ehrlicher geweſen, 
aber fo grauenvolle Tragödien, wie die welche Neapel in den 
J. 1486 und 1487 ſah, haben fte nicht aufgeführt. Ferrante 
regierte noch fieben Jahre, Außerlih in größerer Ruhe als 
zuvor, reicher, unumſchränkter, ungeftörter, aber jein Scharflinn 
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rettete ihn nicht vor den Gefpenftern, die das Bewußtſein 
begangener Frevel, die Furcht vor neuen Gefahren heraufbe- 
ſchworen. Im conjequenten Anlauf zu despotifcher Gewalt 
und im Intereſſe derjelben decimirte er die alte Ariftofratie. 
Während er fie aber doch nicht in dem Maße vernichten fonnte 
daß diefelbe bei großen politiichen Wechſeln nicht einer der 
Factoren geblieben und die Feindſeligkeit eines großen Theile 
derjelben gegen jein Haus diejem verderblich geworden wäre, 
ſchwächte er die noch in den feudalen Ordnungen beruhenbe 
Kraft des Landes. Das Bolt aber, in dem er eine Stütze zu 
finden hoffte, vermochte er nicht wirklich zu heben, weil fen 
Monopol» und Fivscalſyſtem dafjelbe nicht minder al3 bie 
Auswüchſe de3 Lehnweſens bedritdte, und weil ihm Feine Zeit 
bfieb, eine Umwandlung der öffentlichen Dinge herbeizuführen, 
wie fie ihm möglicherweife vorgeſchwebt hat. Dies Wolf, da3 
alte Unbilde nicht vergeffen hatte, war durch fein Band der 
Anhänglichkeit an den Herrſcher und jeinen Präjumtiverben 
gefnüpft, der mit jehr vermindertem Ruhm militärischer Tüch— 
tigfeit und noch weit mehr gefteigertem Ruf der Treulofigfeit 
und Graujamfeit aus dem Baronenfriege hervorgegangen ivar !). 

Ebenſowie der Friede des %. 1484, hatte auch der von 
1486 den florentiniſchen Wünſchen und Yorderungen in der 
ſarzaneſiſchen Streitfrage feine Rechnung getragen. 

Lorenzo de’ Medici war leidend und verjtimmt. Wieder- 
holt hielt gichtiſches Uebel ihn zu Hauſe feſt, wie im Juli 

1) Camillo Porzio's meiſterhafte Darſtellung: „La Congiura dei 
baroni del Regno di Napoli contra il Re Ferdinando I.“ zuerſt Rom 
1565 gedruct, erhält weientliche Erläuterung und Berichtigung durch da3 
mehrgenannte Regis Ferdinandi Instruetionum Liber, leider immer noch 
im Drucke unvollendet, und durch die beiden Proceſſe gegen die königlichen 
Geheimfchreiber und gegen die Barone, auf Ferrante's Befehl 1487 und 
1488 gedruckt und auch an die fremden Höfe gejandt, wieder abgedruckt 


mit-Anmerkungen von Stani3lao d'Aloe al? Beilage zu jeiner Aus: 
gabe ©. Porzio's, Neapel 1859. 
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1486, oder nöthigte ihn nach dem Bagno a Morba zu gehn, 
wo er im September dejjelben Jahres weilte. Oft war er 
zu Careggi und in der Billa zu Poggio a Cajano, wo er 
Erheiterung und Erholung inmitten der aufregenden Geſchäfte 
juchte,. die. ihn nicht .Iogliegen. Er gab jich feine Mühe jeinen 
Unmuth zu verbergen... Der Eine jeiner Verbündeten com- 
promittirte ihn durch Wortbrüchigkeit und Härte, der Andere 
gefährdete ihn duch .Doppelzüngigfeit und ſelbſtiſche Neben- 
zwecke. Je reichlicher Frreundichaftsverficherungen geſpendet 
wurden, umſo näher lauerte Verrath. In Bezug auf den 
Friedensſchluß und auf Gian Jacopo Trivulzio's Rolle dabei 
ſagte er, Mailands Verfahren ſei eine wahre Schande. Als 
das Einichreiten König Terrante’3 gegen die Barone begann, 
deren Sicherheit Trloxenz und Mailand gewährleiftet, und bald 
offenbar wurde daß es auf deren Bernichtung und Beidhlag- 
nahme ihrer, Beſitzungen abgejehen war, bemerkte ex, die poli- 
tiſchen Bedenken voranftellend, der König werde zu mächtig. 
Gehe das jo fort, jo werde ex Herr in Stalien werden, wobei 
Florenz und Mailand ſchlecht wegkommen würden, da dag 
Vorwalten jeine® Einflujjes wiederholt verderblich geweſen 
jet. Von dem Herzoge von Calabrien müfje man des Schlim- 
meren gewärtig jein, da ex von böjem und gehäßigem Charafter 
ſei, abgejehen davon daß er, ſobald er jeinen Zweck erreicht, 
nit auf Freundſchaft noch auf erwieſene Dienfte achte. 
Lorenzo erkannte, daß er die ſarzaneſiſche Angelegenheit zu 
Ende bringen müſſe, wollte er nicht feine Stellung gefährden. 
In dem Jahre in welchem der Baronenfrieg zu Ende ging, 
war es nicht mehr möglich: das folgende durfte nicht unge— 
nußt vergehn. Don den Bundesgenoffen war jedoch wenig zu 
erwarten. : König Ferrante wußte jehr wohl welche Ver— 
pflichtungen ex gegen Lorenzo und Florenz hatte, und ſprach 
es aus, es Sei löblich Gleiches mit Gleichem zu vergelten, 
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aber, jehte er Hinzu, wo ein Freundſchaftsbund To feft, der 
Wille beiderjeit3 jo eins ſei, müſſe man nicht daR Maß ber- 
Verpflichtung Jondern das des Vermögens anlegen... Und mın 
begannen die gewohnten Berufungen auf Erihöpfung bes 
Schabes, Schwierigkeiten mit dem Papſte, Türkengefahr, die 
auch Bernardo Rucellai, Geſandter in Neapel, zu vernehmen 
befam!). Ferrante jagte zu Lutozzo Naji, einem andern.flo- 
rentiniihen Diplomaten: Lorenzo bat erfahren daß ich, ihn 
und die Stabt in Wahrheit geliebt habe, ich aber habe. feine. 
Liebe zu mir und den Meinigen erprobt. Ohne ihn, wilden - 
ich und fie nicht mehr in diefem Reiche jein. Eine Wohlthat 
welche wir und unjere Nachfommen nie vergeffen werden und 
fünnen, während wir unfere Dankbarkeit gegen ihn und die 
Signorte ſtets an den Tag legen werden. Aber e3 blieb be 
Worten. Denn e8 hatte nicht jehr viel zu bedeuten, wenn 
Ferrante gelegentlich jich herabließ,, der floxentiner Signorie 
zu Tchmeicheln, wie er 3. B. im Herbft 1486. für. deren Ge⸗ 
fandtihaft ein Haus in Neapel anwies, was einft König 
Ladislaus für Venedig gethan, und Trophäen aus dem Kriege 
von 1478 zurückſandte, indem er äußerte, ex wolle nicht daß 
die Erinnerung an vergangenen Hader währe, wo man nur 
gegenjeitiger Freundſchaft gedenken jollte 2). 

Zu Lododico il Moro Hegte Lorenzo noch weit geringeres 
Vertrauen, aber der oberitaliichen Verhältniffe und namentlich 
der Benetianer wegen, lag ihm nod) mehr daran, mit Mailand 
in möglichſtem Einvernehmen zu bleiben. Lodovico war 
eiferfüchtig auf die genauen Beziehungen zwiſchen feinen 
Bundesgenofjen, jodaß Lorenzo, um dieſe Eiferfucht nicht zu 


1) Der König an Xorenzo, Caſtelnuovo zu Neapel 3. Juni 1487. 
Bei Fabroni a. a. O. Bd. II. ©. 275. 

2) Gio. Lanfredini an die Signorie, Neapel 27. Sept. 1486, bei 
Bandini Collectio ete. S. 10. 
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jteigern,; gerne auf das gemeinjame Intereſſe von Florenz und 
Mailand hinwies, den König mit gar, zu mächtig werben zu 
lafſen. Neberdies ftand die ſarzaneſiſche Angelegenheit dem 
Einverftänbnif immer im: Wege. Lodovico dachte ſtets an 
die Wiedetrgewinnung Genua’3, und wünſchte ſich megen einer 
Streitfrage, weldje die Genuejen in fortivährender Spannung 
erhielt, uinfoweniger deren Gentüther abtvendig zu machen, 
da diefelben ſich um Hülfe gegen die Ylorentiner jelbft nad) 
Venedig gewandt hatten. Innocenz VID. hatte Vermittlung 
verfücht, gemäß welcher die Bank von San Giorgio Pietra- 
fanta ‘abtreten, hingegen Sarzana behalten jollte, aber die 
Sache zerichlug fih, e3 heißt wegen Mishelligkeiten zwiſchen 
dem Papit und feiner Baterftadt, doch auch wol, weil die 
öffentliche Meinung in Florenz fi, nach all den Opfern, mit 
einem ſolchen Abkommen keineswegs zufrieden gegeben haben 
würde. Ein geringfügiger Anlaß, die florentinifcherjeit3 ge- 
ſchehene Beſetzung eines kleinen Caſtells jenfeit der Magra, 
reichte hin, es zu bittern Worten zwiſchen Lorenzo und dem 
Sforza kommen zu laſſen. Erſterer hatte im October 1486 
Baccio Ugolini zum Herzog von Calabrien geſandt, und Lo— 
dovico nahm es übel nicht davon benachrichtigt worden zu ſein. 
Mailand und der Herr Lodovico, erwiederte Lorenzo, ſcheinen 
zu vergefſſen, daß dieſe Stadt ſich eine Stadt der Freiheit 
nennt, und daß es übel um fie ftehn würde, wenn fie nicht 
einmal einen Mann in nicht vfficiellem Auftrag an den neapo- 
litaniſchen Prinzen jenden könnte, ohne fi) mit Mailand 
darüber zu benehmen. In Florenz, fuhr er fort, habe man 
nichts dariiber gejagt, al der Herr Lodovico, ohne anzufragen, 
fi mit Venedig verjtändigt habe. Solche Dinge jeien Merf- 
male von Abneigung, und träfe e3 fi) dab Mailand einmal 
der Ylorentiner bedürfte, jo würde es unmöglid) jein das Volk 
zu deſſen Gunften zu jtimmen, wenn man e3 vorher zum 
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äufferften gebracht Hätte. So ftanden dieſe italieniſchen 
Staaten zueinander, die ſich Bundesgenoffen nannten! Dann 
folgten wieder ſchöne Worte und Freundſchaftsbetheuerungen, 
welche den Schein erhielten und inbetreff des Weſens niemand 
täuſchten. Lorenzo muß es zur Ehre nachgeſagt werden, daß 
er ſtets das Mögliche gethan hat, daB wankende ‚Gebäude der 
Eintracht zu ftüßen. 

Als das Aahr 1487 anbrach, var man in Horenz feit 
entichlofien, mit Sarzana und einer Angelegenheit, die gerade: 
zu zur Unehre für bie Republit wurde, em Enbe zu machen. 
Die Genueſen famen aber mit dem Angriff zuvor. Auf einem 
Hügel öftlich von der gedachten Stadt Liegt das Fort Satza⸗ 
nello, von Caſtruccio Caftracane dem tapfern Gibellinenführer 
begonnen, al3 dieſer das luccheſiſche Gebiet bis zur DMiagm 
ausdehnte. Es war eine Bergvefte, die auch heute noch durch 
ihre Gonjtruction Beachtung verdient, und die Tylorentiner 
hatten es jtet3 behauptet. Im März des jebengenannten 
Jahres griff plößlich der Befehlshaber von Sarzana, Gim 
Luigi Fiesco von Lavagna, Sarzanello an, nahm den äußern 
Drt, begann die Beichteßung des Forts. Im genuejtjchen 
Lager diente als Ingenieur ber berühmte jienefiiche Architekt 
Francesco di Giorgio, der fih mit Giuliano da Sangallo 
um das Kriegsbanweſen feiner Zeit wie fern Anderer verdient 
gemacht hat, und gegen Sarzanello ift, jo jcheint es, zuerfl 
das Minenſyſtem von ihm angewandt worden. In Florenz 
erfannte man, daß feine Zeit zu verlieren je. Der Graf von 
Pitigliano, die Herren von Piombino, von Faenza und Mliran- 
dola befehligten die Truppen, zu denen Neapel und Mailand 
färglichen Beiftand jandten. Am 15. April wurden die Be 
lagerer der Forts vollftändig gejchlagen, wobei ihr Anführer 
Dbietto Fiesco in die Hände der Sieger fiel. Aber der Kampf 
um die Stadt zog fi) lange Hin; die Mannſchaft war nicht 
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Helfer als ein Theil der Hauptleute. Im Orte ſtieg die Roth, 
doch hielten die Vertheidiger aus inmitten der Beſtürzung der 
Tag und Nacht bedrängten Einwohner. 

Zu Anfang Juni war Lorenzo nach Piſa gegangen, dem 
Kriegsſchauplatz näher zu ſein. Am 8. war er im Lager und 
beorderte engere Einſchließung. Ein Entſatzverſuch mislang. 
Als am 21. der Sturm beichloffen war, zog die Stadt die 
weiße Fahne auf. Am folgenden Morgen öffneten fidh die 
Shore. Die Bewohner wurden gejchont, die Beſatzung blieb 
kriegsgefangen. Am Borabende des Yohannesfeftes traf Lo- 
renzo in Florenz ein. „Niemals, meldet der ferrareſiſche Ge- 
Tandte, wurde er mit ſolchem Jubel vom Bolfe empfangen, 
das die Wiedergewinnung Sarzana’3 ihm mehr ala Andern 
zuſchreibt“1). Es war nicht Jowol die Bedeutung des Ortes 
an ſich, worauf es ankam: Florenz betrachtete die Wegnahme 
als einen ihm angethanen Schimpf. „Nachdem ihr, ſo lautete 
König Ferrante's Inſtruction?) vom 27. Juli an Antonio 
Speranden den er nah Florenz jandte, die durchlauchtige 
Signorie, die Herren Acht und den exrlauchten Herrn Lorenzo 
in unſerm Namen begrüßt habt, werdet ihr denfelben unjere 
Freude über die Wiedergewinnung Sarzana’3 ausſprechen, 
eine Freude welche wahren und aufrichtigen Freunden bei 
günftigen Anläfen geziemt und einem Berhältniß entjpricht, 
welches den Vortheil und dag Wohl des Einen zum Bortheil 
und Wohl des Andern macht. So erfreuen wir uns über 


1) Die Berichte Guidoni's bei U. Cappelli enthalten eine Menge 
Nachrichten und Andeutungen, aus denen man Lorenzo’3 be? Medici 
Stimmung um die Zeit des Friedensſchluſſes von 1486 und fein Verhält— 
niß zu den Bundesgenoſſen Har erkennt. — Ueber Earzanello: Carlo 
Promis, Storia del forte di Sarzanello, Zurin 1838. Daß auch die 
Florentiner Minen brauchten, jcheint aus Guidoni's Nachricht hervorzu— 
gehn: „sperasi per certe cave fatte... che S. Francesco si 
agquister& fra due di.“ 

2) R. Ferdinandi Instr. L. ©. 245. 

v. Reumont, Lorenzo de’ Medici. II. 21 
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die Beendigung diefer Angelegenheit wie über ein uns jelber 
zutheil gewordene Glüd, und bitten Gott, er möge durch 
sortdauer unferer gegenfeitigen Tyreundichaft uns Beide in 
unſern Intereſſen und unſerm Wohlergehn fördern und vom 
Guten zum Beſſern gelangen laſſen.“ Wie viel von diejen 
Trreundfchaftsbetheuerungen auf Rechnung der einheimijchen 
Verwicklungen kam, mag unerörtert bleiben. 

Lodovico il Moro gab ſich gar feine Mühe feine üble 
Laune zu verbergen und berief ſogleich jeine Truppen aus dem 
floxentiniſchen Lager an der Mngra: zurück; Worüber man he 
Florenz äußerit ungehalten wax; ;‚Rorenzo äußerte, der Herzog 
von Bari glaube nun wol, Genua und das Gaftelletto würden 
ihm übergeben werden. So fam es aber inderthat:: Der Car⸗ 
dinal-Doge Paolo Fregoſo ſah ein, daß es ihm nicht: gelingen 
würde ſich inmitten feiner zahlreichen Gegner zu Halten; 
ſelbſt die Fylorentiner, wozu ſie allerdings Burft zu Haben 
ſchienen, nicht weiter gegen die Rivieren vordrangen, - wordie 
Gegend um den Golf der Spezia nahezu ſchutzlos mar. Mäb- 
rend er mit dem Sforza zu unterhandeln begann, unterhan⸗ 
delte die Partei der Adornen mit Frankreich. Lodovico wur 
jedoch behender ala die Räthe des jungen Königs, und nad 
vielfachen Hinundherzerren endete die Sache damit, daß Genua 
den Herzog von Mailand nochmals al3 Oberheren anerkannte, 
und der Doge mit einem Jahrgehalt abgefunden jein ruhe 
(oje Leben in Rom beichliegen ging. Die ylorentiner aber 
jollten fich nicht lange des Beſitzes von Sarzana zu erfreuen 
haben, da3 jo viel Blut und mehr noch Geld gefoftet hatte. 
Carls VIII. Feldzug gegen Neapel gab Stadt und Veſte in die 
Hände der Franzoſen, welche fie, ala ſchon florentiniſche Truppen 
und Commiſſare zum Behuf der Rückgabe erichienen, an die 
jelbe Bank von San Giorgio verkauften, die jo lange mit der 
Republif um den Beſitz geitritten hatte. 
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Seit re. —* Bon. de. Mebie. keinen. Bmeifel. 
darüber, gelaffen wie ſehr er ſich nach einem ‚guten Einber- 
ftändniß srik; Innocenz VIII. jehnte. : Wir ſahen wie alsbald 
nad. deſſen Wahl die; Umftände ſich günſtig anließen, ſodaß 
die: Floxentiner hoffen durften mit dem Streit um Sarzang 
zu Ende zu kommen. Das Zerwürfniß zwiſchen dem Papft 
und. Neapel war ‚dann, hemmend eingetreten. Floxenz fand 
anf. dei: Königs Seite, zur Kriegserklärung, wax es 
jedoch nicht gekommen, die Anterhandlung mit. dem Papſte 
nie. abgebrochen worden. Lorenzo war jederzeit zu dieſem in 
Beziehung geſtanden. Er war es, der die im Frieden von 
1486 faſt ſchutzlos gebliebenen Orſinen mit Innocenz ver— 
ſöhnte. Oeffentliche wie perſönliche Angelegenheiten lichen 
. ihn auf deſſen Freundſchaft Gewicht legen: Cr erkannte auf 
wie ſchwachen Füßen das italieniiche Bündniß fand und 
welchen Einfluß die Dinge im. Kirchenftaat auf die einhei- 
milden übten. In Tamilienverhältniffen handelte es ſich 
nicht minder um Vermögensfragen, wobei die vortheilhafte 
Berbindung. des älteften Sohnes und der heranmwachfenden 


Töchter in Betracht kam, jondern auch um Förderung des 
21* 
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zweiten Sohnes, welcher nach dem Wunfjche. de3 Waters früh 
die einft feinem. Oheim zugedacdhte Laufbahn betreten Sollte. 
Im Berhalten Lorenzo’3 im Laufe des J. 1487 treten dieje 
verſchiedenen Intereſſen deutlich zu Tage. . ... | 

. Am April 1486 hatte ein angeſehener und waffentin⸗ 
diger Bürger bon Oſimo in der anconitaner Mark, Bocca- 
lino de’ Guzzoni, der eine große Autorität beim Volke ‚ges 
wonnen, den Augenblick der Verlegenheit des Papftes benukt 
um fi unter dem Vorwande einer von der. apoſioliſchen 
Kammer ihm geſchuldeten Summe gewaltſam in den Veſiß 
dieſer gleich vielen päpſtlichen Orten zu Empörungen geneig⸗ 
ten Stadt zu ſetzen). Lodovico il Moro hatte alsbaid ge⸗ 
äußert, wenn der Mann ſich dem Bündniß wider den Papft 
anſchließen wolle, ſo werde man ihm beiſtehen, da die Sache 
gelegen fomme?). Aber Boccalino wollte verſuchen. inmitten 
der herrſchenden Wirren ſich ohne fremden Bejftand au. hal: 
ten, dem er nicht trauen mochte. Als dann jedoch ber. zwi⸗ 
ſchen dem Papſt und Neapel geſchloſſene Friede, der, ihm im 
erften Moment zugute kam, indem viele der zeriprengten 
Kriegsleute Sanfjeverino’3 in jeinen Dienjt übertraten, ihn 
zur Meberzeugung brachte daß er verloren fei, gab ex den im 
Namen des jungen Herzogs von Urbino an ihn gerichteten 
Vorstellungen nad und vertrug fi mit Innocenz ‚VII 
Aber das Abkommen war nicht von Dauer, und da Bocca— 
lino von neuem die Fahne der. Empörung aufpflanzte, wurde 
die Belagerung Oſimo's beſchloſſen. Nun kam Jener auf 


—— — — 


1) Die ausführlichſten Nachrichten über Boccalino de' Guzzoni giebt 
Bernardino Baldi im TI. Buche ber Geſchichte Guidubaldo's von 
Montefeltro, Mailand 1821. VBgl. Ugolini Storia dei conti e duchi 
d’Urbino Bd. I. ©. 49 ff. 

2) An Gian Jacopo Trivulzio, Mailand 2). April 1456, bei Ros: 
mini Bd. IL ©. 158. Ebendaj. die weiteren Schriftſtücke über dieie 
Angelegenheit. 
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den abenteuerlichen Gedanken fich nach Konftantinopel zu 
werden, um Sultan Bajazet zu einem Angriff auf die Mark zu 
bewegen, die et ſodann al? Vaſall des Tüͤrkenreichs verwalten 
würde. Der Bote, ein Neffe Boccalino’8 der diefen Bor- 
ichlag überbringen ſollte, wurde in Lecce verhaftet, und König 
Ferrante, im Beſitz der Briefſchaften, theilte die Sache dem 
vom Baronenkriege Her mit matländifchen Truppen im König— 
reich befindlichen Trivulzio und ben Gefandten von Florenz 
und Mailand mit, wodurch der Bapft von der Sache ver- 
nahm.‘ Man beſchloß in Rom, weiterm Ausbreiten ber 
Rebellion 'zuvorzulommen. Am 2. März 1487 wurbe Gar- 
dinal Giuliano della Rovere zum Legaten für die Mark er- 
nannt !), Giulio Cefare Barano Herr von Camerino ihm als 
Befehlshaber der Truppen beigegeben. Beide zogen gegen 
Oſimo, kamen aber nicht zum Ziel, dern Boccalino hielt den 
Cardinal mit Worten hin, ſodaß der Papſt ſich an Lodovico 
il Moro mit den Geſuch wandte, ihm Trivulgio mit einem 
Theile jeiner Truppen zu leihen. Der Herzog von Bari er- 
füllte den Wunſch und am 8. Mai traf Gian Jacopo in 
Rom, am 31. im Lager vor Oſimo ein. 
| Auch diefer tüchtige Kriegsmann richtete Yängere Zeit 
hindurch nichts aus. Es fehlte an Geld, an Artillerie, an 
Munition. Wegen auöbleibenden Soldes verweigerte ein 
Theil der mailändiichen Truppen den Dienft und verließ das 
Lager; die päpſtliche Mannſchaft war völlig unbrauchbar; 
Boccalino unterhandelte fortwährend mit dem Cardinal und 
mit Francesco Gaddi, welchen Lorenzo de’ Medici, mittelft 
des Biſchofs von Arezzo mit Boccalino in Verbindung ge- 
treten, geſandt hatte, um zu einem Vergleich zu gelangen ?). 


1) Burcard Diarium ©. 88. 
2, Das Mediceifche Archiv, Filza 57, enthält eine Menge Schrift: 
ftüde über die Angelegenheit von Cfimo und Boccalino. 
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Endlich wurde man's in Rom müde. Cardinal La Balue, 
der ſchlimme Intrigant welcher von Glück fügen: konnke, daß 
Ludwig XI. ſich damit begnügt hatte ihn in einen Eiſenkäfig 
au fperren, dem es aber nicht an Fähigkeiten fehlte umd der 
am päpftlichen Hofe Einfluß getwormen 'hatte, wurdẽ! in ber 
zweiten Hälfte Juni mit Geld und neuer Mannſtchaft ge— 
ſandt, Della Rovere abzulöſen. Als er anlangte, "Hatte Tri⸗ 
vulzio durch Befeſtigung einer die Stadt dominireiiden An— 
höhe fernern Widerftand unmöglich gemacht. Am 12: Juli 
erboten ſich die Einwohner zu capituliven. Der florentinifihe 
Abgeſandte vermittelte das Abkommen. Gegen Zahlung von 
achttauſend Ducaten willigte Boccalino ein, bie Stäbt’zu ber- 
laffen und Florenz zu feinem Wohnorte zu wählen.‘ „Seite 
Abend, ſchrieb Trivulzio am 1. Anguft nad Mailand‘; Habe 
ich zweihundert Füher und eine Schwadron Hommesd'armes in 
Ofimo einrücken Yaffen. Morgen früh wird Meſſer Boccalino 
die Stadt verlaffen und jodann der Herr Legat feinen feier- 
lichen Einzug Halten. Die Sache konnte nicht glücklicher 
noch ehrenvoller verlaufen.“ Nicht glüdlicher noch ehren: 
voller! Sechzehn Monate lang Hatte eine gar nicht flarfe 
Stadt in der Rebellion gegen ihren Landesherrn beharrt, und 
nah fünfmonatliher Einichliegung hatte man fid) mit Geld 
und Bardon abgefunden. Für die Bewohner war dies ein 
Glück, aber e3 zeigt wie e3 mit dem Kriegsweſen jtand. 
Boccaling de’ Guzzoni begab ſich nach Florenz, wo er 
ehrenvoll aufgenommen wurde, und wo Lorenzo de’ Medici 
beauftragt war, ihm den größten Theil der ihm bewilligten 
Summe von Wwelder er bei feiner Abreife taufend Ducaten 
erhalten hatte, auszuzahlen. Ohne Schiwierigfeiten ging es 
jedoch dabei nicht zu, und Lorenzo's Briefe an den Gejandten 
in Rom, Giovanni Lanfredini, zeigen, wie ungehalten ex über 
die dortige Verzögerung in der Erfüllung der von ihm 
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gewährleifteten Zujagen war, und wie er dadurch compro— 
auttixt zu werden bejorgte. Da das veriprochene Geld nicht 
anlangte, Boccalino auf Zahlung drang, ftellte Lorenzo ihm 
einjtweilen fünfzehnhundert Ducaten zu und beauftragte den 
Gejandten für die Erledigung der Sache zu jorgen. „Ich glaube 
nicht, jchreibt er diefem ?), daß der Papſt von Natur bögartig 
oder händelſuchend iſt. Wäre er’s aber, was ich nie bemerkt 
babe, ſo jollte er's nicht mir gegemüber fein. Suchet die 
Sade in Ordnung zu bringen, denn ih achte den geringjten 
Flecken der ſich meiner Ehre anheftet, mehr als das Leben 
ober was mir ſonſt auf Erden das theuerſte iſt. Machet 
kein Hehl daraus, daß ich, wenn man auf meine Ehre keine 
Rückſficht nähme, keinen Anſtand nehmen würde, mein 
Misfallen an den Tag zu legen. Ich kann es nicht glauben, 
werde mich aber nach der Erfahrung richten.“ Man ſchien 
in Florenz zu erwarten, Boccalino werde ſich dort ankaufen 
und Bürgerrecht erwerben, wozu man ihm behülflich zu ſein 
dachte, wie ihm denn auch der Eintritt in den Kriegsdienſt 
angeboten ward. Nachdem er aber eine Zeitlang verweilt, 
begab er ſich nach Mailand, wo Lodovico il Moro, der 
den Mann ungern in ſeiner Nähe ſah, ſich ſeiner gewalt— 
ſam entledigte. 

Als Lorenzo dem Papſte dieſen Dienſt erwies, war eine 
Familienverbindung zwiſchen Beiden ſchon eingegangen. Die 
Reihenfolge der politiſchen Ereigniſſe hat uns ſeit den aus 
der Verſchwörung der Pazzi entſprungenen Verwicklungen 
und Kämpfen die Mediceiſche Familie aus den Augen 
| 1) Florenz 18. Auguit 1487. Med. Ar. Filza 57. In einem 
Schreiben vom 24. November, twelches ſich auf den in Rom gefänglich zu: 
rüdgehaltenen und nachmals Hingerichteten Neffen Boccalino’3 bezieht, 
drüdt er ſich noch weit jchärfer aus. ,„Stimo questa cosa..: quanto 


la vita propria, perch@ mi pare mettere una gran parte dello ho- 
nore et fede mia.“ 
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verlieten lafien. Das. Haus in. Bia Larga war miktKfindern 
gefüllt. Neben den drei Söhnen; Piero, Givvanni, Giuliano, 
blühten vier Töchter heran, Lucrezia, Luigia; Mabdalenn;’&on- 
teffing: : Lucrezia, von Allen die älteſte, ww frühe mit:do- 
copy Salviati verlobt worden, als :e8: davauf anfam,:bie: Er⸗ 
innerungen von 1478 zu tilgen. Luigia; dier zweite Tochter, 
war Braut Giovanni's de’ Medici, des jüngern Enkels non 
Coſimo's des Alten Bruder Lorenze.::Yhre Großmuttor: wir 
löngft. nicht mehr als im J. 1487 die Vermäkung der: Aelte⸗ 
ften ftattfand.: Lucrezia Tornabuoni ftarb am Verkündigungs⸗ 
tage 1482.. Zorenzo hat den Berluft der trefflichen Mutter 
ſchwer empfunden. „Meine: Verehrung: für. Eure ‚Erpellem. 
fchreibt er am demfelben Tage. an die Herzogin van: Tyerrara 
Eleonora d'Aragona d'Eſte!); gebietet mire derjakben: das 
ſchmerzliche und niederdrückende Ereigniß zu melden dos mich 
heute betroffen, den Tod meiner theuerften Mutter Mabdorma 
Lucrezia, det mich in eine Betrübniß verſetzt welche: E. E. 
ih vorſtellen kann, da ich nicht blog die Mutter werloren 
habe, fondern meine einzige Zufludt im’ meinen:' vielen 
Sorgen und Bedrängniſſen, die einzige Helferin die mir viele 
Mühen abnahm. Es ift wahr daß man den Willen Gottes 
in Geduld hinnehmen muß, aber ich habe nicht Geifteskraft 
genug im einen Jolchen Fall in Ruhe zu ertragen. Ich bitte 
zu Gott, ex wolle mir etwa mehr Faſſung und Troſt ſen⸗ 
den, und ihrer Seele Frieden und Seligfeit gewähren. ::.&. E., 
welcher: gegentiber ich meinem Schmerz freien Lauf: laffe ;; be- 
greift -in welcher Stimmung und Verfoffung ſich eine: treuer 
Diener befindet ;: ‚der ſich Vaſelben ten viel er: "vermag von 
Herzen empfiehlt.“ 5. J 


1) Cappelli a. a. O. ©. 244. Ebendaß Schrelben bon‘ demſelben 
Tage (25. März 1482) an Herzog Excole. 
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2: Daß: Bovengo de’, Medici: eine Stellung wie die ‚einige 
beider Berathung‘ der Länfttgen  Berhältnifie feiner heran⸗ 
wachſenden Rinder: nm: Betracht ziehen mußte,“ liegt auf der 
Handen Mami erkennt daß er ſich tungelegen:: ſeinließ, die 
politiſchen: Rothwendigkeiten dieſer · Stellung mit. def Zra- 
ditianen der Landesſitte auszugleichen, welche/ ausländiſchen 
Berbindungen: nicht ‚geneigt: wur. Die von ihm geſchloſſene 
Familien Alianz zwiſchen den⸗Medici und: Cybod haf das 
Beſondert, deiße hier gun: eiftenmäle::der- Sohn eines; Papſtes 
geruifferinäßen! anertumut und auf Die. politiſche Schaubühne 
geſtellt wurde ein trauxiger Anfang. einerratrautigen Ver— 
irxung in der Geſchichte des Peipſtthums. In dexr exrſten Hälfte 
des Märg 1487.ging Giovanni, Lanfredini nach Rom, ein 
Ehebündniß zwiſchen Maddalena der dritten Tochter Lorenzo's, 
und Franceschetto Cybo dem: Sahne; Innocenz· VER; einzu⸗ 
Teitend)i Die Werbündeten ;. Neapel. und Mailand, waren 
vor) der: betreffenden ;Unterhasidlung ;bennchrichtigt - worden. 
Namentlich aurf DE Königs Zuftimmung legte Loxenzo um 
jo größern Werth, da rinmal an die Vermälung Franceschetto's 
mit einer Tochter deſſelben gedacht worden war, und veran⸗ 
laßte erſt bar :den jürmlichen Abſchluß in Rom; nachdem er 
Sich: darſelben vergewiſſert hatte, wie ex denn auch nicht eher 
die Sache mit den finrentinifchen: Magiſtraten beſprach, denen 
er ſiezur Begutachtung vortrug., Unſexe Meinung Yon. dem 
evlauchten Lovenzo, ſo heißt es in der pone Fexrante an den 
nad) Rom, Floxenze und: Mailand gehenden Geſandten-Tro⸗ 
jamo; de’. Bottimi; am 1. Mai ertheilten Inſtxuction.?), iſt jo 
feſtbegründet, daß die ganze: Welt: keine Aenderumg bei ums 
zutvegebringen könnte. Wünſchet ihm Glück zu der ‚neuen 


— — — — — — 


1) A. Suidoni.bei Cappelli a; a. O. S. 292. 
2) R. Ferd. Instruct. L. ©, 222; ... : | 
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Verwandtſchaft, die nach unjerer Anfiht ung nicht Weniger 
-als ihm Nuben bringen wird, denn der Einfluß, ben er auf 
den Tapft gewinnt, wird auf die Befeitigung der zwiſchen 
Sr. Heiligkeit und ung obwaltenden Misverftänduifle günftig 
einwirfen, und es thut uns leid nicht früher um die Abſicht 
gewußt zu haben, indem: wir jogleich unjere volle Zuſtim- 
mung gegeben haben würden.“ 

„Gott wende nun Alles zum Guten, ſchrieb Lorenzo an 
den Geſandten der Republik in Neapel), und verleihe ‚mir die 
Gnade daß die Sache zu unferm und Anderer, zum beſondern 
wie zum allgemeinen Bortheil gereiche, Solche Dinge pflegt 
man mehr nad) dem Erfolge ala nach VBermunftregeln zu .be- 
urtbeilen.“ Dann fügt er die ihn ehrenden Worte hinzu: 
„Da der König wünſcht, daß das neue Verhältniß, keinen 
jtörenden Einfluß auf unjer Bündniß übe, jo verfichere ich. 
daß dieje Verſchwägerung mid) nicht zu einem Andern machen 
wird, denn nie war ich auf meine Privatangelegenheiten jo 
vorwiegend und leidenichaftli bedacht, dab ich der öffent: 
lien Ehre oder deſſen, was ſich für einen geraden und red- 
lichen Mann ziemt vergeifen yätte. ch glaube der König 
Hält mih für einen ſolchen, und er kann gewiß ſein, daß, 
wenn der Papſt irgendetwas beabfichtigte was den Frieden 
ftören könnte, ich der Exfte jein wirde ihm Widerjtand zu 
leiſten. Sch weiß, two ich da3 Fundament der Dinge zu 
fuden habe, und welde Schwierigkeiten aus den täglichen 
Borgängen erwachſen, die ſich der Reihe nach Fortipinnen. 
Ich glaube dem Könige meine Ergebenheit mit nicht geringem 
Aufivande von Mühe, Sorgen und Koften beiviejen zu haben, 
und er mag ficher jein, daß ich das Gewiſſe nicht für da: 
Ungewifle opfern werde.“ 
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Franceschetto Eybo hat in der Geſchichte dieſes Pontificats 
keinen glänzenden Namen hinterlaſſen. Er war, ſo nimmt man 
an, im J. 1449 zu Neapel geboren, wo Giambatiſta Cybo, 
damals erſt fiebzehnzährig, bei jenem: Vater Arano veriweilte 
bevor er in den geiftlichen Stand trat, und Hatte, als dieſer 
Papft wurde, eine Schweiter, Teodorina, welche in die genue— 
fiſche Familie Ujodimare Hineinheiratete. Weder Name noch 
Stand der Mutter find bekannt, und von ihm ſelbſt weiß 
man nichts vor der Zeit, in welcher er plötzlich auf ber 
großen Weltbühne erfhien. An äußeren Ehren fehlte e8 ihm 
begreiflicherweile nicht. &r wurbe Gouverneur von Rom umd 
Generaltapttän der Kirche: Leo X. fein Schwager verlieh ihm 
nachmals das Gouvernement: von Spoleto ımd von Kaiſer 
Friedrich erhielt er die Reichsgrafenwürde. Lehen kamen zu 
den Titeln. Aber er war zugleich talentlos und habjüchtig 
und ein leichtfertiger Berichivender, und "während er mit 
jungen: Edelleuten an nächtlichen Unordnungen ‚theilnahm, 
verfpielte er einmal an Cardinal Raffael Riariv vierzehntauſend 
Ducaten. Als der Papft von einem appoplektiſchen Anfall ge- 
troffen jcheinbar hoffnungslos darniederlag, verjuchte er ſich 
des Schatzes zu bemäcdhtigen, was zur Folge hatte daß .die 
Cardinäle ein Inventar deffelben aufnahmen und einen der 
Ihrigen mit der Aufficht betrauten, wobei e3 freilich hieß, 
Franceschetto habe bereits einen Theil nad) Florenz in Sicher— 
heit .zu bringen gewußt. Die Braut war noch jo jung, daß 
die Bermälung aufgefhoben wurde Währenddeſſen ereignete 
fi) manches, was Lorenzo hätte ftußig machen fönnen, wäre 
nicht fein Wunsch, fi) in Rom einen Anhalt zu verichaffen, 
fo dringend, feine Hoffnung den ſchwachen Papſt zu dominiren, 
andrerjeit3 durch die Ereignifje des J. 1487 beſtärkt worden. 

Schon wenige Wochen nad dem Frieden hatte dag Zer— 
würfniß zwilchen der Kirche und Neapel wieder begonnen, 
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als Agila dem Könige unterworfen ward; wobei der papſt 
liche Gouverneur den Tod fand, das vapftiche Banner Heräb- 
geriffen wurde. Die neue gegen die Bardne ausgebrochene 
Verfolgung ſteigerte dann das Misverhältniß. Nun trat des 
Königs Wortbrüchigkeit auch gegen den Papſt ſelber daju. 
So Ferrante wie ſein Sohn ſtellten die Zuſage der Zahlung 
des eigentlichen Lehnzinſes in Abrede. In Bezug auf das 
Beneficialweſen währte die alte Willkür. Innocenz VII. 
ſah ſich und ſeine Autorität offenbar verhöhnt. Im Januar 
1487 traf der Fürſt von Salerno, der ſich aus dem König: 
reihe entfernt hatte ehe das Netz fich auch fiber ihn zufſam⸗ 
menzog, in Rom ein, wo er mit großen Ehren empfangen 
wurde i). Sein Bericht über die Vorgänge goß begreiflicher— 
weiſe Oel ins Feuer. Der Umſtand daß Lodovico il Mord, 
der immer doppeltes Spiel ſpielte, ſich ohne Rückhalt wider 
den König ausſprach mit dem er doch eben wegen der Heirat 
ſeines Neffen Gian Galeazzo unterhandelte, und mit der 
Parteinahme Venedigs für den Papft drohte, trug nicht dazu 
bei, Letztern Ferrante's Verfahren ruhiger ertragen zu lajfen. 
Der König erkannte daß die Lage nicht ungefährlich war. 
Am 1. Mai jandte er Trojang de’ Bottuni al3 außerorbent- 
lichen Botichafter nah Rom, Florenz und Mailand 2). Dieſer 
iollte die damal3 noch in dev Schwebe befindliche Angelegen— 
heit von Oſimo und den dem Papſte dabei geleifteten Dienft 
möglichſt ausbeuten, die Türkengefahr in den WVordergrumd 
ichieben, die finanzielle Verlegenheit mit den fortdauernden 
Rüftungen erklären, Lorenzo de’ Medici und den Herzog von 
Bari um Beiltand im Fall einer Invaſion angehn. Alles 
die war nur Spiegelfechterei. Sollte der Papſt ſich venitent 
zeigen, jo war der Gejandte angewiejen zu erklären, der 


1) Burcard Diarium ©. 87. 
2) R. Ferdinandi Instruct. L. ©. 217 ff. ©. oben ©. 329. 
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Lehnzins/ jet ‚vielmehr. eine. Formalität als. eine Geldleiftung. 
Zu, letzterer krachte fich der König nicht verpflichtet, und. er 
babe. ‚die beim Friedensſchluß ertheilte Zuſage nie ratificirt. 
Die Bedingungen, dieſes Friedens ſeien überdies von ſeinen 
Baronen nicht. erfülſt worden, ‚und ‚nachdem der. Papft. ihn 
einſt in. taufend, Nöthe und Gefahren gebracht, ſei er. nicht 
im geringſten geſonnen, ſeine Kräfte noch mehr zu ſchwächen 
um Abn, zu erhöhen, Bas die Drohung ‚des Herzogs bon 
Bari. mit Benedig. betreffe, ſo ‚möge der Geſandte die Meinung 
der florentiniſchen Signorie und- Lorenzo 8 vernehmen und 
top. ‚möglich. ſchriftliche Zuſage von Hülfeleiſtung zu erlangen 
ſuchen. Das Verhalten der Barone habe neue Maßregeln 
erfordert, Das. Murren darüber ‚befxemde. den ‚König ſehr, 
denn, ‚23. werde nur. dem Papſte und den Venetianern Ober- 
wafler und vielleicht zu. ‚einer Verwirrung Anlaß. geben, ärger 
ala. Die, Frühere, Er verlaſſe ſich völlig auf. Florenz und 
Lorenzo; die ganze Welt würde nicht. vermögen, ſeine Mei— 
nung von dieſem umzuſtimmen. Derſelbe Mann, der den 
Frieden mit dem Papſte geſchloſſen hatte, Gioviano Pontano, 
verfaßte auch, in des Königs Auftrag, dieſe Inſtruction, 
melche Die im Frieden. übernommene Verpflichtung ableugnete. 

Ferrante täuſchte fi uicht-in der Borausjehung, Lorenzo 
de' Medici werde das Mögliche thun, einen neuen Brand au 
verhüten. Aber er irxte ſehr wenn er glaubte, oder zu glauben 
ſich ſtellte, dieſer billige ſein Verfahren. Bon. Sarzana zu= 
rückgekehrt. und endlich dieſer Sorge ohne, äußerte Lorenzo 
ſich rückhaltlos über beide Bundesgenoſſen. Seine Erbitte— 
rung mußte inderthat groß jein, , ‚wenn ex, der eigentliche 
Repräfentant der nationalen Politik Italiens, in ſeiner Freude 
über die Fortſchritte der franzöſiſchen Waffen in Flandern 
gegen König Marimilian ſich zu der Aeußerung hinreißen 
laſſen konnte, er hoffe no, den König. bon Frankreich als 
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Herrn von :ganz Italien zu Fehr +): : „Dies; zeigt; : fügkiier 
fervareitfche: Geſandte Hinzu ,: Avtegroß die. Verſtimmung @8:: 
Madrificenz ft: Gott lenke ſein Herz gum Gntenit,; >;Die 
Verhaftung der Barone, berichtet derſelbe am 11I.Imnlinihei 
nicht blos Dem erlauchten Lorenzo: ſondern dex, guizewi Shah 
ſehr misfallen, und man ſpricht davon : zur. Mnehre des 
Königs.“ Der Anſchluß Genua's an Mailand unb die Bar 
luſte Venedigs im Kampfe gegen Erzherzog: Sigmunde meint 
der Gejandte, winden mol die. Signorie gu äußerſter Behnt⸗ 
jamteit weranlafjen, aber Lorenzo's Neden-.gegen:VBodovico:il 
Moro, den er als den eigentlichen Friedensſtörer exachte, ſeien 
äußerſt heftig. Wenn der Herzog von Bari⸗ in. feiner zwei⸗ 
deutigen Politik fortfahre, werde: nad) Lorenzo's Auſichtadie 
Folge davon ſein, daß der Papſt und Florenz von dem: Könige 
das Gefetz annehmen müßten. Handelten Beide verſtändig 
jo würden fie zuſammengehn wie ihre Väter, und Italien 
nicht in. Gefahr ſtürzen. Lorenzo ſagte, er wollte er könnte 
jich ſechs Dionate lang an einem Orte verbergen, wo ihm don 
italieniiden Dingen nichts zu Ohren fäme. - 

Die zahlreichen während dieſer Zeit von Korenzo . an 
Yanfredini gerichteten Schreiben legen jeine Verſtimmung 
wie jeine Beſorgniß an den Tag. Es fei nöthig, jchrieb er 
am 17. Juli?), daß der Papſt ſich der Haltung Venedigs 
vergeiwillere, unterdeilen aber eine fejte Stellung nehnte, da— 
mit man nicht argwohne, er mefje den Verficherungen des 
Königs, jein Vorgehen gegen die Barone ſei durch deren Ver: 
halten feit dem Frieden veranlaßt, Glauben bei, wodurd er 
allen Boden verlieren würde. Zehn Tage jpäter äußerte er 
fi) mismuthig über die Zweideutigkeit Lodovico Sforza’s, 

1) U. Guidoni Ylor. 7. Juli 1497, bei Cappelli a. a. D. ©. 295. 


2) Med. Arch. Filza 57. Aus diefer und der folgenden Zeit find 
eine Menge Depeichen über dieje Angelegenheit vorhanden. 
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weicher; von. bem neapolitanifchen: Gejandten :gedrängt ,:: zur: 
fehben : Best: an: feinen Bonder den: Kardinal: ur einem dem 
Käfige günftigen Sinne, an jeinen: Agenter:in Rom in Weber: 
eteftinrkuing mit: dew Ppäpftlichen Anſichten ſchreibe. Der 
Zwertk ber. ſcheinbaren Parteinahme des. Sforza fire Fevramte 
dürfte wol ſein/ dieſen zu verhindern fich Venedig: zu wähern, 
wenn et Mtailand und Flovenz ſich gegenüber jähe.:: :&8 
komme abev: ver allem darauf an; daß ſämmtliche italieniſche 
Staaten feſt zum ::PBapfte: hielten und keinen Wankelmuth 
zeigten: ::,Getuiß::roimicht Jeder den Frieden, uber ich glaube, 
feiner wird: zulaffen / daß der Papft beleidigt und erdrückt werde.“ 

Die vom: Konmige umhergefandte Rechtfertigung feines 
Verfahrens überzeugte niemanden. Inder zweiten Hälfte 
des Juli hielt: Innocenz VIII. ein Confilorium über die Bage 
der Ditige in Reupel. Das ganze Cardinalcollegium ſtimmte 
mit ihm überein, daß die Ehre. des. 5. Stuhls ‚nicht. Länger 
zuzufehn 'geftatte:: An den König von Spanien, an Mailand 
und: Florenz, Die: das Abkommen gewährleiftet, ſollte über 
deifen Verlegung geſchrioben werden. Ein Runtius jollte nad 
Neapel gehn, Einſprache zu thun, um, falls die Barone 
neuerdings gefehlt, den ordentlichen Rechtsweg wider diejelben 
unter Betheiligung de3 Papſtes anzutragen. In diefem Sinne 
wurden am 24. Juli die Inſtructionen für Pietro Vicentino 
Biſchof von Ceſena ausgefertigt '). Aber der König behan- 
delte den Nuntius auf die unmwürdigfte Weile). Er ver- 
weigerte ihm Audienz, und ala diefer den Moment erſpähte, 
wo Yerrante auf die Jagd ging, und an der Thüre |tehend 
ihn feine Vorftellungen anzuhören zwang, ward e3 um nichts 
beſſer. Der Nuntius forderte im Namen des Papftes drei 





1) Rainaldi Ann, ecel. zum J. 1487 Doc. X. 
2) Stef. Infeſſura Diarium bei Muratori R. It. Ser. T. III. 
p. 2. ©. 1218. 121°. 
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Dinge: die Entrichtung des Lehnzinſes, die Enthaltung von 
aller unrechtmäßigen Einmiſchung in geiftlicde Angelegen- 
heiten, die Einftellung des Verfahrens gegen die Barome. 
Auf den erften Punkt ertviederte Ferrante, er habe fein Gel, 
da er alles auf den vom Papft gegen ihn begonnenen Krieg 
verwandt habe, jodaß diejer ſich einige Jahre gedulden müſſe. 
Auf den zweiten: die für Beneficien geeigneten Perjonen im 
Reiche fenne er, die Curie aber nicht, und es reiche Hin daß der 
Papſt die vom Könige ernannten bejtätige. Auf den dritten end- 
lich: wie der Papſt die Cardinäle Colonna und Savelli wegen 
Berrath3 nach feinem Ermefjen eingeferfert und befreit, jo 
ftehe e3 dem Könige zu, verrätheriiche Unterthbanen nad) ſei— 
nem Gutdünten zu verhaften und wieder zu entlaffen. Hierauf 
ließ er ins Horn ftoßen und ritt auf die Jagd, ohne. den 
Biſchof auch nur zu grüßen. „Wenn ich, Ichrieb Lorenzo am 
10. Auguft an Lanfredini '!), in den legten Tagen über die .neg- 
politanifche Angelegenheit geſchwiegen habe, jo liegt der Grumd 
nicht in Sinnesänderung, jondern weil ich mich nicht ohne 
Frucht abmühen will. Hegt Se. Heiligkeit Vertrauen zu 
mir, wie ihr mir meldet, fo ift eg meine Pflicht, nur die 
Ehre Sr. H. im Auge zu behalten. Jemehr ich über die 
Sade nachdenke, umjomehr beitärfe ic) mic) in der Anfidt, 
daß der Papit ebenjomwenig dem Könige gegenüber fein Recht 
aufgeben wie mit demſelben Krieg beginnen darf. Das 
Mittel, beide extreme Fälle zu vermeiden, dünkt mich daR 
der Bapft ohne Zögern alle Maßregeln treffe! um jein Recht 
inbetreff der Lehnzfrage zu wahren, andrerjeit3 aber Alles 
vermeide, was einen Waffengang oder das Interdict nad) ſich 
ziehn muß. Zum Kriegführen befinden wir und in fehlechter 
Berfaffung, und die allgemeinen Angelegenheiten Italiens wie 


1) Med. Arch. a. a. ©. 
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die beſondeven des Kirchenſtäats ertragen: feine Erſchütterung. 
Das Interdict ohne Warten gilt wenig, und: deshalb ſcheint 
mir für jetzt hinzureichen, daB die Sache inkacrt bleibe. Letzte— 
res würde aber nicht: der Fall ſein, wenn der Papſt inbetreff 
des Lehnzinſes nachgäbe, ſeies durch Verminderung oder 
Verzicht auf das Geſchuldete, denn in dieſem Moment würde 
es doch nichts fruchten und nur Verluſt ſein. Wenn der 
König :auf dieſe Sache den Werth legt, den er darauf zu 
legen ſcheint, jo würde ſich, falls eine Conceſſion nöthig tft, 
ein geeigneterer Zeitpunkt im päpstlichen Intereſſe finden. 
Ich fürchte nicht im geringiten, daß, um der Aufrechthaltung 
der päpftlichen: Rechte willen, der König zu einer feindjeligen 
Demonftration fchreiten werde Er würde ungerechtfertigt 
daftehn und die Webrigen würden es ihm nicht geftatten. 
Diez iſt -meine Meinung, welche ich nur für den Papſt ſelbſt 
äußere, denn..e8 ift zweckdienlich daß es den Anfchein Habe, 
als Liege ih ihm an fich mit dem Könige zu vertragen. Der 
Herr Lodovico und manche Andere find derſelben Anficht. 
Stimmt der Papft ein, fo muß er fi) danad) richten, mic 
und die Andern nicht in Verlegenheit bringen, jondern Zeit 
und Gelegenheit abwarten.” Die Haltung der DVenetianer 
beftärfte Lorenzo noch mehr in der Anſicht, daß man e3 in 
Rom nit zum Aeußerſten kommen laffen dürfe. „Die vene- 
tianiſche Antwort, ſchrieb er am 81. Auguft, dünkt mich jehr 
vage und dem von Sr. 9. in die Republik geſetzten Vertrauen 
‘wenig entſprechend. Ich glaube es wäre gut, wenn der Papſt 
einige Empfindlichkeit darüber zeigte, ohne indeß die Sache 
geradezu übelzunehmen, namentlid) inbetradyt ihres Krieges 
mit den Teutſchen und der Niederlage wie des Todes des 
Herrn Roberto [Sanfeverino]. Jedenfalls aber müßte ihnen 
die Macht des Königs und die Leichtigkeit der Schädigung 
des Kirchenftaat3 durch denjelben zu Gemüthe gerührt werden, 
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um für Jolden Fall ihre Anficht zu vernehmen, wie aud 
inwieferne man auf fie zählen darf. Es wäre zugleich) eine 
Gelegenheit fie zum Frieden mit den Teutſchen zu ermun- 
tern, denn in Wahrheit trägt es mancherlei ſchlimme Früchte 
wenn fie auf jener Seite zu ſchaffen haben, und mich dünft 
der Papſt thäte jehr wohl daran, die Venetianer zum Trie: 
den zu ermahnen und zu unterjtüßen, damit fie die Freiheit 
ihrer Bewegungen toiedererlangen.“ 

So faßte Lorenzo de’ Medici Nahes wie Ternliegendes 
zugleih in3 Auge. Aber Innocenz VII. war nicht der 
Mann, eine fefte Haltung anzunehmen, fondern ließ jich von 
augenblicklichen Stimmungen beherrihen. Am 3. September 
traf Gian Jacopo Trivulzio, nad) der Beilegung der Ange: 
legenheit von Ofimo vom Papſte mit Ehren überhäuft, auf 
der Rückreiſe nah Mailand in Florenz ein, wo man ihn 
glänzend empfing, Allen voran Piero de’ Medici, die fremden 
Botſchafter und viele vornehme Bürger, und wo er im Kloſter 
von Sta Eroce Jabitieg Mit ihm mar der Cardinal von 
San Pietro in vincola. Lorenzo war in Piſa. Trivulzio 
hatte vom Papſte den Auftrag ihm zu jagen. er vertraue 
ganz auf ihn und werde ji) von ihm leiten laſſen; leite er 
ihn aber jchlecht, jo werde e3 ihrer Beider Ruin fein. Dabet 
war der Bapft in die heftigften Klagen über den König aus: 
gebrochen. Was aber der mailändiſche Krieggmann über 
Innocenz VIII äußerte, war nicht geeignet, das Vertrauen 
der Republif zu ihm zu fräftigen. „Meſſer Gian Jacopo, 
ſchreibt der ferrarejiiche Gejandte, jagt von dem Kleinmuth, 
der Kopflofigkeit und Armfeligfeit des PBapftes mas man nur 
von dem einfältigften Menjchen jagen kann, und fügt Hinzu, 
daß, wenn man ihm nicht Muth einflößt und ihn Yebendig 
erhält, er das Häglichfte Ende nehmen wird.“ Am 6. kam 
die Nachricht in Florenz an, der König habe an das Concil 
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appellirt. Obgleich Innocenz VII. die Berufung für nichtig 
und Ferrante’3 eigenen feinem Vorgänger geleifteten Zuſagen 
zuwiderlaufend erklärte, glaubte man, die Drohung werde ihn 
fopficheu machen !). Hierin täuſchte man ſich dennod). 

Zu Anfang der zweiten Septemberwoche hatte Lorenzo 
fih von Piſa nach dem volterraniichen Hügellande begeben, 
wo er an den gegen da3 untere Erathal ſich herabjenfenden, 
hier noch ſorgſam cultivirten aber im Vergleich mit dem 
Arnothal ſchon ernfteren Höhen ein Beſitzthum Hatte, 
welches im 13. Jahrhundert eine Niederlaffung des Hos— 
pitaliteroxden3 von Altopascio geweſen war und davon den 
Namen Spedaletto trug?). An diefem Orte pflegte Lorenzo 
da3 Waſſer von Morba zu trinken, welches ihm täglich 
durch reitende Boten dahingebracht wurde, denn Speda— 
Yetto lag gejunder wie bequemer für den Verkehr. Hier 
fam am 10. September, als er eben Francesco Valori mit 
Aufträgen nad) Neapel gefandt und ihm empfohlen hatte fich 
in Rom mit Lanfredini zu benehmen, ein päpftlicher Geheim- 
fchreiber zu ihm, der ihn vergebens in Pija aufgejucht hatte, 
Jacopo Gherardi von Wolterra, von Innocenz VII. mit ge- 
heimem Auftrage an ihn und an Lodovico il Moro gejandt?). 


— — — — — 


1) Stefano Taverna an den Herzog von Mailand, Florenz 4. Sept. 
1487, bi RoSmini Bd, II. ©. 188; A. Guidoni, Flor. 6. und 12. Sept. 
bei Gappelli ©. 296. 

2) In Spebaletto, welches nad) Lorenzo's Tode an Maddalena Cybd 
und fpäter an die Yamilie Corfini fam, der es noch gehört, verweilte im 
November 1654 zur See von Spanien fommend der Gardinal de Reb, bevor 
er fi nad) der Ambrogiana bei Empoli zu Großherzog Ferdinand IL 
und don dort nah Rom begab. Er wei daß die Billa, die er 1’Hospi- 
talita nenxt, Lorenzo de’ Medici gehörte, verlegt aber hieher Catilina's 
Schlachtfeld. (Memoires du Card. de Retz. Theil II. Kap. 1. — 
Ausg. von Ehampollion Figeac, 1866, Bd. IV. ©. 246.) 

3) Lettere di Iacopo da Volterra a P, Innocenzo VIII, mit: 
getheilt und erläutert von M. Tabarrini im Arch. stor. Ital., 
Ser. III. Bd. VII. Abth. 2. ©. 3 ff. Jacopo Gherardi war früher im 
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Es handelte fih darum Beide, unter Betheiligung Venedigs, 
in ein förmliches Bündniß gegen König Ferrante zu ziehen. 
Die Aufnahme welche die päpftliden Anträge bei Lorenzo 
fanden, zeigen wie diejer, der ungeachtet der Yreundichaft umd 
Verſchwägerung mit Innocenz VID. von deifen politijchem 
Zact und jeiner Beitändigfeit eine nicht? weniger als glän- 
zende Meinung hatte, fich angelegen fein ließ, die mit jo 
vieler Mühe erlangte Ruhe in Italien nicht wieder auf? 
Spiel zu jeßen. Denn wie immer Yerrante'3 Wortbruch umd 
Gemaltjamfeit ihn erzürnen mochten, de3 Papites Schwäche, 
de3 Sforza Ränkeſucht, Venedigs Ländergier flößten ihm zu 
ernfte Bejorgnifje ein, um ihn nicht zu beftimmen, einem 
neuen Conflict möglihft au dem. Wege zu gehn. Er blieb 
bei den, Lanfredini auseinandergefehten Anfichten, und warnte 
den Papſt jo vor Anwendung geiftlihder Strafmittel wie vor 
jener der Waffengewalt. Der päpitlide Schaf ſei erſchöpft, 
die bewaffnete Macht gering, ein tüchtiger Führer jei nicht 
da, noch itberhaupt leicht zu finden, der König gerüftet, die 
Bewohner des Kirchenſtaats uneinig und keineswegs alle zu: 
frieden. Im Cardinalcollegum herrſchte ebenſowenig Ein- 
trat. Die Verhältniſſe des Papſtes und jeineg Staates 
jeien nicht don der Art daß er fi) in neuen Krieg einlafjen 
dürfe; die Intereſſen aller übrigen italientichen Staaten heiſch— 
ten Ruhe. Wa3 die Ehre betreffe, welche, nach Innocenz' 
Anficht, dem Verhalten des Königs gegenüber auf dem Spiele 
ſtehe, jo dünke ihn, die Ehre eines Papftes könne nie darunter 


Dienjt Card. Ammanati’3 geweien. Die Schriftftüde famen infolge der 
Plünderung Roms 1527 in das Venetianiſche Archiv. Das Mediceijche 
Archiv enthält eine Reihe von Depeichen u. a. über diefe Million. Lorenzo 
ſchreibt aus Spedaletto am 11.—19. Sept., am 21. war er in Florenz, 
am 2. —10. Oct. wieder in Spedaletto. Er ſagt einmal: ich bin Hier, 
meiner Gewohnheit gemäß, um für meine Gefundheit zu forgen. 
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leiden, wenn er jein Recht durch bündige Erklärungen wahre, 
ohne den Frieden Italiens zu ftören. 

Es war Lorenzo’3 Wunſch geweſen, der päpſtliche Un— 
terhändler möchte gar nicht nach Mailand gehn, da er, und 
zwar mit Recht befürchtete, der Sforza werde ſeiner Neigung 
im Trüben zu fiſchen nicht widerſtehn können. Aber dazu 
war Innocenz nicht zu bewegen. Nach mehrmaliger Be— 
ſprechung mit Lorenzo, welchen Jacopo Gherardi ſo von Vol— 
terra wie von einer Familienbeſitzung in dem benachbarten 
Villamagna aus, ohne Aufſehn zu erregen, beſuchte, war der 
Papſt damit einverſtanden, daß Jener feinem Boten Verhal— 
tungsregeln für die Verhandlung mit Lodovico vorſchreiben 
ſollte. Lorenzo ſuchte nun dem Dinge die Spitze abzubrechen, 
indem er vorſchlug, Jacopo ſolle überhaupt keinen Antrag 
ftellen und des Papſtes Geneigtheit zum Bruch gar nicht 
merken laſſen, ſondern nur Lodovico's Anſicht für den Fall 
vernehmen, daß der König Krieg beginne. Wenn dieſer ja 
dem Papſte riethe, ſolches nicht abzuwarten ſondern ſelbſt 
voranzugehn, ſo würde es am rechten Orte ſein, ihn zu fragen, 
wie er es in ſolchem Falle zu halten denke. Erkundige er 
ſich, ob Jacopo mit ihm, Lorenzo, über die Angelegenheit ge— 
ſprochen, ſo möge er zur Antwort geben, er habe an ihn den 
gleichen Auftrag gehabt und den Rath vernommen, der Papſt 
mögı unter Vorbehalt feiner Rechte mit der größten Behut- 
ſamkeit verfahren, itberdies die Antivort des Herrn Lodovico 
al® die de3 verftändigern und beitveitem höherſtehenden 
Mannes einholen. 

Dieje Verhandlungen zogen fich bis zu Ende der erjten 
Octoberwoche hin. Wer jollte glauben, daß mährend der 
Bogen jo ſtraff geipannt war und die Gefahr eines Bruch 
immer näher rüdte, der König, der dem Papfte offen Trotz 
bot und jein Verfahren bei allen befreundeten Höfen durch 
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Geſandtſchaften zu rechtfertigen ſuchte, demfelben Papfte um 
diejelbe Zeit ein Sonderbündniß antragen ließ, welches allm 
Differenzen ein Ziel jegen jollte? Und doch war dem fo, und 
der Bilyof von Carinola war mit ſolchem Vorſchlag in Rom 
erichienen. Der Papſt theilte den Antrag dem florentiniſchen 
Gejandten mit, dem er eine Abjchrift der -Anftruction de 
Biſchofs zuftellte. Lorenzo de’ Medici wußte Thon um die 
Sade, war jedoch inbetreff der Abfichten Innocenz' VID. in 
Zweifel. Bonvorneherein ſprach er, in feiner zur Mittheilung 
an den Papft beftimmten Antwort an Lanfredint !), die Mei- 
nung aus, der König beablichtige nur den Papſt irrezuführen 
und aufzuhalten, unterdeß aber ſelber auf dem eingefchlagenen 
Lege zu verharren, umſomehr als die Anftruction nichts ala 
allgemeine Dinge und Worte enthalte. Zum zweiten könne 
er den Papft von ihm, Lorenzo, zu trennen ſuchen, wohl 
wiſſend daß er über jenen dann nach jenem Gutdünken 
würde jchalten fünnen. Endlich aber fünne es feine Abficht 
jein, fi) zu vergewifjern, ob der Papft in feinen Bejchlikfien 
ftandhaft jei und auf auswärtigen Beistand zähle. „Was 
mid betrifft, fährt ex fort, jo wiſſet ihr daß ich Sr. Heilig: 
feit nie zu etiwas Unmürdigem, oder was den Frieden in 
Italien ftören kann, rathen werde. Wie ich aber noch vor 
furzem unjern Heren durch euch habe warnen laffen, nit 
auf fremden Succur3 zu bauen, jo bin ich jebt der Anficht, 
daß er fih nicht durch, wie mir ſcheint, Redensarten und 
Erbietungen don einem von ihm für verjtändig eracdhteten 
Vorſatz follte abbringen laſſen. Wäre ©. H. der Mteinung, 
ih mit dem Könige zu vertragen, um dieſen Funken, der 
immerhin einen Brand entzünden kann, zu erſticken, fo 
dünkt mich daß es vermittelft eines allgemeinen italieniſchen 


1) Depeſche vom 22. Oct. 1487, bei Desjardins a.a. O. ©. 214. 
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Bündnifjes geſchehen jolltee Bon einem folchen würde ich 
drei Ergebniffe erivarten. Erſtens eine Rechtfertigung des 
Austrags zwiſchen Bapft und König, indem Erfterer die eigene 
Sade dem gemeinfamen Beften und der Ruhe Italiens hintan- 
zuſetzen cheinen würde. Zweitens, größere Sicherheit der 
Bertragstreue des Königs, worauf es, nach den gemachten 
Erfahrungen, dem Papfte anfommen muß. Dritten, Be- 
ftätigung des guten Einvernehmen? mit den übrigen italie- 
niſchen Mächten, namentlich mit Venedig; ein Einvernehmen, 
welches gefährdet wäre, jchlöfle der Papft einfeitig mit dem 
Könige ab.” Die ganze Depefche Liefert den Klaren Beweis, 
wie gering des Schreiberd Vertrauen einerjeit? auf des 
Papjtes Feſtigkeit, andererjeit3 auf Ferrante's Ehrlichkeit ift, 
und wie ſein Wunſch, den allgemeinen Frieden zu erhalten, 
überwiegt. Wenn er den Gejandten erfucht, bei Innocenz VIII., 
an deſſen Hofe ed an Intriguen umd jich kreuzenden Vellei- 
täten nicht fehlte, dahin zu wirken, daß beim Könige nicht 
der Argwohn entitehe, er, Lorenzo, widerrathe ein Abkommen, 
was dann auf fein eignes Verhältniß zu diefem ungünftig 
wirken müßte, jo ift dies nur die Frucht mehr denn einmal 
gemadhter Erfahrung. Daß er des Papſtes Geneigtheit zu 
bewahren juchte, Liegt in der Natur der Dinge „Bei mir, 
Ichreibt er, Tommt e8 vor allem darauf an in die Anſichten 
des 5. Vaters einzugehn. Dies liegt mir vielmehr ob ala 
diejem einen Rath zu ertheilen. Denn ich glaube der Papft 
it mit den Dingen dieſer Welt vertrauter als die vom 
Könige ertheilte Inſtruction anzunehmen ſcheint, und er hat 
nun lange genug regiert um nicht der königlichen Vorſchriften 
zum Berhalten mit ung und Andern zu bedürfen.“ 

Während diefes Hin- und Herverhandelng war Lodovico 
il Doro, der bei demjelben weſentlich in Betracht kam, fehr 
bedenklich erkrankt. Schon im Auguft 1487 war ein Magenübel 
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bei ihm To bejorgnißerregend aufgetreten, daß der Herzog von 
Terrara den Wunſch ausſprach, Lorenzo möchte feinen für 
ſehr geſchickt eradhteten Arzt Piero Leone na) Mailand jen- 
den. Im November verjchlimmerte fich der Zuftand fo, daß 
die Freunde der Sforza den Cardinal Ascanio, den einzigen 
noch lebenden Bruder herbeiriefen, um im Todesfalle an de3 
Moro Stelle zu treten. Am 18. November fam der Gar- 
dinal incognito mit einigen Reitern durch Florenz, }o eilig 
daß er von Poſt zu Poſt Pferde wechlelte. Lorenzo hatte 
nicht immer mit ihm harmonirt, aber er äußerte ex werde 
vorfommendenfall3 ihn unterftüßen und mit ihm und dem 
Papſte Hand in Hand zu gehn ſuchen. Die Gefahr, in 
welcher Lodovico ſchwebte, zog langfam vorüber. Die päpft- 
liche Angelegenheit rücte nicht don der Stelle. Venedig 
drohte mit Krieg gegen Neapel, nachdem e3 mit Erzherzog 
Sigmund Frieden geſchloſſen; Mailand lieg König Ferrante 
wiſſen, er dürfe auf feine Bundeshülfe reinen, wenn er jein 
Verfahren gegen Rom nicht ändere, der König beharrte im 
jeinem Trotz und in den Maßregeln wider die Barone; ber 
Papſt ſuchte Geld zu machen und drohte mit dem Interdict. 
Lorenzo, höchſt misvergnügt über die ganze Lage der Dinge, 
that was er vermochte, Innocenz VII. von äußerſten 
Schritten zurückzuhalten. 


Yo. 


Samilienereigniffe. Vermälungen und Codesfülle, 


Die Vermälung Maddalena’3 de’ Medici mit Frances— 
chetto Cybò fand unterdeſſen jtatt. Als ihre Reife nach Rom 
ſchon halb bejchloffen war, jchrieb Lorenzo an Lanfredini '), 
ohne jich pofitiv über die Sache auszuſprechen: „Die Clarice, 
meine Yrau, hat halbundhalb die Abficht ihre dortigen Ver— 
wandten zu bejuchen, und zugleich den Einfluß der römischen 
Luft zu erproben, da, wie ihr wißt, die hiejige ihr im Winter 
wenig zujagt. Früher habt ihr von dem Wunſch .geiprochen, 
die Maddalena möge dahin fommen. ft dies noch der Fall, 
jo Tönnte fie ihre Mutter bequem begleiten. Diez find bis 
jebt unjere eigenen Projecte, die ihr dem Papfte und dem 
Herrn Francesco mittheilen fünnt. Sind fie damit ein- 
derftanden, jo wird die Sache ftattfinden, fonft nicht.” Am 
4. November 1487 reifte Madonna Clarice mit der Braut 
und ihrem ältejten Sohne nad Rom ab. Lorenzo unterließ 
nit, der aus dem Elternhaufe jcheidenden Tochter Vor— 
fchriften und Ermahnungen mitzugeben, iwie er fie jo wohl 
und verjtändig zu ertheilen wußte. Er erinnerte fie an ihre 
eigene Herkunft und Yamilie, wie an die Stellung die ſie ein- 
zunehmen i im Begriff ftand, an die Rüdfichten die fie beiden 


1) 22. Oct. 1487, bei Desjardind a. a. O. ©. 219. 
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und dem römiſchen Wolfe ſchulde, an die gegen den Papft 
zu dem fie in ein jo nahes Verhältniß trete, an ihre Pflichten 
gegen ihren Gemal, an die Vorſchriften der Ehrbarkeit und 
des Gehorſams wie der Achtung gegen Aeltere und Höher 
ftehende. Der Biſchof von Arezzo befand ſich im Gefolge 
Claricens, welches aus mehren Frauen und zahlreicher Diener 
ſchaft beftand. Bor der Stadt angelangt, fanden fie mit dem 
Bräutigam einige Hausprälaten des Papftes und mehre &e: 
fandte nebft Mitgliedern der florentiniſch-römiſchen Colonie, 
die fie in ihre Mitte nahmen und nad) der Leoftadt führten, 
wo Tranceschetto in einem von feinem Ohm Maurizio eritan- 
denen Haufe wohnte, neben demjenigen in welddem Charlotte 
von Lufignan Königin von Chpern nad langem Eril am 
12. Juni deffelben Jahres geftorben war. Voraus ritt die 
Dienerihaft der Prälaten, die der Gejandten und der 
Medici. Franceschetto Hatte zur Rechten feinen künftigen 
Schwager, zur Linfen Yacopo Salviati, zu dem er im ein 
gleiches Verhältniß treten follte Die Braut ritt zwiſchen 
dem Erzbiſchof von Coſenza und dem Biſchof von Oria, ihre 
Mutter zwiſchen dem matländiihen Gejandten Bijchof von 
Roveredo und dem Bilchof von Bolterra. Prälaten, Rechts: 
gelehrte, rauen u. a. folgten‘). Am Sonntage vor dem 24., 
dern Zage an welchem die venetianischen Botſchafter Sebaftiano 
Baboer und Bernardo Bembo in geheimem Conſiſtorium 
empfangen wurden, gab der Papft Claricen und ihrer Tochter 
im Palaſt ein Gaftmal, an welchem der Bräutigam, der flo: 
rentiniſche Geſandte und mehre Prälaten theilnahmen. Der 
Braut ſchenkte er Gefchmeide im Werth von etwa achttaufend 
Ducaten, Franceschetto ein Kleinod von zimeitaufend 2). Am 
) A. Guidoni bei Cappelli ©. 296. Burcard 6. 95. Du 
Datum ift bei Burcard unrichtig. Ueber die Wohnung der Cybd im 


Borgo: P. Adinolfi, La Portica di S. Pietro, Rom 1859. ©. 110 fi. 
2) U. Guidoni bei Cappelli ©. 297. 
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20. Januar 1483 erfolgte die Unterzeichnung des Ehecon— 
tracts ). Tranceschetto ftand bereit im 39. Lebensjahre, 
die Braut war faum den Mädchenjahren entwachjen, an: 
muthig und zart, ſodaß ein vom Water ihr mitgegebener Be- 
gleiter fie noch immer la Fanciulla nennt. Maddalena's 
Mitgift war dem Anſchein nach nicht groß, viertaujend Du- 
caten theil3 baar theils in Staatsſchuld-Anweiſungen. Aus 
einem Schreiben Lorenzo’3 an Lanfredint ?) ergiebt fi), daß 
bei der Hochzeit auch diefe Summe nicht bereit lag. „Ahr 
wißt wie viele Löcher ich zuzuftopfen habe.” Aber Frances— 
chetto Eybo Fam doch nicht zu kurz. Seit P. Pauls I. 
Zagen war die Grafihaft Anguillara ihren alten Herren 
wegen iviederholter Rebellion genommen und der apoftolifchen 
Kammer zugetheilt worden. Die Angehörigen Everjo’3 von 
Anguillara hatten aber nie zu proteftiren aufgehört, und wir 
jahen wie nad) Sirtus’ IV. Tode Deifebo ſich wieder in die 
Gaftelle ſetzte. Lorenzo fand jih mit den PBrätendenten mit- 
telft einer anſehnlichen Summe ab, und bot die Grafſchaft 
al3 Zugabe zur Mitgift Maddalena’3 den Cybd an, worauf 
Innocenz VII. am 21. Februar 1490 Franceschetto mit An 
guillara belehnte, ohne der Transaction zu erwähnen um bie 
Rechte der Kammer nicht in Zweifel zu ziehen. Schon im 
J. 1487 hatte Franceschetto von Bartolommeo della Rovere 
die römiſchen Caftelle Cerveteri und Sta Severa gefauft 3). 


1) F. Gregorovius, Das Archiv der Notare des Capitolz in Rom 
und das Protocollbuch des Notars Camillus de Beneimbene; Sitzungsberichte 
d. k. b. Akad. d. Will. in München, 1872, ©. 503. 

2) Florenz 8. Auguft 1488, bei Fabroni Bd. II. ©. 312. Bal. 
Bd. I. ©. 405. 

3) Gregorovius a. a. D. [Kauf von Gerveteri 14. Juni 1487.) 
Lorenzo an Lanfredini (1490), bei Fabroni Bd. II. ©. 388. Nibby 
Dintorni di Roma, Rom 1848, Bd. I. ©. 348. 
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Diefe Drte, nad) des Papſtes Tode an die Orſini von Bu 
ciano veräußert, waren nahe daran, zu Anfang von Aleran 
der VI. Regierung einen Krieg zu entzünden, welcher gar 
Stalien in Brand zu fteden drohte! Nicht hierauf beichräntte 
fh die den Cybö infolge der Verſchwägerung mit den Me 
Diet zutheil gewordene Bereicherung. Auch in Toscana gingen 
fie nicht leer aus. Der Palaſt Jacopo's de’ Pazzi gelangte 
an Lorenzo's Eidam, deſſen Nachkommen ihn wie das Bazziide 
Landhaus von Montughi noch lange beiaßen!).. Bon dem 
an die Cybò gelangten Mtediceiihen Grundbefit im Bolter 
raniihen war jchon die Rede. Die beabfichtigte Erwerbung 
des undollendet gebliebenen Palaftes Luca Pitti's Tam hin 
gegen nicht zuſtande. 

Lorenzo de’ Medici, welcher jeine Prachtliebe immer mit 
Nützlichkeitszwecken zu verbinden wußte und von dielem 
Standpunkte aus auch Andere beurtheilte, Hatte von dem 
Schwiegerjohn feine jehr günftige Meinung. „Wie ihr bereits 
früher von mir vernommen habt, Tchrieb er ſchon vor der 
Bermälung, am 4. November 1487, als Franeeschetto fid 
zum Generalcapitän hatte machen laflen, an Lanfredini?), 
dünkt mich, der Herr Francesco ſollte bloßem Rauch nicht nad) 
jagen; Dinge ohne rechtes Maß behagen mir nicht. Ein Haupt: 
mann muß um den Kriegsdienft wiljen und fi) Reputation 
erivorben haben. Ich wünſchte er hätte vielmehr daran 
gedacht, ſich Lebensunterhalt zu verichaffen, und mich wundert 





1) Palajt (nachmals Ouaratefi) und Billa (eine Zeit lang Eatalans 
Balabregue heute Lavaggi) kamen nad) dem Tode von Franceschetto's Sohn 
Lorenzo an deſſen natürlichen Sohn Ottavio, unter Vorbehalt des Nie 
brauchs für Lorenzo’3 Schwefter Caterina verwittiv. Herzogin don Game 
rino. Die Billa gehörte eine Zeitlang Eleonora Cybo Tochter Lorenzo’ 
und Gemalin Gian Luigi Fiesco's Grafen von Lavagna, des Helden der 
Verſchwörung von 1547. 

2) Med. Ar. Filza 57. Die Bulle Innocenz' VIIL ift vom 5. Der. 1487. 
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daß ihm nicht einfällt, daß er am Morgen nah des Papſtes 
Zode der ärmſte Menſch auf diefer Erde jein wird, und ich für 
ihn und feine Frau Jorgen muß. Laßt eud) angelegen jein 
ihm dies klar zu machen, wenn ihr jeht daß er Titeln und 
Eitelfeiten nachrennt; an mir ift e3 frei mit ihm zu reden, 
und ihm dann zu helfen, wie immer er es nehmen mag. Ich 
böre, daß er fih vom Umgang mit leichtjinnigem und 
ſchlechtbeleumundetem Volk ferne Hält und das Spiel meidet. 
Wir müſſen ihm unter die Arme greifen wo und wie wir 
fönnen, und ihm liebevoll vorhalten was ihm ziemt, wenn 
wir unjerer Berpflihtung nachkommen.” Ueberhaupt ging 
nit Alles nad) Lorenzo’ Wunſch. Die Erhebung feines 
Sohnes Giovami zum Gardinalat, ohne Zweifel einer der 
Beweggründe der Tyamilienderbindung, ließ auf fich warten. 
Elarice war leidend, und die häuslichen Verhältnifje bei den 
Cybo ſcheinen florentinischen, namentlich mediceiſchen Begriffen 
wenig entjprochen zu haben. „ch vernehme, ſchreibt Lorenzo 
am 11. April 1488 an Lanfredini !), was ihr mir inbetreff der 
Clarice mittheilt, und es thut mir leid, obſchon ihr Lebel- 
befinden für mich nichts Neues ift. Sch habe ihr von dem 
Grunde Nachricht gegeben, welcher Piero’3 Abreije von hier 
vielleicht etiva3 verzögern wird. Aber fte darf ſich darum nicht 
fümmern falls fie früher hieher zurüdzufehren wünjcht, ob- 
gleih e3 mix lieb wäre wenn fie die Alfonfina Piero's 
Braut] erwartete. Ich wünſche die Maddalena möge mit 
ihr kommen, denn diefe ift noch jehr Kind, das Haus des 
Heren Francesco ift jchlecht eingerichtet, und fie würde über- 
dies Für die Elarice ein ZTroft fein. Aber ich möchte daß 
dies unter vollkommener Zuftimmung und ohne das geringjte 
Misvergnügen Sr. Heiligkeit oder des Herrn Francesco geſchähe, 


9— Med. Arch Filza 59. Vgl. Iſidoro del Lungo, Una lettera 
di Ser Matteo Franco, im Arch. stor. Ital. Serie II. Bd. IX. ©. 32 ff. 
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und würde eine Gnade darin erkennen.“ Und nachdem er 
no auf die wenig gejicherte Stellung des Schwiegerſohns 
zurüdgelommen ift, fügt er Hinzu: „Se. Heiligkeit fchemt 
mir in allen diefen Dingen mit großer Lauheit zu Werk zu 
gehn. Abgefehn von dem Heren Francesco, thut es mir auf 
leid daß meine Tochter ih in ungünftigen Verhältniſſen be 
finden fol, und ich bin in einer Art Verzweiflung diele 
und anderer Umftände wegen, indem ich die dortige Ver- 
ſchleppung und Sorglofigfeit gewahre.“ 

Madonna Clarice blieb in Rom bis zum Mai 1488, 
wo ihr Sohn Piero fie mit Giovanni Tornabuoni abholen 
ging. Aus einem am 2. diejes Monat3 von deren Begleiter 
Angelo Poliziano an Lorenzo gerichteten Briefe?) ergiebt fid, 
daß Piero an gedachtem Tage von Acquapenbente nach Bir 
terbo abreifte, und daß die Reifegejellihaft heiter und guter 
Dinge war, während fie das Maifeſt auch unterwegs mit 
Lied und manderlei Scherzen zu feiern nicht vergaß. Piero's 
Sendung hatte aber noch einen andern Zweck: er Holte die 
eigene Braut ab. Am 16. April Hatte Lorenzo an Lanfredini 
gejhrieben 2): „Mein Piero reift binnen wenigen Tagen, um 
jeine Frau holen zu gehn, und auch um die Clarice zu unter- 
ftüßen. Iſt diefe im Stande zu reifen, jo wird e3 mir fehr 
lieb fein.“ Wie einen fremden Schwiegerſohn, hatte Lorenzo 
ih auch eine fremde Schwiegertochter gewählt, aber in einer 
Tamilie, die mit der feinigen jchon eng verbunden war und 
zur Republif in$mancherlei Beziehungen ftand, während fie 
ich befonderer Gunst des neapolitanischen Herrſcherhauſes er- 
freute. Mfonfina Orfint war Tochter eines Mannes, der bie 
Treue gegen die Aragonejen au) dann bewahrt und erwielen 
hatte, al3 die Seinigen großentheils im feindlichen Lager 





1) Boliziano Prose volgari inedite ©, 74. 
2) Med. Arch. Filza 59. 
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ftanden. Roberto Orfini, eine jüngerer Sohn Garlo’3 von 
welchem die Linie von Bracciano, nachmalige Hauptlinie de3 
mweitverzweigten Gefchlechtes ftammt, hatte fiir König Ferrante 
gegen die Anjou gefämpft, für die Florentiner gegen Barto- 
lommeo Eolleone, und war im %. 1476 in Siena einer Seuche 
erlegen. Zu jeinen Kindern zweiter Ehe, mit Caterina da 
Sanſeverino, gehörte Alfonfina, welche diefen Namen zu Ehren 
der Aragonejen erhielt. Gegen Ende Februar 1487 fand ihre 
Bermälung, mitteljt Stellvertretung, im Caſtelnuovo zu Neapel 
ftatt, in Gegenwart des Königspaares und der übrigen Mit- 
glieder der regierenden Familie. Ferrante legte an diefem 
Tage Yamilientrauer ab, und nad) dem Abendeſſen fand Feſt 
und Ball ftatt. Gentil Virginio Herr von Bracciano, Vetter 
der Braut, vertrat deren nächte Angehörige, Bernardo Ru— 
cellai den Bräutigam. Alfonfina brachte zwölftauſend Du- 
caten mit, welche der Bolfäglaube zu dreißigtaufend fteigerte ). 
Aber es währte noch über ein Jahr, bis Piero fie heimführte. 
Am 22. Mai 1488 follte der Einzug in Florenz ftattfinden. 
Aber die Familie Medici war durch den Tod der ziveiten 
Tochter Luigia in Trauer verjebt, und das junge Baar, ftatt 
nad) der Stadt zu fommen, begab ſich nad) Careggi. Etwa 
zehn Tage ſpäter veranjtaltete Lorenzo zu Ehren der Schivieger- 
tochter und ihres Gefolges ein großes Gaftmal, welchem 
außer den vornehmiten der Stadt auch die fremden Ge— 
fandten beitwohnten 2). 

An Feſten fehlte es überhaupt in Florenz nicht, und das 
Mediceiſche Haus trug nicht wenig zu deren Glanze bei. Mad— 
dalena Eybo war mit Mutter und Bruder und Schwägerin 


— 





1) X. Guiboni bei Kappellia. a. O. ©. 292. Fabroni a. a. O. 
Bd. I. ©. 172, 173, Bd. II. ©. 316. Ueber Roberto Orfini Litta Jam. 
Orfini Taf. 28. | 

2) A. Guidoni bei Gappellia. a. O. ©. 301. 
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angekommen, Franceschetto folgte ihr am 22. Juni. Giorgio 
Santacroce und Girolamo Tuttavilla, jener aus alter römi⸗ 
ſcher Familie, dieſer ein Sohn Cardinal d'Eſtouteville's, br: 
gleiteten ihn mit vielen Anderen. „Wir empfingen ihn, jchrieb 
Lorenzo zwei Tage ſpäter an Lanfredint '), vielmehr bezlid 
als glänzend. Geſtern jtattete er der Signorie Beſuch ab. 
Erideinung, Haltung und Rede haben allgemein gefallen. 
Bis jetzt bin ich) wenig mit ihm allein geweſen. Ich werde 
mic bemühen, des Papſtes Abſichten zu exfüllen; ihr werdet 
mir dann berichten, wie er bei diefem erſten Zuſammentreffen 
mit uns zufrieden if. Sch werde dafür ſorgen, daß er An- 
laß findet öfter zu uns zu kommen.“ Die Florentiner famen 
ihm darin zu. Hülfe Die Anweſenheit feines. Eidams zu 
ehren, wurden zahlreiche Volksbeluſtigungen, mit Schauge⸗ 
pränge verbunden, verantaltet. Seit lange. hatte man jolde 
Pracht von Triumphzügen und impropilirten Gebäuden, Bogen 
und anderen Decorationen, wie fie längſt ‚bei den Florentinem 
Sitte waren, nicht gejehn. Tranceschetto,. welchen da3 Bür- 
gerrecht verliehen worden war, that Alles fich beim Volle 
beliebt zu machen, was ihm gelang. Als er beim Johannes: 
ıefte durch die Straßen 30g, riefen ſelbſt die Kinder &ybo 
und Palle! Bon dem Blake der Signorie bis zum Domplaf 
war ein ſolches Gedränge, daß man die großen Wachskerzen 
und andere Weihgejchenfe nicht nad) dem Baptiſtevium tragen 
fonnte, und wenn die Straßenaufjeher Raum fchaffen wollten, 
rief das Boll, e8 tolle Lorenzo's Eidam, den Sohn des 
Papſtes jehen. Ber dem öffentlichen Gaftmal, das die. Sig 
norie zum Feſte den antvejenden vornehmen Herren und: ben 
fremden Gefandten zu geben pflegte — von letzteren wat, 
neben denen. der befreundeten italieniihen Mächte, noch der 


— — — — 
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türkiſche da — erhielt Tranceschetto den Ehrenplab neben 
dem Gonfaloniere. Giovanni Tornabuoni, Bernardo Rucellai, 
Lorenzo der Sohn Pierfrancesco’3 de! Medici u. A. gaben 
Gaftmale umd Feſte, Lebterer auf feiner Villa von Gaftello, 
welche weſtlich von der Stadt da3 zu präcdtiger Ebene ſich 
ertveiternde Arnothal überblickend am janften Hligelabhange 
lag. Lorenzo ſah Eidam und Tochter täglid. Aber an 
Sorgen aller Art fehlte es diejem nicht inmitten all des Tyeft- 
jubels, deſſen Mittelpunkt jein Haus bildete. Der ſchlimmen 
Dinge in der Romagıra wird alsbald gedacht werden. Häusliche 
Anläſſe zu Verftimmung und banger Spannung traten dazu. 

Lorenzo war leidend und mit Gelchäften überhäuft. 
„Lorenzo, ſchreibt am 26. Juni Ser Piero da Bibiena nad 
Rom an Lanfredini !), ift nad) Monte Paldi (einer Heute 
den Gorfini gehörenden Factorei in der Nähe von San 
Casciano) geritten, um etwas Luft zu ſchöpfen und fich von 
dieſem Wuſt von Gejchäften zu befreien. Seit zwei Monaten 
hatte er die Stadt nicht verlaſſen; Sonnabend denkt er twieder 
hier zu fein.” Wenige Tage vorher hatte der ferrareftiche 
Gejandte gejchrieben, er müſſe nothivendig ins Bad gehn 
aber e3 werde ihm jchiwer fich zu entfernen. . Nicht blos die 
eigene Gejundheit quälte ihn: ſeit längerer Zeit war @larice 
krank. Man Hatte gehofft die heimiſche Luft werde ihr wohl- 
thun, aber ihr Zuftand hatte ſich nit nur nicht gebefjert, 
fondern war jchon vor der Rückkehr aus Rom bedenklich ge- 
worden, und das Innere de Haufes mochte jchlecht zu den 
durch die Anweſenheit zweier jungen Ehepaare veranlaßten 
Feſtlichkeiten paſſen. Die Mutter ertrug den Gedanken nicht, 
fih von der Tochter zu trennen. „Der Herr Francesco, ſchrieb 
Lorenzo am 30. Juni an Lanfredini?), denkt in acht Tagen 

1) Bei Fabroni a. a. O. Bd. 11. ©. 386. 

2) Med. Arch. Filza 57. 
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abzıreifen und, wie ich vernehme, die Maddalena mitzunehmen. 
Ich Habe noch nicht mit ihm darüber geſprochen, -aber-e& 
wäre mit lieb, wenn ihr Sr. Heiligkeit die Sache vortrüget 
und e3 dahin brächtet, daß fie den Reit des Sommers um 
den Herbft bier verweilen kann. Zwei Hauptgründe veran- 
laſſen mich zu diefem Wunſche. Zunächſt der daß Clarke 
ſchwer leidend iſt, ſodaß die Aerzte im Zweifel find, ob das 
Nebel bald einen tödtlichen Ausgang nimmt, oder ob es ſich 
in die Länge zieht und die augenblickliche Gefahr vorübergeht. 
Der zweite Grund ift die dortige ungeſunde Luft, an welche 
die Maddalena nicht gewohnt iſt. Deshalb, und da ich. nu 
nicht "recht dazu gefommen bin meine Tochter zu jehn, bitte 
ih ©. H. mftändigft, mir diefelbe in feiner Güte. noch -an 
- wenige Monate zu laſſen und dem Herrn Francesco in ge 
eigneter Weile zu Ichreiben, ſodaß es nicht ſcheine daß der 
Anlaß von hier aus gekommen iſt.“ 

Lorenzo's Wunſch ging auch in Erfüllung. Am 4. F 
erhielt er von Rom die Nachricht, der Papſt habe beſchloſſen, 
Tranceschetto mit einer Miſſion nad) Berugia zur betrauen 
und dejlen rau einjtweilen in Florenz zu laffen. Wie an- 
genehm letzteres ihm war, begreift fi}: ſerſteres weckte bei 
dem gereiften PBolitifer Bedenken. „Dieje peruginifche Ange 
legenheit, fchrieb er fogleihd an Lanfredini!), dünkt mid) ſehr 
ſchwierig und von der Art daß fie Verlegenheit bereiten kann, 
umjomehr ald der Herr Francesco in ſolchen Dingen Teine 
Uebung und niemanden in jeiner Umgebung hat, dem man 
etwas Wichtiges anvertrauen könnte.“ Nachdem er dann ge- 
meldet, iwie er am Tage zuvor mit dem Schiwiegerjohn zu 
Gareggi geſpeiſt und fie dann die Petraja und andere Orte 
der Umgebung beſucht, Zdie ihm jehr gefallen, fährt ex fort: 


1) Med. Arch. Filza 57. Vgl. unten ©.”380 ff. 
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„Die Maddalena wird. hier bleiben womit der Herr Fran⸗ 
ceseo ganz einverſtanden jcheint. Dex Clarice könnte es nicht 
ſchlimmer gehn als in dieſem Moment, und ich fürchte wir 
werden ſie bald verlieren. Ihr könnt euch vorſtellen welcher 
Troſt die Gegenwart ihrer Tochter für ſie iſt, die mir immer 
als ihr Angapfel (l’occhio del oapo sup) erſchienen iſt. So 
ind Beide Sr. H. ſehr dankbar. Von mir ſelber ſage ich 
nichts, denn ihr wiſſet wie ich meine Kinder liebe, namentlich 
in gegenwärtigem falle.“ 

Am 6. Juli verließ Franceschetto Cybò Florenz. Seiner 
Erlebniſſe in Perugia wird noch gedacht werden. So der 
Zuftand Claricens wie die Maſſe der Geſchäfte aller Art 
hielten Lorenzo in der Stadt, jojehr er des Bades bedurfte. 
Endlich am Morgen de3.21. Juli begab er ſich nad Fyiletta 
im Merjethale. im Sieneſiſchen. Es iſt ein in rings von 
Waldungen umgebenen Thalgrunde gelegenes, aus wenigen 
Häuſern beſtehendes Oertchen, wohin das Waller der nahen 
Schwefelquellen von. Macereto geleitet worden ift, die dort 
auch heutzutage gebraucht werden, einfam und unwirthlich, 
an der von Siena nach Groſſeto und der Maremma führen- 
den Straße Im Sommer 1313 hatte Kaiſer Heinrich der 
Suremburger, ſchon den Tod in fich tragend, ſich dorthin 
bringen lafjen, im 9. 1459 Bapit Pius IL, der die Bäder 
ſeines Heimatlandes wiederholt bejuchte, diefe Quellen gegen 
eingewurzeltes Gichtleiden gebraucht. Kaum war Lorenzo in 
Filetta, jo erreichte ihn die Trauerfunde. In den Nachmittag 
ftunden des 30. Juli jtarb Madonna Clarice. Tages zuvor 
Hatte Ser Piero noch an Lanfredini!) gefchrieben: „Ich 
weiß nicht was ich euch von Madonna Clarice melden fol. 
Kinen oder zivei . Tage lang ift ihr wohler und dann geht’3 
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wieder ſchlecht, ſodaß fie ſich langſam der Auflöfung nähert.” 
Die Aufldfung Tam jedoch weit rajcher'al# man eriiarkik. 
Daß Lorenzo die Stadt verlieh während ihr Juftand' ſchon 
fo bedenklich war, daß er auf die Rachricht von ihrer Wer 
ſchlimmerung nicht heimkehrte, machte doch kinen Abeln'&ht 
druck. „Wenn ihr vernehmet, ſchrieb Ser Piero am 31. fi 
an Lanfredini, daß man Lorenzo tadelt, weil ex beint Tode 
feiner Frau wicht zugegen war, fo entſchuldigt ihn. Leoni 
(der Arzt) hielt e3 für nöthig daß er die Bäder gebräuchen 
ging, und niemand glaubte daß ber Tod fo räſcheintteten 
würde.“ Der ferrareſiſche Gefandte heftätigt, der Rathe der 
Aerzte zufolge ſei fein Verweilen im Bade nothwenbig, und 
alle Freunde hätten ihn gebeten, vot Vollendung“ der Cüt 
nicht zurückzukehren. Am Abende nad ihrem: Hinſcheiden 
wurde Glärice de’ Mebici ohne Pomp: in- Sarı Lorenzo beige⸗ 
ſetzt. Die in Florenz anweſenden Gefandten: begaben ſich' ein 
folgenden- Morgen zu Piero, ihm ihr Beileid zu bezeuͤgen. 
Am 1. Auguſt fanden' die feierlichen Exequien ſtatt, denen 
die ganze Stadt beiwohnte!). Lorenzo's Gemalin war nicht 
vierzig Jahre alt geworden. In ſeinen Aufzeichnungen finden 
ſich keine Bemerkungen über die welche neunzehn Jahre läng 
Glanz und Wechſel des Lebens mit ihm theilte. Fur ie 
Beurtheilung des ehelichen Verhältniſſes find wir auf wenige 
von ihm herrührende Worte früherer Zeit und auf unznläng- 
liche Zeugniffe von Zeitgenofjen angewieſen, die nicht immer 
auf Nebereinftimmung in Anfichten und Neigungen ſchließen 
Iaffen. Der Zwiſt mit einem jo berühmten Manne'wie Boli- 
zian ift dazugefoinmen, bei: Mancheri einer utirichtigen Anficht 
von Madonna Clarice Rauin ju verfihaffen. Aber die Tochter 
der alten römiſchen Baronenfamilie, jung’ und unerfahren in 


1) Fabroni a. a. O. Bd. II. S. 384. A. Guidoni bei Cappelli 
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eine ihr fremde Welt verſetzt, Gattin, ;eined. Mannes. welchen 
nieht eigne Mahl: nit, ihx verband, ‚hat üherall,..ms wir ihr 
begegnen, Tact und. vexſtändigen Sinn bewieſen, und. nhne.fich 
heworzudrängen ihrex. Stellung wie ihrem Gemal Ehre ges 
macht, ihre Rinder: lijebevoll und: Iongjam exgagen. Von ihrex 
Gefinnung und ihrem Verhältniß zu Lorenzo giebt. unter, an« 
derm ein Brief Zaugniß, den, fie während der Trennung des 
3,1478 vpn Cafaggiuolo aus ‚am ‚13, Decembex, qu dieſen 
richtete, zu Gamyiten. eines Dieners des Hauſes, der wegen 
irgendeines. Vergehns entlaſſen worden war). „Erlauchter 
Gemal,. je ſchrieb ſie, Andrea euer Botenträger hat hier ohen 
zwei Tage Jang verweilt und ſich mir dringend empfohlen, 
damit ich ein. gutes: Wort für ihn einlegen: möge, indem ſein 
Bergehen. ihn. tief ſchmerzt. So bitte ich euch denn ihn bei 
euch zu, behalten: oder ihm irgendeine,.andere Stellung zu: ver» 
ſchaffen. Denn, da ‚ex: früher Beweiſe von Treue gegeben hat; 
wüůxrdet, jhr nicht gemäß eurer Natur handeln, :werziehet, ihr 
ihm nicht eine: Pexixrung und trüget ihr Schuld daran daß 
emn quf Ahlimmere, Ahwege gerietha.Daduxch, würdet, ihr 
möglicherweiſe Andexn, bie: euch Treue hewahren, den Muth 
nehmen. Er. hat. ‚eine; Mutter, melche, wije ſie über ſſeine 
Stellung bei::gurh hocherfreut mar, gegenwärtig in gleichem 
Maße betrübt iſt, inbem. ſie beſorgt aß. dieſex Sohn, wenn 
ihr. an, entlafſet, ſchlimm Jahren: und ihr. Kummer ‚bereiten 
waerde. Für feinen, Fehler hat, er ſchon gebüßt durch ‚Trauer 
u ‚Grhande.... denn jeit ihr ihn weggeſandt iſt ex wie außer 
fichgeweſen and. hat keinen füghen ‚Moment mehr gehabt; 
Mich dürfen ‚handelt fich bei, ihm, beſonders um, hen Ehren⸗ 
Punkt, z ing2. ‚aim gutes Zeichen tft. und, guch ⸗bei euch im Be⸗ 
tracht Lommen ſolſte. So , hitte ich euch denn. aufihn Rückſicht 


1). Aus dem Med, Archiv. bei A. Gelbi Lorenzo. de: Maple im 
Arch, stor. Ital. Serie III. Bd. XVIL ©. 41. :. - | 
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zu nehmen, fei e8 um erprobter Treue willen, über aus Mit: 
leid mit ber Mutter, oder weil er gute Geſinnumg kundgiebt, 
oder endlich meiner Verwendung zu Tieb, ſei ed nm daß Ihr 
ihn wieder zu euch nehmet oder fonft für ihn ſorget. 

Ein am Tage nad) Claricens Hinſcheiden an B. Inns⸗ 
cenz VIII. gerichtetes Schreiben?) zeugt von einer Märkte ber 
Empfindung, die man, ben erwähnten Aeufſerungen gegenüber, 
Lorenzo nicht zugetraut Hätte und die twohlthuend "wirkt. 
„Zu oft, Schreibt er, muß ich Eure Heiligkeit mit dei Dingen 
belaſtigen, die das Geſchick mir täglich ſendet und Goties 
Rathſchluß bereitet, gegen welchen kein Widerſtreben hifft, 
und welchen Jeder fich in Geduld und Demuth beugen ünd 
ſeine Fügungen als Ausfluß der Güte und Liebe annehinen 
ſollte. Aber ber eben erfolgte Tod meiner geliebten “und 
ſußen Gefäͤhrtin Clarice ift für mich ni) unzähligen: Grimden 
ein folder Schmerz und Berluft, daß er meine: Geduld und 
Ausdauer in ben Prüfungen und’ Verfolgungen des Schickſalb, 
gegen welche ich mich ſchon abgehärtet erachtete, befiegt hät. 
Meiner freundlichen Lebensgewöhnung und Geſellſchaft be 
raubt, fühle ich daß die Grenze überſchritten iſt, und finde 
feinen Troft und feine Beruhigung meines tiefen Schmerzes. 
Wie ich aber nicht aufhöre Gott den Herrn zu bitten daß er 
mir Frieden verfeihe, fo hoffe ich feft zu feiner Güte, daß er 
biefem Schmerz ein Ziel ſetzen und mit ferner die Prüfungen 
erfparen wolle, die mich feit einiger Zeit heimgeſucht Haben. 
Demüthig und aus Hiefftem Herzen bitte ich E. H., danım 
für mich zu beten, denn’ ich weiß wie dies Gebet mir zugute 
formen wird. Filetta am 31. Juli.“ Am 6. Augıft wor 
Lorenzo wieder in Florenz, von wo er dem Gefandten in 
Rom inbetreff eines Engländers ſchrieb, der zur Erlangung 


| 1) Lettere di Lorenzo il Magnifico als. P. Innocenzo VIII. 
ſherausgeg. von D. Moreni] Flor. 1880. ©. 18. 


Maddalena Eyho’E Rüdtehr nad) Rom. 359 


eines päpftlichen Breves ſich dorthin begab und. ihm, pon der 
Königin Eliſabeth von York beſonders empfohlen worden war. 
Zwei. Tage ſpäter entſchuldigte ex. ſich bei. Lanfredini man 
feines Nichtantwortens :.auf geſchäftliche Tragen }).... 
Gründe kennt ihr. Iſt mein. Geift mit. einem Dinge. * 
beſchaftigt jo taugt er wenig für anberez.” , 

: ; Der. Todesfall veranlaßte Lorenzo für feine Tochter eine 
Geielfhnfterin au. ſuchen, welche fie nach Nom qurückbegleiten 
ſollte. Es ‚mar. eine entfernte Verwandte Die er. dazu erkor, 
Maria de’ Medici, Wittwe Galeazzo Molateita’ 3, „Die Maod- 
dalena, ſchrieb Lorenzo am 8. September. an Sanfredini ®), 
zeift ‚morgen: nach Rom ab. In ihrer Begleitung kommen 
mein. Piero,. und. mein. Ohm Giovanni, die fie bis Acqua⸗ 
pendente fügte. ‚werden, gemäß der. Anordnung des Heren 
Francesco. Zur Gejellſchafterin der Maddalena hohe ich eine 
Mahnung: Maria de’ Mediei gewählt, Wittwe Dep: dem 
Galeazzo Malatefta. und Tochter. der Madonna Giulfe. . 
ft; eine:-jehr, gefittete und „wahrhaft ehrivürdige. Frau vn 
über; funfgig. Jahren, welche, ſeit fie Wittwe geworden, gleirh- 
Sau Aötterlich. gelebt: hat. Sch. glaube der, dert, — 
Mehbalene blieb kei ihrem Gatten in Rom, von ‚wo, ‚fie gm 
1. September des folgenden Jahres ihrem. Vater melbetg, daß 

Te. ‚Matter fühle. Die Tage der jungen. Frau ſcheinen 
Ja feine ‚heiten. geweſen zu ſein. Als jie mit der, Mutter 
nah Rom ging r hatte Lorenzo ihr einen vertrauten, ſeinem 
Franch doſſen. Name in. der Beichiähte der bucheten Poefie 
eine, Stelle bewahrt. & war ihr. Rath mA Pertrauter, ihr 


u Meb eh, Filza 57. DR ! BEZ SEE Zen > EZ Ze N 
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Geſchäftsmann, vielleigt ihr Hauscaplau, und bie: vielat won 
ihm an die mediceiſchen Hausgenoſſen gerichteten: Briefe degen 
einen Antheil und eine Wärme des Gefühle an den:Riag;'hie 
bei einem: fo jovialen Manne doppelt erfreulich iſten Fram⸗ 
ceschetto vernacpläffigte feine. junge Frau, :die ſich auädte 
während er die Nädyte mit: Spiel und Belagen verbrächte 
niemand hatte der fie begleitete, ſich abhärmte um: ihre: Gen. 
jundheit verlor, indem fie des väterlichen Haufes- und: ber ans 
mutbigen Villen der Umgebung von Florenz. gedichte: we 
ihre Kindheit verftrichen. war.!). ...- ... rer ar en 

Wenige Tage: nad) dem Berluft Claricens ereignete ſich 
ein. anderer Todesfall, der: das. Mediceiiche‘ Haus nicht in 
den eigenen Mitgliedern - betreffen, aber- in:jeinen. Machioie«. 
tungen auf Yamilienverhältniffe, die mit den nachmaligen 
politiſchen &reigniffer enge zujammenbingen ‚; nicht: geringen 
Einfluß geübt Hat. Am 19; Auguft ftarb im: Enftel Capuanso 
zu Renpel im Alter von zweiundvierzig Jahren: Ippülitä:Pknrie- 
Herzogin. von Ealabrien 2): Mit ihrem Hinſcheidemn gerriß daß 
Band, welches die Aragonejen und die Sforza zuſammenhielt. 
Man mag fi) dies m jenem Momente nicht klar gemacht 
haben. Nicht nur blieb das Bündniß beſtehn welches die 
Staaten zu einigen ſchien, jondern der Todesfall brachte aud) 
feine Aenderung inbetreff der zwiſchen beiden Familien längſt 
bejchloffenen neuen Verſchwägerung zumege, welche deven In⸗ 
tereffe noch feiter miteinander verfetten zu müſſen ſchien. 
Aber mit der geiftvollen und feingebildeten ran verſchwand 
das :vermittelnde Princip zwiſchen zwei Männern, die. ührem 
Ehrgeiz, ihrer Habjucht, ihrem Hafje jede Rüdjicht wie jedes 
Bedenken zu opfern willens und gewohnt waren, und. einan⸗ 
der jeit dem ferrarefiichen Kriege mit ſteigendem Mistrauen 


1) Del Lungo Lettera di Ser Matteo Franco a.a.D. 
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und Widerwillen betrachteten, ihrem: Bruder and ihrem Gemal. 
Se; länger Kodovicd il Moro's Herrſchaft In Mailand währte, 
umſoweniger empfand’ er: Reigung ſie dem Neffen abzıitreten, 
der, : obgleich :mun neunzehujährig, nur den hetzoglichen Zitel 
führte. Ob die Anklage: rund bat, et habe die Bildung 
des Jünglings in dem Maße vemachläffigt, daß diefer, wol 
von: Kindheit an Ihwächlich, zur Regierung unfähig geworden 
fein follz mag dahingeftellt bleiben. Jedenfalls aber blieb 
Gian ‚Galsayzo den Geſchäften ferne, und wenn Alles im 
Namen des Herzogs von Mailand: ging, jo ging: Alles durch 
den Herzpg: von: Bari." Seit feiner. Frühen Kindheit. war Gian 
Galeazzo mit: jener Muhme: Iſabella verlobt. Oft ſchon 
hatte. Alfonſo von. Calabrien 'auf die Vollziehung der Ehe ge- 
drungen, amd da die Braut das Alter:von achtzehn Jahren 
erreicht :Hatte,. mußte Lodovico dieſem Drängen endlich nach—⸗ 
geben: Mod: war bie: Trauer um die Herzogin nicht vorüber, 
als aur 11. December. Hermes Sforza, Gian Galenz30'3 jüngerer 
Bruder: mit ſechs Guleeven und glänzendem Gefolge im Hafen 
von Neapel: landete‘, : ſeine künftige Schwägerin abzuholen, 
deren Bater ihm entgegen gefahren War und ihn nach dem 
Caſtelnuovo zu: König. und Königin führte. Am 21. deſſelben 
Monats: fteckte Hermes in ſeines Bruders Namen Ifabellen 
den Trauring an. - Die Hoftrauer verhinderte. Feſtlichkeiten. 
Su:begann unter ungunftigen Auſpicien eine Ehe, die michts 
als Leid und Elend au beingen, sewiffermaßen Im. Kerler a 
erden: beftimmt :war.. x 

An Gepzänge: Plit es zaoch zu Anfung veſelben nicht 
seiten Am! 830. December jcheffte: ſich die junge Herzogin 
von: Mailand ein, bi8 zum Molo von Vater-und Großeltern 
und: deren Hofe. begleitet: Mehre vornehme Mtatländer und 
Genuejen hatten Hermes Sforza begleitet, unter ihnen Vita— 
liano Borromeo, Gasparo Bisconti, Ambrofio del Mainp, 
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Giovan Trancesco da Sanſeverino Graf von Cajnzzo RNo⸗ 
bertos Sohn, mit denen nun zehn Galeeren das neapolitani— 
ide Gefolge. aufnahmen, den Herzog und die Herzogin: von 
Melfi, die Gräfin von Terranova, die Grafen ‚von Potenge 
und Gonja u. A. Bei Civitavechia, Piombins, Livorno 
twurde angelegt, . In erfterm Hafen. empfingen die Cardinale 
Sforza, Riario und de Foix mit dem ‚Senator. von Rom;hie 
Braut, in Piombino Jacopo IV, Appiani. In: Livorno ur 
trat Piero de’ Medici von Pier Antonio -Carnefechium 
Aleſſandro Nafi begleitet, feinen Vater der wieder. durch Gicht 
anz Haus gefejlelt war. Die Republif hatte Jacopo Guictiaz⸗ 
dini, Pier Yilippo Bandolfint und Paol' Antonio Soderini 
als Botjchafter zu Bewillkommnung bingefandt, abex-Borenzo’s 
Sohn ftelte durch fein fürſtliches Auftreten Alle it Schatten 
So geſchah ed auch in Mailand, wohin Piero fich: gegen Ende 
Januar 1489 begab, dem feierlichen Einzug Iſabellens md 
der nochmaligen Trauung beizuwohnen, weldhe am Tefte Ma- 
riä Lichtmeſſe ftattfand. Als Piero die mailändiſche Grenze 
erreichte, empfingen ihn mehre Edelleute, die von Lodovico il 
Moro geſandt jeine Begleitung bildeten. Bei der Tramung 
im Dome, welche dur Federigo Sanjeverino, einen andern 
Sohn Roberto’3 und nachmaligen Kardinal vollzogen wurde, 
überftralte Piero Alle, obgleich die Pracht jo groß war, daß, 
wie ein Berichterflatter an Lorenzo ſchrieb, jelbft die Köche m 
Sammt und Seide gingen. Nach der Ceremonie fandte das 
Herzogapaar zu ihm und Lie feinen Anzug holen um ihn 
nochmals zu bewundern. Lodovico erſchöpfte ſich in Aufmerk- 
lamfeiten gegen den Sohn des Mannes, der die Geſchicke von Flo— 
renz in der Hand hielt. „Allen diefen Lombarden, jchreibt Piero 
Alamanni der florentinijche Gejandte am 31. Januar 1489, 
jowie den Gefandten erſcheint es ein Wunder, daß er, jung 
wie er ift, eine jo würdige Haltung hat und über Alles mit 
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ſolcher Gewandtheit redet. Geſtern morgen ſptach bei Herr 
Lodobico eine halbe Stunde lang zu ſeinem Lobe tn Gegen- 
wart ber Geſandten, und wies ihm einen Ehrenplatz am neben 
Meſſer Galeotto von Mirandola; Rodolfo Gonzaga: und 
Annibäle Bentivogli.”  Marmantt wurde nad) der Trauungs- 
rerenronie don dem jungen Herzoge zum Ritter gefchlagen und 
mit einem prächtigen Gewande vun Brocat beſchenkt, worauf 
Galeazzo and Gian Francesco da Sanſeverino ihm die Sporen 
eanſchnallten. Der Glanz: des Feſtes entſprach dem welchen 
ber mailändiſche Hof jet Galeajzo Mies‘ Too w ent⸗ 
wicein n gewohnt war 2) | 

jr y: Größen. :&-Nötar Giadomo! &. 188; Fristank Culehi 


Npptiae. Mediplanens,  Ducam, vgl. Ratti, Della Famiglia Sforza, 
3b. I. S. 54,60. Fabroni a. a. O. Vd. L 6.168, 88.11. ©. 995298. 
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Das Jahr 1488, welches Lorenzo de Mebici Familie. 
fefte. und Familientraner brachte, brachte ihm wie der Republik 
politiſche Verwicklungen, umſo bebenflicher,. weil. die ſchwaächſte 
Seite des Gebietes, die romagnoliſche, dabei in Betxacht kam, 
die Beziehungen. zu den Bundesgenoſſen, namenilich J Mai⸗ 
land, dadurch ſchwer gefährdet wurden. 

Nach Sixtus' IV. Tode Hatte Sirolamo iario ſich in 
ſeinen kleinen Staat zurückgezogen. Mit ſeinen großen poli— 
tiſchen Plänen war es vorderhand zu Ende, und er..mußte 
froh ſein, wenn er, zwiſchen Papſt, Venedig und Florenz ge 
ſtellt, ſeine Territorien behielt, die umſo ſchwächer waren, da 
das Gehiet von Faenza ſie voneinander ſchied. Zu Anfang 
ſeiner Regierung ‚hatte Innocenz VII. ſich ihm jehr.. abge: 
neigt ‚gezeigt, Als Lorenzo de’. Medici. duch, Guidantonio 
Vespucci ‚bei dem Papſte vertraulich den Plan. eines Unter 
nehmens gegen : ihn. zur Sprache bringen ließ, ſchien dieſer 
nichts wider die Sache. ſelber, zu haben, wol aber zu wün⸗ 
ſchen, Andere handeln zu laſſen und perſönlich beiſeite zu 
bleiben. So die Schwierigkeiten, da Girolamo Riario wol 
auf ſeiner Hut war und man Einſchreiten Venedigs fürchteie, 
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wie die Ungewißheit, wer mit den beiden Städten zu be- 
Yehnen fein würde, ließen die Ausführung auffchteben, welche 
dann infolge der jo für den Papft wie für Florenz eingetretenen 
Verwicklungen unterblieb ). Erwägt man, daß in Sixtus' IV. 
letzter Lebenszeit Lorenzo ſich der Vermittlung Girolamo’3 
bediente, um vom Papſte Gnadenbezeugungen fogar Bene- 
ficien für jeinen jungen Sohn zu erlangen ?), jo wirft die 
ganze Intrigue auf ihn fein Kihrftiges Licht. 

Während der vier ſeitdem verfloſſenen Jahre ſcheint der 
SER wonugoctrun beldlichem: Verhälknej Ai den Florentinern 
geblieben zu ſein. Der alte: Grylli wegen der Ereigniſſe von 
1478 und 1479 war aber bei biejen nicht vergeſſen, und eine 
wirtliche Stäße hatte der Graf nur an Lodovico il Moro, 
ſon wegen ber’ Verwandtſchaft, wie wegen ber förtldährenden 

Beiforgniß vor Ausdehnung der flotentinifchen Herrſchaft auf 
det! Nöcheite der Apenninen. Auf engen Kreis beſchränkt, 
laͤſtele er num umſo ſchwerer auf ſeinen Anterthanen. Wenn 
er, an Glanz und Ausgäben gewohnt' als die‘ unetnteßlichen 
Hulfsquellen Ronts ihm zu: Gebote ſtanden, nun auf gleiche 
Weife fortzuleben ſuchte, wobei er feine beiden Städte Yorli 
und Imola durch manche ‚Baitten verſchönerte, während er 
eitie Hr ben kleinen Staat! drückende Militärmacht hielt, fo 
mußte er zur BVeſtreitung der Koſten, zu Abgaben unb Zöllen 
greifen" welche die Abneigung gegen ihn, "die in York von 
vorneherein in der nicht geſchwundenen alten Anhaͤnglichkeit 
un dr Orbelafft Nahrung fand und durch fein roh willkür— 
liches Schalten "and graufame Strafen geſteigert wurde, 
mehrundmẽhr wach erhielt. "Uriter ſolchen Umſtänden war 
eg" keit, daß in einer an Gewaltthaten und Selbſthutfe 


—— 3. Bu 
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gewohnten Provinz eine Verſchwörung ſich bildete, deren 
Haupt Cecco dell’ Orſo, Hauptmann der Wache, wegen räd 
ftändigen Soldes und anderer Anläffe mit dem Grafen ver- 
feindet und jelbft bedroht, ihm zuvorzukommen beichinfien 
haben fol. Am 14. April trat Cecco, von zwei Vertranten 
begleitet, in da3 Gemach Riariv’3, !der feine Gefahr: ahnt 
und unmittelbar darauf, unter den Augen feiner.. eigenen 
Leute, eine nadte und blutige noch zuckende Leiche aus dem 
Fenſter auf die Straße hinabſtürzte.— A 
Im Nu erhob fich der Aufitand. Während das Bol 
unter Freiheitsrufen den Zodten durch die Gaffen. fchleppte, 
fließen die Mörder den Hexbeieilenden Häfcherhauptmann 
nieder, bemächtigten fi der Gemalin und drei Söhne de⸗ 
. Grafen, eilten mit ihrem Anhang zum Caftell), um daflelbe 
in ihre Gewalt zu bringen, Aber der Befehlshaber erklärte 
er werde die Burg nur der Gräfin übergeben, und zwar nicht 
der Gefangenen jondern der Freien. Hier zurückgewieſen, 
vermochten die Häupter der Verſchwörung auch in der Stadt 
felöft nicht zum Ziele zu kommen, da te, ſich vor Verrath 
zu ſichern, Wenige ins Einverjtändniß gezogen hatten. Richt 
Viele Hingen der neuen Herricherfamilie an, Einige waren 
der alten Dynaftie günjtig, die Maſſe wollte die directe 
Herrſchaft der Kirche. Der päpftlicde Gouverneur von Gejena, 
Monfignor Savelli, wurde Herbeigerufen, von der Stadt 
Beſitz zu nehmen. Ohne die Veſte war diefer Beſitz unvoll- 
fommen, und da Unterhandlungen nicht zum Ziele führten, 
benubte Riario's Wittwe die Verwicklung, ſich zur Herrin 
der Lage zu machen. Bon dem Prälaten und den Aufitän- 
diichen gedrängt fich in? Mittel zu legen, veriprach te gegen 
Zufage einer Entihädigung den Gaftellan zur Uebergabe zu 
vermögen wenn man fie mit diefem reden laſſe. Die Söhne, 
die in der Gewalt der Städtifchen zurückblieben, ſollten al3 
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Seifeln dienen. . Das Thor ward ihr geöffnet, aber fie ließ 
das Sforzaſche Banner aufpflanzen. Trotzige Antwort auf 
die. Drohung, die Knaben zu tödten wenn die. Mebergabe 
nicht erfolge, begegnete dem Angriff. Die muthige Frau bes 
vechnete, daß jede Stunde Zögerung zu ihren Gunften fei, 
während die Uneinigleit der Gegner ihre Hoffnung belebte; 
daß man gegen ihre Hülflofen Söhne nicht zum äußerſten 
Tchreiten wilde. . Sie täuſchte Fih nicht. Auf allen Seiten 
jeßte man fich in Bewegung. Vodovico il Moro fehrieb nad 
Florenz, die Republil zum Schub der Rechte der gefährdeten 
Söhne des Riario aufzufordern. Zugleich ließ er, ohne jedoch 
fich mit den Verbündeten darüber zu benehmen, Galeazzo da 
Sanſeverino ‚mit Neiterei und Fußvolk marjchiren, während 
Giovanni Bentivoglio und Galeotto Pico von Mirandola mit 
anjehnliden Schaaren gen Forli zogen. Die Florentiner, 
als fie von den kriegeriſchen Bewegungen vernahmen, jandten 
alsbald einen Theil der Truppen, die fie noch in der Luni— 
giana hielten, unter dem Grafen von Pitigliano und Ranucciv 
Farneſe nad) ihrer romagnoliiden Grenze. In Yorli war 
man rathlos. Die Teinde der Riari Hofften auf thätigen 
Beiftand des Papftes, aber Innocenz VILL, obgleich ex einige 
Mannſchaft von Cefena vorrüden ließ, war entweder nicht 

willen oder nicht im Stande fi in ein Unternehmen zu 
ihren Gunften einzulaflen. 

Auch nad Florenz hatten die Häupter der Bewegung 
ihre Blicke gerichtet, wohl wiſſend welche innerliche Abneigung 
zwiſchen den Medici und den Riari beſtand. Der ferrareſiſche 
Geſandte ſchrieb, man habe hier nichts von der Verſchwörung 
gewußt, aber das Volk freue ſich über das was dem Grafen 
zugeſtoßen ſei, und würde es, des Vergangenen eingedenk, 
gerne ſehn wenn ſeine Familie mit Stumpf und Stiel aus— 
gerottet würde. Ein von den Anſtiftern der That, am vierten 
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Tage nad derjelben an Lorenzo gerichtetes Schreiben erflätt 
die Betveggründe und den Hergang ivie ben’ Entſfchluß der 
Burgerſchaft, keine Einzelherrfihafl mehr zu dulden Tonden 
fich der Kirche zu unterwerfen auf deren 'Beiftand man! vech 
nete. Lorenzo, heißt e8 in biejem Schreiben, müſſe ſich Abk 
ein Creignib freuen, das ihn und bie Republif: von einem 
argliftigen Feinde befreie, das unſchuldige Blut ſeines Ben: 
ders räche, und die Bürger nährten fomit:Hoffnitkg ::anf 
Eräftige Unterftützung von Florenz. Auf Borheriges: Einver⸗ 
ſtändniß deutet über nichts - hin. Lorenzo hatte einen Ver 
trauten, Stefano vorn Caſtrocaro, nah Yorlt geſandt, mid 
diefer ſchilderte die Zuſtände der Städt; daB Verträuen wnf 
florentiniſche Hülfe, die Abficht unter direeter: Herrſchaft ber 
Kirche zit Pleiben). Lorenzo's ſpaätere Aeußeriungen über die 
Angelegenheit machen es Mar‘, daß geräde dieſe entſchiedene 
HZinneigimg der Mehrzahl der Bevölkerung: feiner "Eifer: dieſer 
gegen die Partei der Atari: zu helfen, abkühlen miißte; term 
er überhaupt‘. foljes-"In: Shine -hütte.: Uebrigens - ware der 
Gang der Exeigniſſe vaſcher ala man in Florenz erwürten 
mochte.‘ Ehe die verſchlungenen Fäden der Anträge und 
Unterhandlungen ſich entwirrten, gab das Vorrücken ber mai— 
ländiſchen und bolognefiſchen Truppen den Ausſchlag.: Die 
am: meiſten Compromittirten begaben ſich auf das benachbärte 
florentiniſche Gebiet; und am 29. April: wurde Ottkaviemo 
Rigris, Girolamo's Heiner Sohn, als Herr von :For ib 
Imola proclamirt. Caterina Sforza,' weldje'die Regentſchaft 
übernahm‘: rächte! Mord und Geſahren blutig or Denen de 
fie noch erreichen Tonnter 7 German: 2 
-Diefe: Angelegenheit ſahrie aber fur⸗ lern⸗ eine 
wiclung hetbei, welche deutlich zeigt auf wie !öwägen Füpen 
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einerjeits die Rechtönerhältniffe andererſeits die politijchen 
Beziehungen :ftanden. Im rauhen Apennin, im Thale des 
Sillaro , welcher feine Waller mit denen des Reno, des 
Santerno und vieler andern im Po di Primaro vereint am 
ſüblichen Ende der Sumpfieen von Somachio dem Adriatiichen 
Meere zuführt, nordöftlid von der in die romagnolijche 
Ebne Hinabfteigenden. Heerftraße von Florenz nach Bologna, 
liegt Piancaldoli, heute ein Gebirgsdorf von neunhundert 
Einwohnern, einft ein Caftell wie die Mehrzahl der Orte der 
Grenzftriche. ‚- Streitiger- Jurißdiction zwiſchen Romagna und 
Toscana, Hatte es lange einer Linie der im Apennin mäch— 
tigen Ubaldini gehört, von welcher es an die Republik Florenz 
gefommen war, die aber noch zu Anfang des 15. Jahrhun⸗ 
dert3 Schwierigkeiten und Verdruß mit den Päpſten und 
ihren Regaten wegen diejes Dertchena hatte, Im Kriege des 
J. 1478 Hatte Girolamo Riario fid) deſſelben bemäcdhtigt, und 
e3 war den: Florentinern nicht gelungen ihn zur Herausgabe 
u vermögen. Nun exradhteten fie den Moment gelommen, ſich 
Recht zu verihaffen und den Schimpf zu rächen. Ihre in 
der Rihtung auf Imola zu nad der Romagna ziehenden 
Truppen erhielten Befehl fig Piancaldoli's zu verjichern. 
Darüber gerieth Lodovico il Moro in heftige Aufregung, wol 
nicht ſo jehr des bedeutungsloſen Ortes wegen ala weil er 
axgmwohnte, es möchte der Anfang der Verſuche größerer Er- 
merbungen fein. . Giovan Pietro Bergomino, fein Commiſſar 
bei :den ‚gegen Forli beftimmten Truppen, kam zu ärgerlidden 
Worten mit dem florentinifhen Commiſſar Averardo de’ 
Medici. Man ereiferte fich gegenfeitig jo daß Ercole von 
Eſte ſich ins Mittel legen zu. müflen glaubte. Lorenzo de’ 
Medici zeigte. ſich jedoch nicht. im geringften zum. Nachgeben 
geneigt. Er jagte dem ferrarefiſchen Geſandten, es müßte 
ſchlimm ſtehn, wenn die Republik nicht ihr Eigenthum mit 
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ihren Leuten wieberzuerlangen fuchen dürfte, ohne Zuftimmung 
von Mailand, welches in diejem Augenblick ohne Einver⸗ 
ſtändniß mit Florenz ſeine Truppen gegen Fort geſandt 
habe, während ein ſolches Unternehmen, von anderer Wichtig⸗ 
keit als das von Piancaldoli, nur in Gemeinſchaft mit der 
Republik auszuführen wäre. | — 
Lorenzo's Unterredungen mit dem Geſandten legen an 
den Tag, wie auf allen Seiten nur Uebelwollen und Mis— 
trauen herrſchte. Er vermied es ſich darüber auszuſprechen, 
ob die Republik eine Gebietsvergrößerung auf romagnoliſcher 
Seite beabſichtige, obgleich er aufmerkſam gemacht wurde, daß 
man ſich dadurch in unheilbaren Conflict mit dem Store 
verwideln würde, der die Angelegenheit von Forli wie ſeine 
eigene betrachte und ſeine Ehre dabei auf dem Spiel glaube. 
Er verſprach nur abzuwarten, wie die Dinge ſich entwickeln 
würden. Die meiſte Ausſicht ſchien ihm der Papft zu Haben, 
indem er meinte in Forli könne man fi) den Riari nicht 
mehr fügen. Aber er verhehlte nicht daß eine Dynäften- 
familie, möchten es Riari oder Andere fein, ihm ein’ geringere? 
Uebel erfcheine al3 directe päpftliche Herrichaft, oder gejteigerter 
Einfluß der Sforza, deren Machtvergrößerung indeß immer 
noch minder ſchlimm fein würde al die der Kirche, indem 
fie ſich vielleicht Leichter dazu verftehn würden, Dynaften- 
familien mit romagnoliiden Orten zu belehnen, ala Die 
Kirche welche feit längerer Zeit ihren Baronen mehrundmeht 
abgeneigt fei, und nicht wieder aus der Hand geben werde 
was fie einmal halte. Die Kirche, äußerte er einmal, ſei 
gegenwärtig mehr zu fürchten al3 ſelbſt Venedig, ein Um- 
ftand der ihn wefentlich beivogen habe, dem König Ferrante 
gegen den Papft beizufteyn ‘). So war Lorenzo’3 Anficht zu 
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jener. Zeit, wo ihm Alles daran lag, mit, dem Papit in gutem 

Einperftändniß. ‚zu ſtehn — eine Anſicht, die der negpolita- 
niſche König, ſtets mit ihm. getheilt hat. Piancaldoli wurde 
Don. den Zlorentinern genommen, zwei Tage bevor Forli ſich 
mit den Riaxi vertrug. Wenige Jahre aber nad) Lorenzo's 
de' Medici Tode ereignete ſich das was ihm am meiſten 
widerſtrebte, denn alle kleinen Signorien der Romagna, deren 
Intereſſen vielfach mit jenen der. Republik ‚verknüpft waren, 
nahmen. ein gewaltjames Ende. _ 

‚Die. Berftimmung gegen. Mailand blieb, auch nach Er⸗ 
Tedigung dieſer Streitfrage und nachdem man in Florenz aus 
Rückſicht auf Lodovico il Moro den Mördern Riario's, die 
Sid, dann nach ‚Rom. wandten, Aufnahme verweigert hatte. 
Lorenzo äußerte, wenn ber Herzog bon Bari Billiges ver— 
‚lange, werde man ihm ſtets zu Willen ſein, aber er dürfe 
nicht mit Dingen kommen die der Ehre des Staates zuwider⸗ 
liefen. Er ließ auch den Herzog von Ferrara bitten, ſolche 
Sorderungen nicht zu unterſtützen. Als er um dieſe Zeit, 
gegen. Mitte Mai, ins Bad gegangen ar, erwiederte Pier 
Filippo Pandolfini, ſein damaliger Vertreter in politiſchen 
Geſchäften, auf Lodovico's Drängen inbetreff der Rückgabe 
Piancaldoli's, man möge ihnen nichts Ehrwidriges zumuthen: 
Tlorenz- fei fein Pavia . ober Gremona, too der. Herzog bon 
Mailand befehle. Kaum waren die erſten ſchlimmen Ein- 
drücke verſchwunden, ſo ereignete ſich ein ähnlicher Vorfall, 
der. die Republik noch weit mehr ins Mitleiden zog. Es 
handelte ſich um Faenza, den einzigen den Manfredi noch ge- 
bliebenen Staat, zu welchem Florenz, wie ſchon oben ausge⸗ 
führt worden iſt, im Verhaltniß einer Schutzmacht ſtand. 
. Galeptto Manfredi war mit Francesca Bentivoglio, einer 
der vielen Töchter des Herrn von Bologna vermält, eine 


Heirat, zu welcher Lorenzo de’ ‘Medici weſentlich beigetragen 
24* 
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hatte‘). Untreue des Gatten reizte die leidenjchaftliche Frau 
in dem. Grade, daß fie ihn am 31. Mai 1488 in ihrem Shlaj- 
zimmer durch gedungene Mörder umbringen ließ,.., Darauf 
eilte fie mit ihren beiden Söhnen, beren.ältezer exſt drei 
Jahre. zählte, ins Caſtell und benachrichtigte ihren DBater..von 
dem Borgefallenen. Giovanni Bentivoglio vexlar. nicht einen 
Augenblick. Wit der bei den Wirren von Forll zuſammen⸗ 
gezogenen Mannſchaft jekte er jih in Marſch, während. er 
dem. in gedachter Stadt noch .veriveilenden . mailandiſchen 
Commiſſar Bergoming . die MWeifung. zugehn ließ, ſich mit ihm 
zu vereinigen. Im Anfang ging Alles gut Der Hexx von 
Bologna und die Truppen wurden in Faenza friedlich em- 
pfangen, und es hatte.den Anſchein, ‚daß die Proclamation 
des Kleinen Aſtorre Manfredi Alles ausgleichen werde, als 
irgendein Misverſtändniß unter dem. Volke und den ia bie 
Stadt geftrömten rauhen Bergbeivghnern. des. benachbarten 
Lamonethales einen Auflauf veranlaßte, wobei. der mailãn⸗ 
diſche Commiſſar und über funfzig der Seinen umkamen, 
und Giovanni Bentivoglio mit Mühe ſein Leben rettete. 
Nachdem der ärgſte Tumult ſich gelegt, wurde Aſtorre pro— 
clamirt, unter dem Schuß der Republik Florenz, an deren 
Commiſſar Antonio Boscoli die Verftändigeren fich alsbald 
nit dem Geſuch um Vermittlung und Beiltand gewandt hatten. 

In Florenz verurjachten die Nachrichten aus Tyaenza. 
große Aufregung. Man argwohnte daß bei dem ganzen 
Vorfall mailändiihe und bologneſiſche Intriguen im Spiele 
jeien, und beſchloß jogleicd den von den Faentinern ange- 
rufenen Schuß jo der Stadt wie dem jungen: Dtanfredi zu 
gewähren und Truppen zu ſenden. Maßregeln, die man in 


Schreiben Lorenzo's an Giovanni Bentivoglio, Cafaggiuolo 1. Juli 
1481, bei X. Cappellia.a. O. ©. 242. Galeotto Manfredi war bei 
ihm auf der Billa gemejen und dort war die Sache abgemacht worden. 
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Betiacht besten. Schutzverhaͤltniffes billig nicht verübeln 
konute Faenza wurde beſetzt der gefatigene Beutiboglio 
nach Modigkinng; dem benachbarten Hauptort der toscaniſchen 
Romakira gebracht Madbnna Frantesca nach Bologna iu 
ihrer Muitkr geſandke bine aus Faentinern ünd Betwohnern 
des Lauivnethales gebildete Regentſchaft eingejeßt. Den veiiti⸗ 
voglio ber: es Ubrigens nur ‘ben Florentinern zu danken hätte, 
wenn er durch” das Bergvolk ungefährbet blieb, důnktees 
Bert baß min ihn hit auf Hotentitdichem Gehbiete in Ver— 
wehren hielt/ umdſo Lodovico Sforza wie König Ferrante 
und Excole! don Efte verwandten ſich“ für ſeine Beifteiung 
während 'fethe "Gattin ‘Alles’ mit Klagen erflillte ind’ bolog⸗ 
nefiſcheß Kriegsvolk fich an der Grenze ſammelte, die ‚Stadt 
Bologitd eine‘ Bolſchaft nach⸗ Florenz fandte. per‘ Lorenzo 
de Medicĩ welcher wußtr daß die Grenzen hinlanglich 
geſicher "täten; erwiederke BB’ die Dinge in. daenza geotb- 
ner fein, müpfe Meffer‘ Givvanni Th gedulben. 


313⸗ 


zu Ben, wo FE ah an "Die" geſchah am 
14: mil Lorenzbanßerte ſich vllig befriedigt über bie 
Unterredüng mit“ Gibvanniund festen” an’ eine Wiederher⸗ 
ſtellunt de‘ frühern guten Einverhehmens zu' glaiben Als 
aber'"einide” Zeit barauf bet! Herr vbn Bolbgna die Ein— 
willigung zur! Rückkehr ſeiner Töchter nad)‘ Faenßza zu erlan⸗ 
get ſuchte gleich die Hand einer andern Tochter Fir 
Giuliand be Meditn Anbbt, würde Beides’ entſchieben abgelehnt, 
was Feneit jo erzüricke; daß hrati in Florenz Lörenzo's Aufent— 
halt zu Roggio a Cajano nicht für ungefährdet hielt indem 
die Billm; ainem Handſtreich von bolognefiſcher Seite blos— 
geftellt ſei. Inderthat war er nicht ruhig, ſoſehr er ſich 
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bemühte es zu verbergen. Als Giovanni Bentivoglis ſich 
nachmals mit der Bitte an ihn wandte, für Madonna Fün- 
ceöca ‚die päpftliche Abſolution zu erlangen‘, damit, fie ſich 
wiederverheiraten oder ins Klofter gehn. kynne erfüllte“ er 
dieje Bitte, in der Hoffnung ſich diefen wieder zu befreunben, 
und. ein von ihm an Innocenz VIII gerichtete Schieiben ), 
in welchem er diefen an die.von ihm. an ben Tag gelegte 
Bereitwilligkeit erinnert, beweiſt daß er ſich die Sache ange⸗ 
legen ſein ließ. Es ſeien Gnadenbezeugungen, age ei er, bie er 
mit aller Inbrunſt zu erbitten pflege, 

Mit Caterina Riario Sforza ftellte ſich Sal ein gutes 
Verhältnig Her, und Lorenzo war nicht nur bemüht, An⸗ 
ſchläge der Ordelaffi und ihrer Partei gegen ſie zu hinler⸗ 
treiben, ſondern auch eine Verlobung zwiſchen ihrer Tochler 
und dem jungen Manfredi zuſtande zu bringen, welchen die 
Republik ganz als ihr Mündel betrachtete und behandelte J. 
Die Zuſtände in der Romagna und namentlich in Faenza 
waren ſo ſchlimm, die Unſicherheit infolge der zwiſchen 
Familien und Perſonen herrſchenden Feindſchaft und blutigen 
Vendetten ſo arg und durch die politiſchen Wirren ſo ge— 
ſteigert, die Verſuche von Friedensſchließung und Verſöhnung, 
wie ſie gerade damals, nach dem Vorgange Sanct Bernhar⸗ 
dins von Siena und Anderer vor wie nach ihm, von kirch⸗ 
licher Seite ſtattfanden, ſo unvermögend dauernde Ruhe zu 
ſichern, daß der florentiniſche Einfluß in. dieſen kleinen 
Staaten doppelt noththat, als beſänftigendes Element für das 
ſchwer zu bändigende Volk, als Rückhalt für die Regierenden. 


1) Florenz 26. März 1489. Bei Moreni Lettere et. ©. 21. 

2) Schreiben Piero Naſi's und Dionigi Pucci's, bei Fabroni 
Bd. II. ©. 325—328. Auf dies Project bezieht ſich ein Schreiben Gio. 
Bentivogli's an Lorenzo vom 7. Sept. 1489, Med, Arch. und ein anderes 
Gaterina’3 Riario Sforza vom 21. Yan. 1490, ebdſ. Tieje bittet um ent: 
jchiednen Bejcheid „cum un bel si o cum bel non“, 
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Lorenzo war es, der die Intereſſen Aſtorre Manfredi' 8 
ſchützte als Gotigusla, Heimat und Graſſchaft der Sforza, 
ſein kleines Gebiet auf Koſten Faenza’ 3 zu erweitern ſtrebte. 
Zu Ende des J. 1489 verſuchte Giovanni Ventivoglio noch⸗ 
mal, die Rückkehr ‚feiner Tochter nad) gedachter Stadt zu 
erlangen. „Ich habe, ſchrieb er an Lorenzo), eine ſolche 
Rückkehr nie erſtrebt noch erſtrebe ich fie heute ohne Zuftim- 
mung Eurer Magnificenz, indem ich in dieſer Sache wie in 
allen meinen Angelegenheiten nur näch eiitem wohlwollenden 
und weiſen Rathe verfahren wi, wie e3 ſich für unſere alte 
Freundſchaft und Brüderſchaft ziemt.“ Die Ruckkehr Fran⸗ 
cesca's und die nebernahme der Führung ihres’ Sohnes, 
meint er, werde das einzige Mittel ſein, der herrſchenden 
Verwirrung ein Ziel zu ſetzen, aber. er werde nichts ohne 
Lorenzo thun. 

Dieſe romagnoliſchen Wirren waren die letzten in denen, 
zu Lbzeilen Lorenzo's de’ Medici, politiſches wie militäri- 
ſches Eingreifen | in bie Angelegenheiten von Nachbarſtaaten 
in einer Weiſe ſtattfand, welche Verwicklungen mit andern 
Mächten heraufzubeſchwören drohte. Völlig ruhig blieb es 
aber auch auf der Südſeite der Apenninen nicht. Es iſt eine 
auffallende aber nicht abzuweiſende Thatſache, daß der Mann, 
deſſen Streben im Ganzen und Großen bärauf berechnet war, 
den Frieden zu bewahren und das politifche Gleichgewicht zu. 
ſichern, ſich doch nicht immer enthalten konnte, Raͤnke gegen 
benachbarte kleine Staaten zu ſchmieden und zu ſolchem 
Zwecke das nie ruhende Parteiweſen zu benutzen, von jener 
Sucht nach Gebietsvergrößerung getrieben, die bei der Republik 
und den Medici erblich geweſen iſt wie bei Venedig und den 
Visconti. Die ſchönen Worte von Eintracht und Brüderlichkeit 


1) Bologna 19. Zec. 1489. Med. Arch. 
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wurden leicht durch die Thatſachen Lügen: geftraft.Aller⸗ 
dings war Lorenzo zu Hug und zu behutſam, um Tremben 
Derlodungen leicht nachzugeben. : Aber er enthielt :fich doch 
nur, wenn die Sache ihm nublos- ‚oder. bedenklich voxkam. 
Als im März 1488 Trranceschetta CEyböo ihn in-einen Anſchlag 
gegen den ſchon von Siztuß’ IV. Betten her mit Rom hadern⸗ 
den Jacopo IV. Appiani, hereinzuziehen ſuchte, ein: Anſchlag 
für welchen er au König Terrante zu gewinnen hoffte; m 
der Meinung daß diefer gerne eine. Gelegenheit. zur -Hus- 
ſöhnung mit dem Papſt ergreifen würde, zeigte ex feine Luft 
darauf einzugehn. Wenn Piombino nicht für Florenz gewon⸗ 
nen werden Tonnte, mußte. eg ihm begreiflicherweiſe weit 
lieber jein, es in den Händen: eines: angeftammten kleinen 
Signore zu Willen als in denen des Papſtes, jelbft wenn 
dieler, was unſicher war, e3 einem Sohne hätte-geben wollen, 
während e3 ihm ferne Ing, den König von Neapel in tos⸗ 
canijche Angelegenheiten 34 veriwideln. , Ex. erinnerte. fichjehr 
wohl vernommen. zu haben, wie de3 Königs Vater im J. 1448. 
fagte, nehme er Piombino, jo hoffe:er aud) ſich ganz: Tos⸗ 
cana’3 zu bemächtigen; Worte, die.er den Sienejen,: zu denen 
der Fleine Staat im Schußpverhältnifje ftand, ind Gedächtniß 
zurüdrief, al3 ex ihnen eine gute Meinung von feinen freund: 
nachbarlichen Gefinnungen ‚beizubringen fudhte!):. "Gerade in 
‚Bezug auf Siena aber war ſeine Politit eine nichts min⸗ 
der als gerade. 

Innere Ruheloſigkeit hatte hier nie aufgehört, und be- 
reitete ein Regiment vor, ähnlich dem in Florenz herrſchen⸗ 
den, nur daß e3 den in. Siena emporfommenden Familien, 
den Petrucci und Biecolomini, nicht feſten Fuß zu faſſen 
gelang wie den Medici, während die Wandelbarkeit des unter 


1) Schreiben Franceschetto's Rom 10. März 1488, bei Fabroni 
Bd. II. S. 334-337. Lorenzo an Andrea da Fojano ebdſ. ©. 334 
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ſich ‚Beftig: verfeindeten Adels und des Volkes die det Yloren- 
tiner: weit hinter fi ließ. Die einft von Alfons von Gala- 
brien geſtützte Adelspartei hatte imJ. 1487. ihre MWieder- 
aufnahme erlangt - und. eine dem Anſchein- nad umfaſſende 
Umgeftaltung: der Verfaffung beinirkt;: welche die Yängft in 
feindliche "und excluſive Parteien ausgearteten alien Glaffen 
oder::Blonti. aufhob, ‚die ‚Befähigung: - zu: den’ Menktern auf 
fämmtliche Theile ausdehnte. Die Verfaffungsänderimig wurde 
als Herftellung: der Eintracht begrüßt und Feftlich ‘begangen, 
aber es währte nicht: lange“ bevor. Die bis dahin herrſchende 
Factivn ber: Reformatoren innetward, daß fie bei: ben Wahlen 
den kürzeren gog und alle Autorität an ihre alten Gegner 
kam. AUnzufrieden wandten fie ſich“ heimlich an Lorenzo de' 
Mediei, und dieſer, Der doc) nicht lange zuvor die Schweiter: 
republik feines: toarmen Antheild an der Bewahrung ihrer 
- Ruhe verfichert Hatte, zeigte fich auch geneigt den Klagenden 
zur Miebeverlangung: 'der. frühern Stellung. zu helfen. : Im 
März 1488: ließ er Mannſchaft nach Arezzo und dem Chiaria- 
thal Tüten, unb begab ſich ſelbſt nad gedachter Stadt. Aber 
in Siena fam man bet Sade auf die Spur; 305 eine Menge 
Berdächtiger ein von benen die am meisten. Compromittiiten 
verbannt wurden, jandte Meier Niccolo Vorgheſe nad) Arezzo, 
von Lorenzo Auskunft zu verlangen. BE 
: ‚Enden dieſer den Anſchlag entdeckt ſah, brachte er zu⸗ 
gleich in Erfahrung daß der Papſt, auf deſſen Theilnahme 
er gerechnet zu haben ſcheint, ſich nicht in die Sache miſchen 
wollte und. ſeinem Sohne ſogar verwehrt Hatte ſich zu feinem 
Schwiegervater zu begeben, Neapel aber die alten Freunde 
in Siena zu unterſtützen bereit war.So hielt er es fürr das 
Beſte, feine. Abficht, der Partei der Reformatoren zu der ihr 
vertragsmäßig gebührenden Stellung zu verhelfen, offen zu 
bekennen. Die in der Stadt Herrſchenden, zu gleicher Zeit 
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dureh wiederholte. Beunruhigung des Gebietes, jo. .durd) die 
Orſini von Pitigliano wie durch Ausgewanderte geveizt, be- 
feftigten ihre Grenzorte und lafteten noch ſchwerer al zuvor 
auf ihren Gegnern. Ein Bruch mit Florenz ward. denne 
vermieden, und wenn Lorenzo feinen, Zweck nicht: erreichte, 
erfennt man doch an feinem Verhalten daß. ihm daran lag 
in außfömmlichen Beziehungen zu den Nachbarn zu bleiben. 
Dies gelang ihm. Seine Abgejandten wurden. in Siena; gut 
aufgenommen, und wenn er die Stadt oder ihr. Gebiet..be- 
rührte, wurde er jedesmal aufs ehrenvollſte empfangen. und 
reich bejchentt. Er mochte. mit Franceschetto Cyhò gleicher 
Meinung jein, der ihm einmal ſchrieb, Siena. jei.. ein zu 
fetter Biſſen)). Wie e3 mit den. freundnachbarlichen ‚Gefin- 
nungen überhaupt ſtand, ergiebt ſich aus dem. Umftande, daß 
‚wegen einer Grenzitreitigfeit die florentiner. Signoyie,. einmal 
auf den Gedanten kam, die Pafjage auf der ‚großen. über 
Siena nah. Rom führenden Straße geradezu. ‚unmöglid zu 
machen, indem fie einen unerſchwinglichen Grenzzofl, ‚auflegte, 
für jeden Füßer ein Goldgulden, für den Reiter zwei, für 
eine Maulthierlaft fünf ?). 

Etwas über ein Jahr nad den erwähnten Irrunen 
ſtand er zu der Signorie der Stadt wenigſtens äußerlich 
wieder in ſo gutem Verhältniß, daß er eine Bitte um 
Schonung für einen ihrer verhafteten und verurtheilten 
Rebellen an fie richten konnte. „sch weiß ſehr wohl, meine 
Herren — ſo ſind ſeine Worte — was es mit einem. Ber: 
gehen wie das in Rede ftehende. für den Stant auf. Ni bat. 


1) Becci Memorie ec. della Citta di Siena. che. servono alla 
vita eivile di Pandolfo Petrucci. Siena 1755. ©. 64 ff. Echreiben 
Tr. Eyb0’3 a. a.O. Andrea ba Fojano an Lorenzo, Siena 19. Oct. 1489, 
ebdſ. ©. 331— 334. 

2) A. Rinuccini Ricordi zum %. 147 0, bei Fabroni S. CXIII. 
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Andretfeits' jedoch bedenke ich, welches Verdienſt ‘bei Gott 
and welches“ Lob' bei den’ Menſchen man ſich erwirbt, wenn 
meh Gnade id Barmberzigteit "gegen ſolche Delinquenten 
Abt namentlich wenn das Gemeinweſen dabei Leine Gefahr 
Ye Inſtündig möchte ich Eure Herrlichkeiten bitten jetzt 
da tie” für die Sicherheit des Steiates Vorſorge getroffen 
Tcheittt‘, Mäeftro Maurizio Gnade: widerfahren laſſen zu 
wollen.* AlsVorenzo To fchrieb, ſcheint er vergeſſen zu 
Haben, vaßer funf! Monate zuvor nicht gerade in’ Ueber⸗ 
einftiminultig mit! hieſen· Geſinnungen und: Worten: gehandelt 
"Hatte: Ein junger Menſchhatte in einem Streit mit einem 
Amksdiener der Acht: dieſen getödtet, war nach Siena ge— 
floͤhen, bon’ dortauisgeliefert imd verurlheilt worden. "Als 
wman ihn zur Hinrichtung ͤber den Platz führte, einpfand das 
Volk Mitleid mit dein Unglücklichen, vief: Fliehe, fliehe, und 
füuchte Hair nus dei: Händen der Häſcher zu befreien. Vovenzo 
war eben in Balaft. Die "aritoefenden Fremden: Gefandten 
rd mehre Derinaiidte baben ihm den Jüngling begnadigen 
zu laffen. Et aber hielt fie mit Worte‘ hin,” ließ den 
Schuldigen an einem Fenſter bes Gerichtspalaftes auffnüpfen, 
vier der Lürnrmacher greifen, am Leibe ſtrafen und auf 
mehte Jahre aus der Stadt verbannen. Er ging nicht nach 
2 Haie, bevor der Tumult ſich ganz gelegt hatte i). 

gZweideutig, wie gegenüber den Sienefen, war · die floren⸗ 
timiſche Politik auch im den Beziehungen zii Lucca. Das 
wẽchfelſeitige Miſtrauen und Uebelwollen gab' fi auf ale 
Weife kirnd, und den weit ſchwücheren Luccheſen iſt es nicht zu 
verdenken, wenn ſie auf ihrer Hut waren. Der Hader wegen 
Pietraſanta kam nie zu wirklichem Austrag, und als es ſich 
1) Lorenzo de' Medici an die Signorie von Siena, Flor. 27. Ju ni 


1489, Hi. im fieneſ. Arch. u. Guidoni, Flor. 19. Jan. 1489 bei Cappelli 
a. a. 8:8 30.° 
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um eine Geldentſchädigung fin Lucca handelte, > einigte mat 
fich nicht inbetreff des Betrages. Ein zu: Ende Maärz 1400 
entdecktes Complott welches nur. die Abficht haben konnte, 
Lucca den Florentinern in die Hände zu fpiefew,; und’: wobei 
ein mediceiſcher Gutsverwalter (Factor) betheiligt Jehken; ver 
anlaßte zwiſchen den Anzianen der Stadt und Lörenzö eine 
Correſpondenz, welche, aller rückfichtsvollen Behutſamkeit in 
der Form zum Trotz, den Mangel an Vertrauen: nur: zu ſehr 
an den Tag legte. Deutlicher als in Briefen: wind in: bei 
Sendung eines Gejandten, ſprach fich die Anſicht der Vnecheſen 
von der florentiniſchen Freundſchaft in den Gräben und’ Eih- 
wällen aus, womit fie ihre unbefeftigten Otte: umgäben 

Auch in Umbrien und in ben: Marken kamen“ flövent 
tiniſche Intereſſen ing Spiel, und ‘der ‚Gefandte’ ‘bei: Fönig 
Ferrante, Paol' Antonio: Soberint, hatte Recht:indem uer 
darauf hinwies, wie ſehr es der Republik am Herhen liege 
in Bologna, Perugia, Città di Caſtello, Faenza, Siena Theke 
wenig eine Störung beſtehender Verhältniffe eintretenzu 
laſſen wie im eigenen Staate, und wie anſehnliche Geldmittel 
fie darauf verwende. Tyranceschetto Eybö’ der ſich nach allen 
Seiten umjah, hätte ſich geme. zum Herrn von‘; Eitta bi 
Caſtello gemacht und ftellte Lorenzo dor, beide Factionen, 6 
die der Vitelli wie jene der Giuftini, die einander unter einem 
päpftlichen Gouverneur das ‚Gleichgewicht Hielten‘, Wücuſchten 
dies. Lorenzo: aber Hatte ‚offenbar keine Luft dem: Schwie⸗ 
gerjohn ſeinen Willen zu thun. Perugia war: in beſtändiger 
Aufregung, wegen des ruheloſen Charakters feiner Bürger 
der in ‚dem anholtenden Streite der beiden mächtigften 
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1) Tommafi: aa. ©. & 341. Massaxofa Storfa di; Lucos 
Bd. I. ©. 35. Die betreffenden Schriftſtücke, 3. Juni bis 18. Juli 
1490 im buccheſ Staatsarchiv. Bgl. Bongi. Inventario del R. Archivi io 
di Stato in Lucca Bd. I. ©. 164. 
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Familien, der Baglioni und Oddi gipfelte, welche die vor- 
nehmfte Stadt Umbriens ſtets mit Tumult erfüllten, fodaß 
Tag. mach Tag Hlutige Auftritte ſtörten und Heute die Einen 
morgen bie Anderen ins Exil wanderten. Vergebens verjuchte 
des Papftes Bruder, Maurizio Cybö, ein: im Februur 1488 
mit ber. Verwaltung -betrauter-- verftändiger - und tüchtiger 
Many; duxch Hebereinfommen zwiſchen den: Hadernden Ruhe 
und Ordnung herzuſtellen. Eine Vorladung der Parteihäup⸗ 
tex nad Rom hatte nicht befſſern Erfolg: mehre weigerten 
ſich ‚geradezu zu gehn, und wenn infolge der Gitation eine 
Verſöhnung flattfand, to war diefe nicht von Dauer, und 
nad Herſtellung -angenblicklicher Ruhe: durch allgemeines 
Waffenverbot ging ‚der Lärm bald wieder ärger los. 

Als Franceschetto Cyboò im Juli gedachten Jahres in 
päpftlichem Auftrage als Friedensftifter) in Perugia verweilte, 
begaben ſich viele Bürger zu ihm, über den unerträglichen 
Zuſtand- der Stadt Klage. zu führen: Sie ſagten, weder 
Recht: noch Billigkeit gelte mehr und baten ihn um jeine 
Berwendung zur. Abhülfe der Uebel. Franceschetto mochte 
guten Willen. haben, aber zum Heilen jolcher Krebsſchäden 
gehörte fich ‚ein anderer Mann, und der Erfolg redhtfertigte 
Sprenze’3 de’. Medici Anfiht, die er m einem Briefe an 
Lanfredini ausſprach, als der Bapjt feinem Sohne die ſchwie— 
rige Milfion- übertrug. Die von dieſem veranlaßten Be- 
ſprechungen mit::den: Repräfentanten der großen Familien 
mazen:ebenfo vergeblich wie die in Rom verſchiedenen edlen 
Perugiuern gemachten Vorſtellungen. Zu Ende October kam 
es auf dem Plabe vor dem Palaft der Prioren ımd in der 
Nachbarſchaft zu blutigem Kampfe, wobei ſelbſt Heine Artillerie 
gebraucht, Käufer angezündet, den Dom von San Lorenzo als 


1) & befagt das vom Papfte au bie Prioren gerichtete Breve vom 
9. Juli 1488. 
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Veſte benußt, Barricaden gebaut wurden. Anden folgenden 
Zagen mwährte die Straßenſchlacht mit Blünderung, Bub, 
Erbrechung der Gefängniffe: Der Gouverneur, ‚inmitten de 
Tumults zurückgekehrt und mit dem Ruf;z Kirchel! Kirche! 
empfangen, ſah fi) unvermögend etwas zu thuu. Endlich 
unterlagen die Oddi, mußten die Stadt räumen und ſich 
nah Caſtiglion del Lage am Trafimen zurückziehn, wo ſie 
mit ihren zahlreichen Anhängern. ein Lager aufſchlugen. Um 
ſomehr drohte ſich der Kampf über die ganze Landfchaft zu 
verbreiten, da die meiſten Caſtelle dem Adel: gehörten und 
Spello, Yuligno, ‚andere größere Orte bereits in Bewegung 
waren und offnen Krieg gegeneinander führten, . an welchem 
die Vitelli, die Orſini u. A. fich betheiligten. :. tr.. 
Schon zur Zeit der Pazzi'ſchen Wirren Hatte. Lorenzo 
de Medici ſo vielfach mit Perugia verhandelt: und die Be— 
deutung der Stadt für Florenz ſo klar erkannt, daß ihm 
daran liegen mußte, der grenzenloſen auch dieSieger 
ſchwächenden Unordnung ein Biel zu ſetzen. Er ſtand auf 
Seiten: der Baglionen, die überdies einen: der Ihrigen zu 
ihm gejandt hatten, und als der Kardinal von Siena, Tran: 
cesco Todeschini Piceolomini, von Innocenz VII. zum. Lege 
ten von Perugia ernannt, wo Maurizio Cybo wicht länger 
bleiben wollte, am 16. November 1488 daſelbſt einzog, 
juchte er dieſen zu vermögen, Jich für Die gedachte :Bartei zu 
erflären und deren Intereſſen zu fördern, nicht. nur über 
haupt in der Abficht,. ihnen die Suprematie in Perugia mit⸗ 
telft päpftlicher Genehmigung zu ſichern, jondern auch fie 
don näherer Verbindung mit König Tyexrante abzuhalten, dem 
fie fi) jchon genähert hatten, zum Misvergnügen- Lorenzo? 
welchem jede Einmiſchung deſſelben in die . Angelegenheiten 
Mittelitaliens verhaßt war. „Die Baglionen, jehrieb er on 
Lanfredini, würden fich, geichweige dem Könige, bem Zeufel 
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zu eigen geben. So halte ic) dafür, man müſſe alles Mög— 
liche zur Löſchung dieſes Brandes thun. Glaubet' mir, wenn 
ber Papft dieſe Gelegenheit benutzt, wird er die Baylionen 
ganz “auf: feine Seite ziehn und ſie feinen Zwecken dienſtbar 
machen. Es wäte gut bem Legaten anheimzuſtellen, mit ben 
Ausgewanderten nach ſeinem Gutdünken - zu verfahren: ich 
werde mich Todanı bemühen, die Baglionen zu bemegen, ſich 
dem Willen des Legaten zu fügen. : Jedenfalls. ift Heilung 
diefer Winde nöthig.“ Schon ‘hatte der Graf von Pitigliano 
mit florentiniſcher Mannſchaft ‘gegen die Oddi mitgeholfen. 
Cardinal Pictolomini mochte von Recht und Unrecht der 
Parteien wenig überzeugt: und ebenſowenig geneigt ſein, ihrem 
Willen zum Werkzeug zu dienen. Lange widerſtand er den 
wiederholten Zumuthungen, die. Verbannung der Ausgewan— 
derten auszuſprechen, wozu die Baglionen im Verein mit den 
Comimiſſaren von Florenz und Urbino, von den Orſinen 
und: Bitelli (Korenzo hatte Meſſer Niccold Vettori geſandt) 
drängten. Als er endlich ſah daß die Dinge nicht länger: in 
der Schwebe bleiben: konnten, ließ er die Häupter der herr— 
ſchenden Partei anf das Evangelium ſchwören, die Stadt im 
Gehorsam gegen den Papft zu erhalten, die Waffen nieder— 
‚zulegen, die Juſtizverwaltuug nicht zu hindern, die von ihnen 
vbeſetzten Orte bes - Gebietes Teinen Leuten zu "übergeben. 
Daun betätigte er am 22. Januar 1489 die Privilegien der 
Stadt und 'erlieg das Verbannungsdecret gegen die Ausge— 
wanberten,: welche zunächſt auf fünf Jahre nach verſchiedenen 
Orten Toscana’3, der Romagna und Marken confinirt wur— 
den ‚unter Androhung der r Acht wenn fie die angewieſenen 
Orte verließen: 

Alles: dies geihah unter Theilnahme der Commiſſare, 
tete: ftth‘ ſodann nad einem von :der Signorie ihnen gege— 
denen feſtlichen Mittagsmal empfahlen. Nun fanden die 
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Meagiitratswahlen ftatt, die vom Legaten beorderte Mann- 
ſchaft, zweihundertfünfzig Mann, bejegte Stadt und Umge 
bung, das VBerbannungsdecret wurde am Dom und am Palaſt 
des Podeftä angejchlagen und den vornehmften der davon 
Betroffenen perfönlih durch einen Vollzieher der Gemeinde 
verfündigt. ALS diefer zu einem ber Häupter der Partei der 
Oddi kam, Agamemnone della Penna, welcher fich zu Caftig- 
lioncello an der urbinatiihen Grenze befand, ließ der Edel⸗ 
mann die Thüren ſchließen, zog ſeinen Dolch und ſprach zum 
Boten: Eins von beiden, entweder du verichlingft dag Mandat 
oder ic) ſtoße dich nieder. Der Mann beſann ſich nidt 
lange, Agamemnone nahm ihm die übrigen für die meift in 
dem benachbarten Gubbio befindlichen Ausgetvanderten be 
jtimmten Zettel ab, und ließ ihn mit der angenehmen Kunde 
nad) Perugia zurückkehren. Wiederum begann in der Land- 
Ichaft die Fehde, wobei die Florentiner nicht müßig blieben, 
aber weder der Kampf noch die wiederholten Vermittlung: 
verjuche des Legaten, der von einem Orte zum andern 309, 
führte eine Enticheidung herbei. Nur in der Stadt blieb, 
ungeachtet gelegentlicher Berjtörung, die Ruhe einigermaßen 
hergeftellt, während alle Gewalt in Händen der Baglionen 
war, die fi) nod) lange nachher auch durch Fremden Zuſpruch 
nicht zur Verföhnung mit den Gegnern vermögen ließen, ſo— 
daß e3 im Juni 1491 zum Angriff auf die Stadt und neuen 
Blutfcenen fam. Korenzo de’ Medici, der durch Lanfredini's 
Verhandlungen mit dem PBapfte wie dur) VBettori’3 Ber- 
mittlung in Perugia zum Siege der Baglionen weſentlich 
beigetragen hatte, und dem daran lag, daß dem h. Stuhl 
nur eine nominelle Autorität in Perugia blieb, mußte inne 
werden wie ſchwer es war, die gewaltſamen Zuftände folder 
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durch wilde Leidenſchaften zerfleifchten Städte jelbft nur zum 
geringiten Maß gejegliher Ordnung zurüdguführen ?). 

Bon ungleich geringerem Belang al3 die peruginifchen An- 
gelegenheiten waren für die Ylorentiner die Wirren des der 
neapolitaniichen Grenze benachbarten Ascoli. Wegen ihrer die 
Straße vom Thale des Tronto nad) Umbrien beherrichenden 
Lage war die Stadt jedoch der Republik nicht gleichgültig, 
und die Kämpfe in welche diejelbe fi vom J. 1484 an mit 
Fermo und andern Orten der Umgebung veriwicdelte, zogen 
umſomehr die Aufmerkſamkeit auf fi, als einerjeit3 der 
Papſft andrerjeit3 König Ferrante ins Mitleiden gezogen wur— 
den, während die Herren von Urbino und von Camerino, ſo 
um ihrer eignen Staaten wie um ihrer Beziehungen zu Rom 
willen, fi) zum Eingreifen veranlaßt fanden. Diefe Kämpfe, 
welche nad) :momentaner Waffenruhe immer neu begannen 
und namentlich) den Fleineren Orten wie dem jchußlofen Lande 
entjeglichen Schaden zufigten, waren unter andern Boccalino 
von Oſimo zugute gefommen, welcher in der Mark Fermo 
viele Verbindungen hatte. Im %. 1487 verjuchte Kardinal 
Giuliano della Rovere vergeben? zwiſchen Ascoli und Fermo 
Frieden zu ftiften. Man jchlug ſich mit ſolcher Wuth, daß 
bei einem von den Ascolanern im April gedadhten Jahres 
verſuchten Handftreic) gegen das Caſtell Acquaviva ſechzig 
Leute, die durch Verrath in ein Gebäude eingedrungen waren, 
in demſelben verbrannt, die zu ihrer Hülfe herbeieilenden im 
Graben niedergemetzelt wurden. Nicht lange darauf griffen 
die Ascolaner das zwiſchen ihrer Stadt und dem Meere ge— 
legene Offida an, vertrieben den Vicelegaten der Mark. 


1) Cronaca del Graziani zum J. 1488 ff. in Cronache e Storie 
della citta di Perugia Bd. I. ©. 677 ff. Pellini Historia di Pe- 
rugia Bd. U. ©. 841 ff. Lor. de’ Med. an Gio. Lanfredini 1489 bei 
Fabroni Bd. 11. ©. 329, 330. 

dv. Reumont, Lorenzo de’ Medici. 11. 25 
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erfüllten Alles mit Raub, Brand und. Mord, ſchlugen bie 
urbinatifchen Zruppen zurüd die zur Hülfeleiftung heran— 
gezogen waren. In Rom erkannte man die Nothwendigkeit 
diejer Anarchie Schranken zu jegen, und ‚unterhandelte mit 
den Herren von Urbino und Camerino, um dem Widerſtand 
Ascoli’s ein Ende zu machen. So bie FFlorentiner. aber wie 
namentlich der König von Neapel, mochten. fie auch: die Be 
ruhigung der adriatiſchen Gegenden twünjchen, jahen e3. ım- 
gerne, daß der Papft dort größere Autorität geivapn. „Dem 
Könige, ſchrieb der florentinifche Gejandte Piero Rafi von 
Neapel aus an Lorenzo, liegt jehr daran daß der Papſt fih 
Ascoli's nicht bemächtige. Geſchähe es, jo fieht der König 
ein, daß die Verbindung zwilchen ihm. und ung auf immer 
behindert jein würde. Wie es ung aber gelungen ift, den 
Papft zu hindern fi zum Herin von Perugia zu. machen, 
io jollte bie Macht Sr. Maj. hinreichen, ein, Gleiches in 
Ascoli zu bewirken.“ 

So währten auch in dieſer Friebenszeit allerſets Hader 
und Unordnung, Mistrauen und Selbſtſucht. Ferrante 
dachte gewiß ſehr wenig an florentiniſche Intereſſen, wenn 
er Innocenz VIII. nicht an ſeiner Grenze feſten Fuß faffen 
laſſen wollte. Noch in Lorenzo's letztem Lebensjahre waren 
die märkiſchen Händel nicht beigelegt. Wie in der Romagna, 
ſchaffte auch hier erſt Ceſare Borgia auf ſeine Weiſe Ruhe)). 
Bon anderer Seite erwuchſen dem Medici gleichfalls Sorgen 
und. Beläftigung. Nicht blos Familienintereſſen verkanden 
ihn mit den Orſinen: die von diefem alten und. mächtigen 
Geſchlecht zu den Päpſten, zu Neapel, zu Siena, zu Florenz 
eingenommene Stellung mußte jeine Aufmerkſamkeit jederzeit 








1) Cronache della eittà di Fermo, Flor. 1870. S. 215 fi. Ago— 
lini, Storia dei Conti e Duchi d’Urbino, Bd. II. S. 60, 65. Repoſati 
Zecca di Gubbio Bd. I. ©. 291. Fabroni a. a. O. Bd. II. S. M. 


Die Oft im BVerhältniß zum Papft und zu Neapel. 387 


in Anſpruch nehmen. Die: Orfinen dunkten fich ſouberäne 
Herren.“ Zahl: uͤnd Bebeutung ihrer Befitzungen in der Um⸗ 
gebung Roms waren ſo groß, daß ſie auch kraftigeren Regie⸗ 
rungen, als die mancher Päpfte,; zu Veforgniß Anluß geben 
konnien, während nur der faft anhaltende Haber mit den Co⸗ 
lonna, die ihnen jedoch im der hier in Betracht fonimenden 
Zeit nicht gewachſen waren, ihre Macht gelegentlich neutra⸗ 
Yifirte: Ihre vielen Lehen im Konigreich Neapel brachten fie 
in enge Beziehungen zu den dortigen Herefchern. Zwiſchen 
dem Patrimvnium Petit und dem Sieneſerlande beſaßen ſie 
ſeit bein Anfange des 14. Jahrhunderts infolge von Erbſchaft 
von einem Zweige des germaniſchen Dynaſtengeſchlechts der 
Albobrandeschi die Grafſchaft Soranv⸗Pitigliano, wodurch 
ſie für die Nachbaren Anlaß ſteter Unruhe wegen der dort 
hertſchenden Unordnung wurden, eine Unruhe welche, bei dem 
inter den Fämiliengliedern unausgeſetzt herrſchenden Hader, 
auch durch das Schutzverhältniß (Accomandigia) zu Sienu um— 
foweniger beſchwichtigt ward, da Siena ſelbſt ſo ruhelos war. 

Wie viel in den Tagen des Haders zwiſchen Innocenz VII. 
und Ferrante auf die Haltumg der Orſinen ankam, Haben wir 
gefehen:! Das Verhältniß des mächtigften Mannes ber Familie, 
Gentil Virginio Herrn don Vracciano, einerſeits zum Papſte 
andererſeits zum "Könige hat Lbrenzo de’ Medici fort⸗ 
während beſchaftigt⸗ wovon feine Correſpondenz mit den Ge⸗ 
fandlen in Kom und Neapel Zeugniß ablegt. „Wollte Se. 
Heiligkeit "fo ſchrieb er am 24. März 1489an Lanfre- 
dini y als" Frriocenz VII. einen Augenblick daran dachte, 
fich Genkil Virginio's wegen ſeiner verdächtigen ‚Haltung 
Atinitten der neupolitaniſchen Wirren: zu verſichern — auf 
angedeufete Weiſe verfahren, jp würde er dadurch weiter 
nichts err erreichen, als daß die: ganze Samilie ſich zuſaumen⸗ 


1) 1) Fabeoni a. a. O. 8. IL ©. 359. 35. 
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ſchaart und eine Beute des Königs wird. Antwortet der 
Papft, dies werde in jedem alle dennoch geichehen, jo er- 
wiedere ich, es tft weit beifer daß es geichieht ohne daß wir 
dabei ins Spiel fommen, als indem wir ihnen Anlaß zu 
Beihuldigungen gegen un? geben. Sinn und Wille diejer 
Herren Orfinen ziehen nie an demfelben Strang. Sie halten 
ſchwer zufammen, und ihr werdet jehn daß fie dem Künige 
immer jchlecht dienen wenn er ihrer bedarf, denn fie find 
ehrjüchtig und gierig, und wo die Noth fie nicht zwingt iſt 
fein Beſtand in ihnen.“ Wenn in jpäterer Zeit Ferrante 
einmal äußerte, der Herr Virginio fei von Natur hartnädig 
wenn er fich etwas vorgenommen habe, beſonders wo er im 
Rechte zu jein meine), jo mag man jid) vorjtellen, wie große 
Mühe Lorenzo Hatte, einen Meml!zu Yenkert;' her durqh jeine 
Stellung in Rom, fein neapolitanifches Generalcommande, 
jeine Erfahrung im Kriegsweſen, jeinen großen Landbeſitz mäd; 
tiger als mander Fürſt war. Zu den Mtedici ift er perjünlid 
immer in gutem Verhältniß geftanden. In nähere Beziehungen 
zur Republik trat wie wir jahen Niccolo Graf von Pitigliano 
und Nola. Auch mit diefem von Charakter bedächtigen Manne 
entitanden jedod) Schwierigkeiten, wenn Intereſſen oder Launen 
de3 Dynaſten mit der Stellung als Teldhauptmann eines 
größern Staates in Streit geriethen, und aud) er hat, gleid) 
allen Rriegsleuten der Zeit, unbeichadet perjönlicher Tapferkeit 
und Ehrenhaftigfeit, fein Theil dazu beigetragen, das Der: 
derbniß des damaligen Militärweſens und die Unverträglid- 
feit des herrſchenden Söldnerſyſtems mit der Convenienz ja 
mit der Sicherheit der Staaten ana Licht zu bringen. 


) K. Ferrante an Antonio di Gennaro 24. April 1493, bei Trin— 
chera Codice Aragon. Bd. II. Th. I. S. 381. 
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Florentiniſches Staatsweſen, öffentliche Zuſtände und 
Finanzen um das Jahr 1490. 


Die im Sommer 1480 vorgenommene Verfafſungsreform, 
welche den beitimmenden Antheil an den Staat3angelegen- 
heiten in dem Rath der Siebzig concentrirte, hatte nun ein 
Sahrzehnt hindurch Geltung behalten. Dieje zehn Jahre, den 
beinahe fünfzig Hinzugefügt welche das Haus der Medici an 
die Spite gebradit, hatten zur Ausſchließung aller Fami— 
lien führen müfjen, die, von einer feindlichen nicht zu reden, 
noch eine unabhängige Stellung behaupteten. „Wenn e3 in 
dem herrſchenden Theile der Ariftofratie, wie fie ſich unter- 
def mittelft Aufnahme mancher popolaren aber darum dod) 
nicht freifinnigen Elemente gebildet und ergänzt hatte, Männer 
gab, die dem Syſtem wie dem vornehmften Träger defjelben 
im Herzen gram waren, ſo fand die Mehrzahl ſich durch 
Intereſſe oder Bedürfnig der Thätigfeit an jenes ivie an 
biejen gefettet. Andere nahmen ſtillſchweigend hin, was ohne 
großen Umſchwung, ohne äußern wol nur von Wenigen ge= 
wünſchten Anftoß nicht ander? werden zu können ſchien. Die 
unteren Glaffen jtanden zu jehr unter Einwirkung der Künfte 
diejer Verwaltung, und die den Medici vorausgegangenen 
Regierungen hatten fie zu jehr gedrüdt, popolare Umwälzungen 
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hatten einen zu tumultuariſchen Charakter gehabt, in kürzeſter 
Friſt der Gewaltherrſchaft zu jehr das Thor. geöffnet, um 
ernſtlich an Wechjel denten zu laflen. Die an der Regierung 
im weitern Sinne betheiligte, ın den Rathaverfammlımgen 
repräfentirte, zu den Aemtern herangezogene höhere Bitrgerclafle 
begnügte ſich mit dem durch die Konjtitution ihr gewährten 
Maß und Schein von Autorität und Einfluß und jonftigen 
Vortheilen. Unter den großen Familien waren die feindlichen 
durch Eril, Confizcation, Abgaben zugrunde gerichtet, nad- 
dem ihre alten Häupter alle im Auslande geftorben ‚. völlig 
einflußlos und nicht mehr zu fürchten, oder- aber fie hatten 
fi) auf eine oder die andere Weife gewinnen laffen und zogen 
an demjelben Strang mit ihren vormaligen Gegnern. 

Der Zeit ihres Sturzes nad), theilten diefe Familien fi 
in drei Gruppen. Die Albizzi und ihre Anhänger: waren im 
%. 1434, die Barteigenofien Diotiſalvi Neroni's im J. 1466, 
die Pazzi im %. 1478 gefallen. Weder von den Einen noch 
von den Andern brauchte Lorenzo de’ Medici irgendetwas zu 
beforgen. In welches Elend die Albizzi von Meſſer Rinaldo's 
Linie verſanken, hat das erſte Bud) diejer Geſchichte gezeigt. 
Vierundvierzig Jahre nad) ihrer Verweiſung, wurde einem 
Urenkel de3 vormaligen Hauptes der Republik, Alejandro, das 
Bürgerrecht zurückgegeben, weil er, von Ylorenz ferne, der Sig- 
norie ein Complott entdeckt Hatte, welches in dem nach der Ber- 
ſchwörung der Pazzi ausgebrochenen Kriege die Stadt Piftoja 
dem Herzoge von Urbino in die Hände zu jpielen beabfichtigte '). 
Die Linie von Rinaldo’3 Bruder war den: Medici befreundet 
geblieben. Die Neroniiche Partei war jeit der Colleoniſchen 
Schilderhebung ohnmächtig. Wenn bereits Piero de’ Medici 
die Abficht hegte, fih mit Agnolo Acciaiuoli auszuföhnen, 


— 





1) Conmissioni di Rinaldo degli Albizzi. Bd. III. S. 641. 
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von beiten Berivandten mehr ala Einer zu jenen wärmiten 
Anhängern. gehörte, jo Eonnte die Entziweiung der Nachkommen 
nicht vor Dauer fen. Ohne die Pazziſchen Händel würden 
die. von ‚den Aragoneſen begünftigten Nachkommen Agnolo’s 
gewiß längft vor dem: X. 1482. begnadigt worden. fein. Die 
Feindſchaft zivilchen den: Medici und Soderini endete mit dem 
im J. 1474 erfolgten Tode Riccolö’8, Freilich um in ſpäterer 
Zeit. unter völlig veränderten Verhältniſſen in den Söhnen 
jenes Tommaſo wiederaufzuleben, welcher Piero und Lorenzo 
jo nahe geftanden war. Mit den: Pazzi war gründlich auf- 
geräumt: worden. Das :Blutgerüft und der Kerker von Bol- 
terra hatten. Schuldige und Unſchuldige verihlungen, und aud) 
nachdem infolge der Verträge mit dem Papft und Neapel die 
Ueberlebenden im J. 1482 den Kerker verließen, waren fie 
noch mancherlei Beſchränkungen ausgeſetzt, die zum Theil: bis 
zur Ummälzung von 1494 währten. Am 25.. Februar 1483 
meldete Galeotto Manfredi, daß er Guglielma de’ Pazzi 
(Zorenzo’3 Schwager!) bis zu feiner fernen ‚Verfügung bei 
fih in Faenza behalte,. und am.18. Mai folgenden Jahres 
bat Cardinal della - Rovere um Erlaubniß für Niccolo de’ 
Bazzi, der im Bade von Biterbo geivefen war, ſich in Ge- 
ſchäften nach, Eonftantinopel begeben zu dürfen, jtatt nach dem 
ihm angewielenen Exilsorte Avignon zurückzukehren 1. Boli- 
tiſche Bedeutung haben die Pazzi nie wieder erlangt. Gug⸗ 
lielmo, welcher nach dem Sturz der Medici wieder in Staat3- 
aufträgen gebraucht wurde, legte geringe Begabung an den 
Tag, : und defien Sohn Aleffandro, eilfjährig ala ſein Ohm 
Lorenzo ftarb, war: ungeachtet ſeines Scharffinng und feiner 
Erfahrung mehr zu gelehrten Arbeiten ala zum öffentlichen 
Leben geeignet. Die übrigen bei gedachten Schilderhebungen 


— 
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gegen die Medici :aufgetretenen Familien find theils nie wieder 
zu einer politifchen Rolle gelangt, theils haben: Fix ſich am den 
Siegeskarren Ichmieden laſſen. So ift e8 den Peruzzi, den 
Giamfigliazzi, den Pitti und andern ergangen.:::&rftexe alt 
und xeih und berühmt,‘ blieben’ ſeit Cofimo’3 de’. Mediti 
Rückkehr von den Aemtern ausgeſchlofſen. Von den Strozzi 
waren die beiden einft einflußreichen Linien gewiffermaßen 
fremde geivorden,: während die berühunteite er u zu vollem 
Glanze gelangte. 

Wenn Lorenzo de' Medici um si liche: —** u 
keine Beſorgniß vor Wiederholung ſolcher Oppofition zu hegen, 
wie fie die Autorität ſeines Großvaters und Vaters we 
fährdet hatte... Auch gewaltiamen Verſuchen ſchien der Boden 
entzogen, Tendenzen aber, wie fie nach jeinent. Tode hervor⸗ 
traten, waren kaum erft im Keime vorhander. Francesed 
Guicciardini Hat diefe Zuſtände in wenigen Sätzen geichildef. 
„Die Stadt war in vollfommenem Frieden. - Die Birtger, in 
deren Händen die Verwaltung Ing, hielten’ feft zufaminen, die 
von ihnen geführte und geftübte Regierung war fo mächtig daß 
feiner ihr zu toiderjprechen wagte. Täglich ſah fich dag Volk durch 
Feſte, Schaufpiele, Neuigkeiten unterhalten; es kam ihm zu- 
gute daß die Stadt ap Allem Ueberfluß hatte, Handwerke 
und Gefchäfte in vollem Flor ſtanden. Die Männer von 
Talent fanden ihre Rechnung dabei,. daß Künfte und Wiſſen⸗ 
Ichaften mit großer Ziberalität gefördert, und die welche fie 
ausübten geehrt wurden. Diefe im Innern’ ruhige umd fried- 
fertige Stadt genoß im Auslande hoher Achtung ımd: großen 
Anſehens, weil fie eine Regierung mit einem Haupte voll 
Autorität hatte, weil ihr Gebiet neuerdings erweitert worden, 
weil die Rettung Ferrara's wie die des Königs Ferrante 
weſentlich ihr Verdienſt geweſen, weil fie über Bapft Innocenz 
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völlig verfügte, weil fie, mit Neapel und: Mailand verbindet, 
geivifiermänpen gang Italien im Gleichgewicht hielt.” >:  .:- 
Inmitken dieſer glücklichen Verhältnifſe fehlte es dennoch 
nicht an! Symptemen:,: welche auf Unſicherheit der; Grundlage 
hinwieſen. In den ſittlichen Anſchanungen verkündigten ſich 
Contraſte,“ deren Einfluß auf ‚die geſammte Geftaltumg. ud 
Beurtheilung. der :Dinge unvermeidlich war. Für den, der 
unter die glünzende Oberfläche ſchaute/ mußten die Bedenken 
über die politiſche Lage ſich mit jedem Jahre jteigern. Ab⸗ 
geſehen von der üußern Politik, boten die inneren Verhültniſſe 
dazu: zwiefachen Aulaß · Einmal wurde es immer deutlicher, 
dab Alles, Gegenwart: wis Zukunft, vom: dinem einzelnen 
Manne; abhing. Sodann konnteman fich ſchwerlich verhehlen, 
daß die nothwendigen Conſequenzen der, Stellung wie der 
Geſchicke dieſes Mannes eine radicale Umgeſtaltung der Ber- 
fafſung in, vielleicht nicht eutfernte, Ausſicht ſtellten. 
Aleſfundro dei Pazzi hat die Schwierigkeiten der Stellung 
ſeines Oheims treffend geſchildert ). „Als nach Piero's Tode 
Lorenzo: an die: Spitze der’ Battei trat, fand er eine: eruſte 
Anfgabe,' und jungwie er?war, bedurfte es bei ihm großet 
Klugheit, viele Partei zuſemmenzuhalten und zu lenken. Dies 
umſomehy weil die damaligen mächtigen Bürger ſich in ihrer 
herrſchenden Stellung: erhalten zu. können glaubten, ohne Lo⸗ 
renzo dieſelbe Autoritüt zuzugeſtehn, wie ſein Großvater und 
Bater!ſie gehabt hatten: Meiner Anficht na) war dies ein 
Irrthum: Uneinigkeit würde fie bald getrennt haben. Aber 
ſeine Auftrengungen waren groß und ſein Verdienſt war's, 
daß damals beine Auflöſung erfolgte. Die von ihm ſeinen 
Anhängern gegenüber geübte Geduld verdient. gleiches Lob 
wie feine Ausbil, Thatigteit· Liberalität, und ich weiß von 
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meiner Mutter daß er in den erften „Jahren Tag wie Nacht 
auf nichts fann, als die Freunde für feine Zwecke zu gewinnen. 

Und nachdem auf Gefahren und Erfolge der Jahre 1478—1480 
hingetviefen worden: „Mit Geſchick und Glück, ohne welches 
nicht3 zu erreichen ift in menfchlichen Dingen, confolidirte er 
jeine Stellung und bewahrte fie fein Lebenlang, nicht etton 
blos wie die feines Großvaters gewefen war, fondern um einen 
Grad Höher und mit größerer Machtvollkommenheit. Er 
war gefährdeter als Cofimo, aber er ftand fo hoch, daß dies 
die Gefahr aufwog. Und nichtzdeitotweniger, bei allem Glüd 
und aller Gunft der Ereigniffe, bei feinem göttlichen Verftande, 
bei der großen Zahl zuverläßiger Freunde, ließ er eg fich ſehr 
jauer werden. Mit größter Vorficht ging er zu Werke, mit 
vielen Künften und geheimen Verbänden, von denen der eime 
niht3 dom andern wußte, mit unermüdlicher. Geduld und 
Ausdauer. Zuftatten fam ihm überdies feine wunderbar 
ſcharfe Beurtheilung der auswärtigen Berhältniffe, die er vor 
allen übrigen in Italien zu lenken und im Gleichgewicht zu 
halten verſtand. Auch darin war das Glüd ihm hold, da 
jein Leben in eine Zeit fiel, wo mehr denn jonjt die Kräfte 
gleihmäßig vertheilt waren, Gefahr fremder Einmiſchung 
ferne lag. Vor allem war e3 glückliche Fügung, daß Cofimo 
ihm als Begründer der Stellung der Familie vorangegangen 
war, ınd man in Florenz jeit vielen Jahren feine andere 
und in gewiffem Sinne volfsthümlichere Regierungsform ge: 
fannt Hatte. Zu eigenem Verdienfte jedoch gereichten ihm 
Wachſamkeit, Langmuth, Ausdauer, Glanz mit Eleganz vereint, 
wodurd er ſich bei den italienifchen Fürften und im Aus— 
lande einen großen Namen madjte, während er zu Haufe 
Alles gewann und an fi zog. Auch das ift ihm hoch 
anzurechnen, daß er feine Freunde beſcheiden und mit 
reinen Händen erhielt, jodaß, mit wenigen Ausnahmen, feine 
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babfüchtigen Uebergriffe vorfamen. In Wahrheit, ex lenkte 
Staat und Bartei auf die unter gegebenen Umftänden beit- 
mögliche Weile. Bei all jeinem Glüd und all feinen unge- 
wöhnlichen Eigenſchaften koſtete es ihn aber größte An- 
ftrengung,, während er in Allem was vorfiel, auf dem Platz 
wie im Palaſt, ſich nicht ſchonte und perſönlich eingriff.“ 

| Obgleich die Geſchäfte nicht im Mediceifchen Haufe jon- 
dern im Palaſt der Signorie abgemacht wurden, wo Lorenzo, 
als Mitglied von Rathskörpern und Commiſſionen manche 
Stunde zubrachte, war es inderthat mehr und mehr ein per— 
ſönliches Regiment geworden. Der fortwährende Wechſel der 
Mitglieder der Signorie, welcher der Steigerung der Auto— 
rität Eingelner den Weg verlegen follte, mußte dies perjönliche 
Regiment fördern. Umfomehr ala namentlich in der Leitung 
der an Gontinuität und Wichtigkeit zunehmenden auswärtigen 
Angelegenheiten, Conjequenz und Tradition in der Behandlung 
nötig wurden. Nur jo konnte Florenz gegenüber den größeren 
italienifchen und fremden Staaten, alle monarchiſch mit Aus— 
nahme de3 in feiner Conftitution eine große Stetigkeit dar⸗ 
bietenden Venedig, ſeine Stellung behaupten. Begreiflicher⸗ 
weiſe krankte doch ein ſolches perſönliches Regiment an den 
ſchweren Mängeln aller politiſchen Zuſtände, die nicht auf 
wirklicher Legalität und ererbter Zuſtimmung beruhen, ſon— 
dern deren inneres Weſen eine Negation ihrer äußern Er— 
ſcheinung iſt. In dem anſcheinend auf breiter Baſis conſti— 
tuirten Staate herrſchte eine verhältnißmäßig wenig zahlreiche 
Partei und dieſe Partei hatte ein anerfanntes Haupt. Schon 
die Zeitgenofjen ſprachen es aus, Lorenzo de’ Medici habe 
größere Autorität und mehr perſönliche Machtfülle gehabt 
al3 irgend ein Gewaltherrfcher ). Nichts geichah ohne jeine 
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Mmitiative und Zuftimmung An ihn wandten‘. ich: Päpfte, 
Könige, Fürften, die Gejandten correipondirten mit ihm, 
Tauſende beſtürmten ihn mit ihren Anliegen, ınm ‚Chrenftellen, 
Aemter, Gnadenbewilligumgen, Steuer- und. Zollnachläk, 
Intereſſen jeder Art To im Inlaude wie in den Rachbarftanten. 
Alle fanden ihn bereit: die Zahl von Briefen bie. er grtoßen⸗ 
theila mit eigner Hand nad) allen Seiten Hin richtete, Hohen 
wie Niedrigen, Bekannten und Unbefannten, Handeltreibenden, 
Gutsverwaltern, Pächtern, Landleuten, Leinen Leuten jeder 
Art gefällig und behülflich zu fein, nımmt-fein Ende. Reben 
den unzähligen Glienten der Familie finden Fich ‚Deren -Ent- 
pfohlene ; er nennt fie wol „meine guten, meine alten: Freunde". 
Beim Herzoge von Ferrara verwendet er ih für Wechſler 
in Prato als für „diefe Juden meine Yreumde*").. Es iſt die 
buntefte Reihe von Anläſſen, Fällen, Berjouen. Contraven⸗ 
tionen gegen die Zollverorbnungen beim Durchzug der aus 
dem Caſentino und den piftojefer Bergen: in die fienefiiche 
Maremma zur Winterszeit herabfteigenben Heerden, Defmir 
dationen jeitens der Handelsleute, Diebftäle . zum Rachtheil 
florentiniſcher Unterthanen, Differenzen mit dein Salzamte, 
Bertvundungen und Mordthaten, neben Empfehlungen zu. richter- 
lien Aemtern, zu denen des Podeſtaà, des Appeklations- 
richters, des Gapitano u. ſ. w. twie zu geiſtlichen Wilrben 
und Pfründen, Beilegung von Grenzſtreitigkeiten, Bergünfti- 
gungen: inbetreff des Getreidehandels, Bertvendungen bei 
Truppen-Durchmärſchen, Angelegenheiten der um das ſieneſiſche 
Gebiet ſitzenden kleinen Dynaſten, der Sforza von Santafiota, 
der Orſini von Pitigliano u. dv. a. Man erkennt: dag ſtete 
Beitreben, ſich möglichjt Viele zu verpflichten, zu Haufe wie 
im Nachbarlande. Zugleich jedoch ift Mar, melden Einfluß 
alles dies auf die perſönliche Stellung haben mußte. 


1) Bet Gapyellia.a. D. ©. 248. 
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: Dieſe Stellung war mit jedem Jahre, in.den Augen des 
Auslands wie. dex italieniſchen Fürſten, mehrundmehr eine 
völlig eyxceptionelle geworden. Die Autoxität, welche man 
Loxrengo bei P. Innocenz VIII. zutraute — „weil ich; wie 
ex am: 26. Auguft. 1489 an Lanfredini ſchreibt, Sr. Heiligkeit 
äußerſt ergeben ;und. wegen: vieler Bergünftigungen verpflichtet 
bi“. — bewirkte daß man ihn. von allen Seiten in Anſpruch 
nahm, wenn man. in. Rom .ein Anliegen hatte: Kurz nach— 
einander. erſucht ihn Guid' Antonio. Ureimboldo um Für— 
ſprache fir. Verleihung. des. Erzbisthums Mailand; und der . 
Herzog. von : Bretagne burd) ‚einen Courier um jeine Unter- 
ftüßung: inhetteff der Ernennung eines feiner: Geheimjchreiber 
zum: Biſchof von Nantes... An ihn wendet ſich Lodovico il 
Moro, um. fitr.: jeinen Beichtvater dag ſieneſiſche Bisſthum 
Pienza zu erlangen, an ihn Herzog: Carl von Savoyen, um 
ſeinen Ohm, der aus den Genſer Biſchofswirren befanntert 
Franz, zum Cardinalat befördert zu ſehen. Wenn Federigo 
Sanſeverino, Monſignor de’: Graſſi, der Erzbiſchof von Auch 
u. A. den Cardinalshut wünſchen, ſoll er Vermittler ſein. 
Er iſt es welcher dem Bapfte Den jungen Aleſſandro Farneſe 
empfiehlt, der imJ. 1489 in Piſa den Studien oblag und 
eines der von Innocenz VII. zu Ende 1487 creirten apoſto⸗ 
liſchen Secratäxsämter zu erlangen ſtrebte. „Ich wünſche 
daß ihr wiſſet, ſchrieb er am 10. April an. Lanfredini) daß 
dieſer, abgeſehen von ſeiner edlen. Geburt (oltre allo:esser. 
natq della casa che: &) viele und ausgezeichnete Eigenſchaften 
Hat, darunter: ungewöhnliche gelehrte Kenntniſſe und: treffliche 
Sitten, indem. er ſehr unterrichtet u und ein: in Miſter wugendhoften 
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Wandels if. Um diefer Gründe willen, von denen ihr wiflet 
wie viel fie über mich vermögen, empfehle ich ihn euch al 
wäre er mein Sohn und bitte euch ihn Sr. Heiligkeit vor 
zuftellen, wofür ich euch größten Dank wiſſen werde.“ Viel⸗ 
leicht das erſte jedenfalls ehrenvolle Zeugniß für den damals 
einundzwanzigjährigen vormaligen Zögling Pomponio Leto's, 
der fünfundvierzig Jahre ſpäter einem Medici als Papſt nad; 
zufolgen beſtimmt war. Wenn der Herzog von Ferrara und 
der Herr von Camerino eine Verwendung in Rom wünſchen, 
wenden ſie ji an Lorenzo, wenn der Herzog bon Savoyen 
einen Gejandten dahin ſchickt, empfiehlt ex ihm denfelben. 
König Johann von Portugal jchreibt ihm von Santarem, 
König Carl VII von Amboije, die Herzogin Blanche von 
Savoyen, Anne de Beaujeu und ihr Gemal Pierre de Bour- 
bon jchreiben von Moulin? an den „Seigneur Laurens“. 
Bon feinen freundichaftlichen Beziehungen zu Mathias Cor- 
vinus iſt wiederholt die Rede geweſen, und es ſcheint den- 
ſelben nicht geſchadet zu haben daß dieſer längere Zeit im 
geſpannteſten Verhältniß zu den Sforza ſtand, wie er denn in 
dem im J. 1477 mit Kaiſer Friedrich geſchloſſenen Frieden das 
Vorgehn gegen das vom Reiche nicht anerkannte mailändiſche 
Herrſcherhaus zu Gunſten ſeines Schwagers Don Federigo 
von Aragon unter die Bedingungen aufnahm. Dem Papſte 
empfiehlt Lorenzo die eigenen Unterthanen, wie Giovanni 
Savelli, „dem ich befonders wohlwill weil er in unjerm 
Kriegsdienite fteht, und mit dem mich jahrelange Freundſchaft 
verbindet“ und den verdienten Rechtsgelehrten Francesco de 
Maſſimi. Man glaubte fih in Rom des Erfolges Jicher, 
wenn ex ſich einer Sache annahm, und inderthat Hat er viel 
erlangt, weil er jehr richtig berechnete, was innerhalb der 
Grenzen de3 Erreichbaren lag. 

Zahlreiche theil® durch exerbte Verhältniſſe angejehene, 
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theil3 durch ihn gehobene Freunde und Anhänger jtanden um 
Lorenzo herum. Nur mit ihrer Hülfe konnte ex diefe Stellung 
zu Haufe behaupten und im Auslande feine Beziehungen im 
Gange balten. Sie haben ihn fo Hier wie dort geſchickt und 
trefflich unterftüßt, die Acciaiuoli, Pandolfint, Vespucci, 
Soderini, Pucci, Guicciardint, Capponi, Vettori, Lanfredini, 
Alamanni, Ridolfi, Gaddi und wie fle alle heißen mögen. 
Sie wie ihre Familien haben an der Verwaltung, an Ehren 
wie an Bortheilen, entiprechenden Antheil und eine bevorzugte 
Stellung gehabt. So ift in der Folge unter ganz verän- 
derten Umftänden immer eine mächtige Mtediceifche Partei ge- 
blieben, welcher endlich äußere politiiche Berhältniffe den Sieg 
verihafften, ein Sieg bei welchem der mit ihrem Beiſtande 
groß gewordenen Familie begreiflicherweije der Löwenantheil 
zufiel. Lorenzo aber, während er feine Anhänger förderte, 
forgte dafür, fie nicht zu felbftändig werden zu laſſen. Zu 
diefem Zwecke bediente er. fi vor allem des Mittels, auf 
diefelbe Stufe mit den von alteräher großen Bürgern andere 
nur dur) die Medici emporgelommene zu ftellen. In Dingen, 
wo er auf vollfommene Hingebung an feine Intereſſen rechnen 
mußte, gab er dieſen gerne ben Vorzug. Der thätigjte und 
einflußreichfte der florentiniihen Diplomaten, Giovanni Yan- 
fredini, einer urſprünglich römiſchen im legten Jahrhundert 
in einem Gardinal erloſchenen Familie entftammt, war ſchon 
in Cofimo's Zeit Handelsgenoſſe der Medici gewejen. Lorenzo 
hielt die Einen durch die Andern in Shad. Argwöhniſch, 
wie er vielleiht von Natur, jedenfall3 mehrundbmehr geworden 
war, erachtete er fich aber auch dadurch noch nicht gefichert, 
und die ben Gejandten in Rom, Neapel, Mailand beigege- 
benen Sanzleibeamten mußten ihm noch beſonders berichten '), 
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während feine Creaturen in Florenz, namentlic) Ser Piero 
von Bibiena und Piero Michelozzi, nad) manchen Seiten 
hin Gorrefpondenz unterhielten. Daß ber Kanzler der Sig— 
norie Bartolommeo Scala in den intimften Beziehungen zu 
ihm jland, ift bereit3 gejagt worden. Die Kanzler der übrigen 
Behörden, die einzigen wirklich ftabilen Beamten in denen 
die Tradition der Gefchäfte fortlebte, waren in. einem Inter⸗ 
eſſe, meilt durch ihn zu den einflußreidhen Poſten gelangt. 
Sp ließ er feine Familie und feinen Einzelnen zu ihm unbe- 
quemen Einfluß gelangen und überwachte Alle. Selbit. in 
Yamilienangelegenheiten miſchte er jich, verhinderte Verſchwä— 
gerungen, wo fie ihm bedenklich, förderte fie, wo ſie ihm 
nützlich jchienen. Solche, die durch die Umstände ungemöhn- 
lich gehoben wurden, jogar wo er perjünlid davon Nuten 
30g, wie bei feines Vater? Tode mit Tommaſo Soderini, 
mit Giovanni Morelli nach der Verſchwörung der Pazzi der 
Tal war, hielt er jpäter in auffallender. Weiſe zurüd, und 
von Eriterm ift weiter nichts zu jagen, als daß er, Mitglied 
des Rathes der Siebzig, im J. 1485 als Gapitano zu Bila 
ſtarb. Er fah feinen Anhängern manches durch die Finger, 
doch fteuerte er ihrer Willkür und jorgte dafür daß fie 
Stellung und Bortheile nur don ihm erkennen jollten. Ein 
Mann, der freilich wegen eines feine Familie betreffenden 
Vorfalls Ichleht auf ihn zu ſprechen war, bemerkt): „Die 
großen Bürger hatten Lorenzo in feinen jungen Jahren empor- 
gebracht und gehalten. Diejenigen, die ihm wie Väter geweſen, 
wollte er jedod in Tpäteren Zeiten nicht zu Gefährten haben 
ſondern al3 Diener brauden.” 

Der angedeutete Vorfall ift ein charafteriftiiches Zeichen 
der öffentlihen Zuftände und der Stellung Lorenzo’3 de’ 
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Medici zu den officiellen Repräjentanten des Staates. Es 
kommt nicht darauf an, ob man für oder wider den durch 
feine Ahndung Betroffenen Partei nimmt‘). As zu Ende 
des %. 1488 unter dem Gonfalonierat des Neri Cambi degli 
Opportuni die Ziehung der Signorie für die Monate Januar 
und Februar des folgenden Jahres erfolgen jollte, fand ſich 
daß die Mitglieder der Collegien nicht in gejeglicher Zahl 
anweſend waren, indem mehre ohne Erlaubniß ſich auf die 
Jagd begeben hatten. Die Ziehung konnte, zu großem Nerger- 
niß de3 auf dem Plat verfammelten Volkes nicht eher ftatt- 
finden bis man einen der Fehlenden von feinem Landhaufe 
herbeigeholt hatte, der in Mantel und ſchweren Reiterftiefeln 
in den Palaft fam wo nun die Wahl vor ſich ging. Weber 
das VBorgefallene erzürnt‘, beſchloß die abtretende Signorie . 
die Nachjläffigen zu ſtrafen und verurtheilte vier derjelben 
auf vier Jahre zur Ausſchließung von den Aemtern. Lorenzo 
war in Piſa als die Sache vorfiel. „Ihm wie den Häuptern 
der Partei, erzählt Francesco Guicciardini, war die Sache 
höchſt unangenehm, denn es fchien ihnen daß, wenn einer 
Signorie die Befugni des Ammoniren3 ohne vorherige Be— 
rathung mit den Gewalthabern zujtände, ihr Regiment in der 
Luft ſchwebte (lo Stato loro fussi a cavallo in su uno baleno), 
und ſechs Bohnen (Stimmen) hinreichten, fie jelber eines ſchönen 
Morgens aus Florenz zu vertreiben. So wurde denn, nad 
dem diefe Signorie abgetreten war, die Sache vom Magiftrat 
der Abt und dem Rath der Siebzig wieder vorgenommen, 
das Decret gegen die vier Bürger caffirt, Neri Cambi aber 
auf Lebenzlang für unfähig zu den Nemtern erklärt.“ Im 
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Rathe war man feinesiveg3 einig, aber Lorenzo jeßte jeinen 
Willen durd). 

Es war ein deutliher Wink, wie e3 mit den Befugniffen 
der oberften Behörden ftand. Doch hiebei blieb es nidt. 
Die Theilnahme an der Leitung follte noch beſchränkt werben. 
Am Sommer 1490 ging eine Maßregel durch, welche Ma⸗ 
giftratswahlen und Finanzen einer Art von aus einer kleineren 
Mitgliederzahl beftehendem Staatsrath unterſtellte. Statt 
des Rathes der Siebzig follten befonderd ernannte Wahl- 
männer das Wahlgefchäft vornehmen, während eine Com— 
miſſion von ſiebzehn NReformatoren, nicht wie gewöhnlich auf 
Stadtviertel und Zünfte vertheilt fondern na Gutdümken 
beftellt jodaß auf die Heinen Zünfte nur Einer kam, das ge 
lammte Finanzweſen, Zölle, Abgaben, Staatsſchuld, Münze 
in die Hand nehmen jollte Die Mitglieder, zu denen Lo- 
venzo de’ Medici gehörte, waren lauter Repräfentanten jener 
aus älteren wie neuen Familien gemifchten Ariſtokratie, 
welcher wir in den noch folgenden vier Decennien der Re- 
publik wie bei Zufammenfekung des Senats im fpätern Me: 
diceiſchen Principat meift auf derjelben Seite begegnen }). 

Die erfte Maßregel der neuen Commiffion betraf das 
Münzweſen. Der Form nach war fie eine verftändige. Stadt 
und Land waren don einer Flut fremder geringhaltiger Scheide: 
münze namentlid) fienefijcher, Tucchefifcher, bolognefifcher, über- 
ihwemmt. Am 28. Auguft 1490 erging ein Verbot des 
Girculirena fremder Münze vom 8. September an. Es war, 
bemerft Mamanno Rinuccini, nit das erſtemal, und wurde 
diesmal nicht mehr al3 früher beobachtet. Inderthat mochte 
e3 unmöglich fein, die fremden Quattrini von den äußerlid 
gleichen florentiniſchen zu ſcheiden. So wurde am 1. Mai 1491 


1) Meder bei Cambi ©. 56 noch bei Guicciardini ©. 80 find 
die Zahlen vollftändig. 
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eine bdurchgreifende Reform vorgenommen. Die alte ein- 
heimiſche Scheidemünge, die ſchwarzen Quattrine wie man fie 
nannte, Sollte eingezogen und durch eine neue Billonmünze 
erjeßt werden, welche auf das Pfund Kupfer zwei Ungen 
Silbergehalt Hatte und zu fünf Denaren ausgegeben wurde, 
während man die alte zum Satze von vier Denaren einzog. 
Die öffentlichen Caſſen ſollten künftig nur die neuen weißen 
Quattrine annehmen. Das Volk war damit zufrieden, weil 
es die bisherige Unordnung loszuwerden hoffte. Die Freude 
währte nicht lange. Statt die alte Münze einzuſchmelzen, 
brachte man ſie unter der Hand wieder in Cours, und der 
alte Quattrin blieb im Verkehr dem neuen gleich. Begreif- 
licherweiſe entitanden zahlloſe Weiterungen, und das Volk 
fand daß es bei Abgaben, Zöllen, Salz, bei Allem wovon 
der Ertrag in bie Staatscafjen floß, bedeutend zu kurz kam. 
Die. Folge war allgemeine Unzufriedenheit, die jich in dem- 
jelben Maße wider die Häupter der Regierung wandte, wie 
die Beſchraͤnkung der Zahl dieſe in größere Evidenz stellte 1), 
Das Uebel war groß, aber. es war nicht das größte. 
Die fortſchreitende Demoraliſirung der Verwaltung in der 
Geldwirthſchaft ſprach ſich noch in einer andern Weiſe aus, 
welche bei der erſten ernſten politiſchen Kriſis den Staat3- 
credit vollſtändig ruiniren mußte. Dies hing mit den We- 
diceiſchen Finanzen zuſammen. Die pecuniären Schwierig— 
keiten Lorenzo' s waren durch die Vorkehrungen des J. 1480 
keineswegs gehoben worden. Lebensweiſe, Anlagen, An— 
ſchaffungen, Ausſtattung der Kinder, nicht unintereſſirte Frei— 
q gebigteit, der baarbezahlte Einfluß im Ausland erforderten 
große Summen. Den ji mehrenden Bedürfniffen mit dem 
Ertrage von Grundeigentfum begegnen zu wollen, weil er 


nn — — — 


1) Gio. Cambi a. a. ©. ©. 60. Pagnini Della Deeima Bd. I 
©. 162 ff. wo Details über die Werthverhältniſſe der Münzen. 


406 Medireiiche Finanzen. 


dieſen für fiherer und ehrenhafter hielt '), wäre Chimäre ge 
weſen. Er Hatte jeine Bankgeſchäfte und Handelsſpecula⸗ 
tionen eingefhränkt: fie aufzugeben, fonnte ihm nicht in den 
Sinn fommen. Noch in feinen lebten Jahren hat er in Rom 
große Geichäfte gemadt. P. Innocenz VIII. jah fich finanziell 
mehr noch auf ihn ala auf feine genuefiichen Landsleute an- 
gewwiefen, und gewährte ihm entiprechende Vortheile. Im 
%. 1489 überließ er ihm 30,000 Gentner Maun zu niedrig 
ftem Preiſe, als Erſatz für die in feines Vorgänger? Tagen 
erlittenen Berlufte, und der Maunhandel kam ſozuſagen 
ganz in jeine Hand. Die für die Werke von Zolfa von 
ihm gezahlte Pacht ‘betrug 100,000 Gulden. Im Mai 
defielben Jahres machte Lorenzo dem Papſte eine Anleihe zu 
gleihem Betrage auf ein Jahr, ein Drittel der Summe baar, 
die beiden andern Drittel in Seiden- und Wollenzeugen. 
Zum Behuf der Rüdzahlung wurden zwei Zehnten auf den 
florentiner Clerus im Betrage von 60,000 ‚Gulden, der Reft 
auf die Einkünfte von Eitta di Caftello angeiviefen ?). Im 
J. 1490 löſte er von den Genturioni in Genua eine Dielen 
in Verſatz gegebene foftbare Ziara ein?). Coſimo Safjetti, 
einer der Mediceiſchen Bankgenofjen in Lyon, war im J. 1490 
zugleich päpftlicher Collector. Auch bei Eleineren Anleihen 
fandten fürjtlihe Perjonen Koftbarfeiten als Pfänder, wie 
der Markgraf von Mantun einen Edelitein für die Summe 
don 4000 Goldgulden, tuogegen dann, ala ex ihn bei einem 
Bermälungsfeft wiederzuerhalten wünſchte, jein Schwager 
Ercole von Eſte das modeneſiſche Salzamt zur Sicherheit anwies. 


1) NR. Valori a. a. ©. €. 174. „Proventus certiores et iustiores 
nee prineipe viro indigni.‘“ Ueber die Finanzen vgl. oben ©. 234 ff. 

2) A. Eappellia. a. D. €. 315, 316. In dem Briefwechjel mit 
Lanfredini in Rom fpielt der Alaunpacht eine bedeutende Rolle. 

3) Gaye a. a. O. S. 58%. 
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Unter Lorenzo’3 älteſtem Sohne, auch Tpäter noch haben diefe 
Geſchäfte fortgewährt!),, Aber der Ertrag war um jo un 
ficherer, da nicht alle Compagnons gewandt und vorſichtig waren. 
Rimmt man nun aud an, daß Lorenzo vom Altern Grundbejit 
des Haufes eine Einnahme von 15 bis 20,000, von dem neuer- 
worbenen und allmälig vergrößerten im Piſaniſchen gegen 
10,000 &oldgulden bezog, jo erkennt man doch unjchwer, 
wie wenig dies. ausreichte. Auch ſah er jich zu allerlet jelbft 
Heinlihen Auskunftsmitteln genöthigt, die ihm zum Theil 
hart genug angefommen fein mögen, wie wenn er im J. 1484 
vor Lododico Sforza ein Darlehn von’ 4000 Ducaten an 
nehtmen..oder das don Herzog Francesco feinem Großvater 
geichentte - Haus um denſelben Preis ‚verkaufen mußte?). 
Während der Schwierigfeiten des J. 1478 hatte er fich ge= 
nöthigt gejehen, bei feinen Mediceiſchen Bettern 60,000 Gold- 
gulden zu borgen,: zu deren Abzahlımg er ihnen dann jeine 
Befitzungen im Mugello anwies. Es gab florentinifche Ge— 
Ihäftshäufer, die ihm jährliche Summen dafür zohlten daß 
er ihnen ſeinen Namen lieh. 

Die Vermengung der Gelbangelegenbeiten eines Privat⸗ 
manns mit denen des Staates zog ſtets ſchlimmere Folgen 
nad ſich. Im Kriege von 1478 zahlte die Bank der Barto— 
Iini, deren Theilhaber Lorenzo war, den Sold der Truppen. 
Dieje brachte acht Procent in Abrechnang, wogegen nım die 
Hauptleute nicht die Truppen ftellten die auf dem Papier 
ſtanden. Die Comune . Hatte den Ausfall zu deden. Die 
elende Verwaltung des Heerweſens hing damit zuſammen. 
Aber Lorenze glaubte ſich noch zu ganz andern Operationen 


1) Contracte und Quittungen der lyoner Bank Medici— Saffetti und 
Medici:Tornabuoni von 1478, 1485, 1494, in (Molint) Documenti di 
storia ital. Bb. I. ©. 13—16. 

2) Fr. Suicciardinia.a. ©. 9. Kap. 
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befugt. Die vornehmften Finanzämter waren mit jeindi 
Greaturen bejett. Bei den Kämmerern (Camarlinghi) des 
Staatsſchuldenamtes, der Steuerverwaltung, des Salzumtes 
jenes der geridhtlichen Contracte u. a. erhob er die bendthigten 
Summen, welde fie ihm ohne Schwierigkeit einhändigten; 
ſowol weil fie ihm überhaupt nicht? verweigern konnten, wie 
weil fie ihre perfönlicde Verantwortlichkeit gedeckt erachteten 
und fich ficher glaubten. Denn der neueintretende ::Beamte 
mußte jedesmal für die von dem ausjcheidenden hergegebene 
Summe auflommen, und da diefe Operation fich jahrelang 
ohne Gontrole fortjeßte, jo ift Leicht erklärlich welches Defick 
infolge der fingirten Rückzahlungen endlich entitand. - Ant 
ſchlimmſten ging e3 bei dem Staatsſchuldenamte zu. Der 
oberfte Proveditor Antonio di Bernardo Miniati, ein dur Ir 
renzo's Gunit aus dem Handiwerleritande emporgelommener 
Mann, den diejer jelbft zum Mitglied der Siebzehner-Com⸗ 
milfton gemacht hatte, verfuhr völlig willkürlich, um feinem 
Patron gefällig zu fein und fchreiende Veruntreuung zugleich 
zu ermöglichen und zu vertuſchen. Bei der Umwälzung des 
3. 1494 fand ſich das große Bud) des Monte nicht, aber es 
fam doc) an den Tag, wie viele Summen aud) an die zahl: 
reihen Schüßlinge und Anhänger der Medici in wie außerhalb 
Florenz gegangen waren, zu deren Bereicherung es überdies 
ein anderes Mittel gab, dag Lieferungsivefen, wobei bes 
jonder8 die Tuchlieferungen an die Truppen großen Ge 
winn brachten !). 

Ale Manöver und alle Gewandtheit konnten daB Be: 
fanntwerden der Uebelſtände der gewiljenlojen Geldwirthſchaft 
doh nicht hindern. Wie follte eg auch, wenn, nur Eine 
Factums zu erwähnen, die Gardinalswürde Giovanni's de 


1) Fr. Guicciardini a.a. D. 9. ap. Jacopo Nardi Iatorie 
di Firenze Buch I. (Aug. von 2. Arbib, Flor. 1842, Bd. 1. ©. m. 
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Medici, abgeſehn von ben heimlich nach Rom gegangenen 
auf 200,000 Goldgulden bereijneten Summen), dem Staat 
eine Ausgabe von 50,000 Goldgulden verurſachte. Am 
ſchlimmſten kamen die Staatsgläubiger weg, infolge der VBer- 
minderung des Zinsfußes durch die auf den Monte gelegten 
Abgaben wie der Zinjenrüdftände In Verbindung mit den 
unter verſchiedenen Benennungen ſtets wiederholten außer⸗ 
ordentlichen Steuerzuſchlägen entwertheten dieſe Abgaben die 
Staatsſchuld. Was die Bürgerſchaft am meiſten verletzte, 
und dem Ruf Lorenzo's mit Recht mehr als alles Andere 
geſchadet hat, war die Plünderung des ſchon erwähnten 
Monte delle doti, ſder ifür die Ausſteuer der Töchter be- 
ftimmten Creditanſtalt, in welche Allee, Groß und Klein, 
Einzahlungen zu maden gewohnt war?). Eine Art Depofiten- 
bant nah Art heutiger Verfiherımgsanitalten, deren wohl- 
thätige Bedeutung dur die in Nepublifen nur zu jähen 
Glückswechſel gefteigert wurde. Der Urſprung diejer Anftalt 
Tchrieb Ti vom J. 1424 her, in welchem verordnet wurde, 
daß zur Amortifation de3 aus den %. 1325—18336 ſtammen⸗ 
den, urſprünglich achtzehn Procent Zinſen tragenden Theils 
der Staatsſchuld den Gläubigern freiſtehn ſollte, eine beliebige 
Quote ihres Guthabens in eine Ausſteuer für Söhne und 
Töchter, nachmals ſeit 1468 für die Töchter allein, umzu— 
wandeln. Die Bedingungen waren jehr Tiberal. Wer den 
Betrag von hundertundvier Goldgulden anwies oder einzahlte, 
und auf den Kopf eines Kindes einjchreiben ließ, erhielt nad 
fünfzehn Jahren die Summe von taujend Gulden baar aus- 
gezahlt, oder. fonnte fie nach Belieben zum Zins von fünf 
Procent ftehn laſſen. Im Fall des Ablebens der Einge- 
Ichriebenen wurde dem Vater die Hälfte der Summe, auf 


1) Alam. Rinuccini a. a. D. S. CXLVIII. 
2) Bgl. oben ©. 234. 
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welche diefe im Verhältniß zu der abgelaufenen Zeit Anſpruch 
gehabt Haben würden, zurlidgezahlt, während die andere 
Hälfte der Creditanftalt zufie. Die fogenannte Reform des 
Monte delle doti, welcher, wie alle ſolche Banken, ‚allerdings 
einer Gorrection feiner Verwaltung bedurfte, war einer. der 
eingeftandenen Zwecke der Berfaflungsänderung des J. 1480 
gewejen, hatte aber den Eingriffen in defien Bermögen Thüre 
und Thor geöffnet. Im % 1485 erging ein Beſchluß, gemäß 
welchem nur ein Fünftel der Mitgift, alfo zweihundert 
Gulden im obigen alle, baar ausgezahlt, daß Uebrige in 
ein Regifter, da8 Libro non ito, Buch des Nichtverabfolgten, 
eingetragen und nun mit fieben Procent verzinft werden 
jollte. Doc hiebei blieb es nit. Sechs Jahre Tpäter 
wurde der Zinsfuß auf drei Procent herabgefeht *). .. Dies 
fam einem Banterott nahe, und diefer Bankerott berührt 
die Bürgerfhaft aufs empfindlichite, während er den Staat 
in Misceredit brachte. Während bis dahin in den meiften 
Fällen die durch den Monte zahlbare Ausfteuer genügt hatte, 
wurden jebt die Zuſchüſſe zu derjelben bedeutend, ja für 
manche Yamilien geradezu unerihwinglid. So nahm die 
Zahl der Heiraten ab; daß man fich zu denjelben erft der 
Zuftimmung des Oberhauptes des Staates verjichern mußte, 
würde unglaublich klingen, gehörte es nicht zum Syſtem 
jolchen Parteiregiments 2). „Viele Jahre hindurch, Tagt Ala- 
manno Rinuccinis), war Lorenzo de’ Medici eifrig darauf 
bedacht durch eine Reihe von Geſetzen und Verordnungen die 
große Greditanftalt der Gemeinde zugrundezuridhten, zu dem 
Zwecke fich deren Verpflichtungen zum Zahlen von Renten ımd 
Ausfteuer vom Halje zu jchaffen, und über das Finanzweſen 


1) Bardi Buch XII. am Schlufſe. (Bd. II. ©. 37 ff.) 
2) Saneftrinia. a. O. © 18. Gio. Cambiaa. O. S. 55. 
3) Ricordi ©. CXLVI. 
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des Staates. nad) jeinem Gutdünken zu verfügen. Zu jolddem 
Werke jah ex fi) vornehmlich zwei Helfer aus, Antonio bi 
Bernardo und Ser Giovanni don Pratovecdhio (Kanzler der 
Riformagioni), nichtswürdige Gejellen, die ihm Tag für Tag 
die Wege zur Erreichung jeines Vorhaben? zeigten.“ 

Wenn der Zweck, die Stellung der Medici zu fichern, 
momentan erreicht wurde, jo Tonnte doch in ihren VBermögend- 
Verhältnifſen das Gleichgewicht nicht wiederhergeitellt wer- 
den. "Die Banken von Lyon und Brügge, denen Leonetto 
de’ Rott, Cofimo Safjetti, Tommaſo Portinari u. A. vor⸗ 
ftanden, haben fh nur durd) ein Abkommen mit den Gläu- 
bigern retten - fönnen. Diele Yremde, die ihr Geld in den 
Banken hatten, find dabei zu furz gekommen, und als bei 
dem ’jähen Sturz der Medici, beim Einzuge König Carls VIL., 
ihr Palaſt geplündert wurde, juchte der königliche Quartier- 
meifter, der Seigneur de Balafjat, welcher zu ſolcher Plün- 
derung: das Signal gab, ſich durch die Erklärung zu vedht- 
fertigen, ihre Lyoner Bank ſchulde ihm bedeutende Summen '). 
Einer derjenigen die durch dieſe häßlihe Gelbwirthichaft 
fitten, war ein Mann, welchem Lorenzo viel verdanfte und 
der jeinerjeit8 durch die Rüdficht auf die Vortheile, welche 
deffen politiiche Stellung ihm gewähren konnte, in jeinen 
Beziehungen zu ihm und feinen Gejchäftsleuten beeinflußt 
worden iſt. Es war Philippe de Commines, der durch die 
pecuniären Verwicklungen der Medici und ihre Säumigfeit 
oder ihre Unvermögen, ihren Berpflichtungen nachzukommen, 
gerade in einem der kritiſchſten Momente feines Lebens be- 
troffen wurde. Denn ala nad) Ludwigs XI. Tode er, eines 
der Werkzeuge der Tyrannei des Königs und durch deſſen 
Confiscationen berei'hert, wegen Theilnahme an den Intriguen 


I) Commines Memoires Buch VII. Kap. 9. 
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der Prinzen gegen die Regentin. Anne de Beaujeu exit vom 
Hofe weggeſandt, dann in einem der Eiſenkäfige von Loches 
eingeſperrt und vom Parlament im Frühling .1488 zum Ver⸗ 
luft eines Viertels feines Beſitzes und Stellung einer Caution 
von zehntaufend Ecus verurtheilt wurde, fand ex e8 unmöglich 
jeine Forderungen an die Mediceiſche Bank zu ‚vealifiren und 
die jeit dem J. 1478 durch. Ludwigs XL Bertrauten, Du 
Bouchage, in derjelben deponirten, im J. 1486 theilweiſe zur 
Nährung der Oppofition gegen die Regentin . gebrauditen 
Summen zu liquidiren!) . Auch nachdem Commines, aus 
jeinen ſchlimmſten Verwicklungen gerettet, . wieder auf bem 
Wege zu politiidem Einfluß war, währten diefe Schwierig: 
teiten, und ein von Lorenzo. an ihn gerichtetes Schreiben‘) 
eröffnet ung einen Blick im Die Mediteiſche finanzielle 
Vexlegenheit. 

Erlauchter Herr, ſo heißt es in dieſem Schreiben, ich 
habe das Schreiben E. H. erhalten, und meine Seele iſt pon 
Schmerz durchdrungen, indem ich den gereigten Zuſtand ge 
wahre, in welchen Coſimo Saſſetti's letzte Rechnungslegung 
euch verſetzt hat. Mein Leidweſen würde noch größer ſein, 
könnte ich vermuthen daß ihr die Geſinnungen meines Hauſes 
gegen euch in Zweifel gezogen, während ich euch aus ſo vielen 
Gründen verpflichtet bin, daß ich den Namen des undanl- 
bariten Mannes verdienen würde, bezahlte ich euch .gegen- 
wärtig mit anderer Münze, als ich euch ſchulde um der in 
ſchlimmen wie in guten Tagen. von euch empfangenen zahl- 
reichen Wohlthaten willen. Indem ich in meinem, Innerſten 
meine Verpflichtung prüfe, kann ih E. H. verſichern, dab 





1) Molini a. a. O. Bd. J. S. 13. Kervyn be Lektenhove 
a. a. O. Bd. IL ©. 49 ff. 

2) Kervyn de Lettenhode a. a. O. S. 70. Bon Ende 1489 ober 
Anfang 1490. 
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weder meinerjeit3 noch durch Einen der Meinigen irgendetwas 

gefchehen wird, was euch gegen mich flimmen oder euch eine 
ungimftige Meinung beibringen könnte. Wenn Cofimo 
Saſſetti's Aeufferungen inbetreff der Intereſſen €. 9. eine 
fo traurige Wirkung Hervorbringen Sollten, fo wiirde mic 
bies aufs tieffte betrüben, weil e8 fo dem wirklichen Stande 
der Dinge wie meiner ernſten Abficht zuwider wäre. Ich 
geftehe Freilich, und E. H. weiß ea, daß jeit einiger Zeit unfer 
Lyoner Haus fo ſchwere Einbuße erlitten Hat, daß es unmög- 
lich geweſen tft, meinen früheren: oder gegenwärtigen Geſchäfts— 
freunden gegenüber, zu denen €. 5. gehört, fie zu verheim— 
lichen und nicht darüber zu Hagen, wie Cofimo getan hat. 
Dies mag euch ſchlimmen Eindrud gemacht: haben, aber ihr 
fönnt verfichert fein, daß inderthat Fein Anlaß zu Differenzen 
zwiſchen ung vorliegt, da ihr nicht blos über die zwiſchen 
euch und Coſimo ftreitige Summe jondern über mein ganzes 
Vermögen frei wie über euer eigenes verfügen könnt. So 
bitte ih E. H. mir Glauben zu ſchenken, auf daß dieſe An- 
gelegenheit ein Ende nehme, ohne ein Wölkchen zwiſchen ung 
zurückzulafſen. Denn die Freundſchaft €. H:, in Glüd oder 
Unglück, ift für mich von höherm Werth als irgendwelche 
Geldſumme.“ 

Allen dieſen Betheuerungen zum Trotz, find Commines’ 
Forderungen doch auf eine, nach deifen Anſicht für ihn ſehr 
unbortheilhafte Weife (apointement bien mägre) erledigt 
worden‘). Nur der hohe Werth, ben er auf bie Mediceiſche 
Freundſchaft legte, bewog ihn fich zu beruhigen. „Ich glaube, 
ſchrieb zu Ende 1491 Lorenzo Spinelli, einer der Mediceifchen 
Geihäftsführer in Lyon ?), an Lorenzo, der Herr von Argenton 

1) Kervyn de Lettenhove a.a. O. B. 1. ©. 71. 
2) Bei Desjardind Negociations Bd. I. ©. 417 findet ſich ein 


Schreiben Commines' an diefen Spinelli, Vienne 6. Aug. 1494, inbetreff 
der Angelegenheiten Piero’3 de? Medici. Spinelli, welcher Commines 
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wird unjer Yreund bleiben. Um ihn nicht zu erzürnen, habe 
ih ihm immer gejagt daß, wenn Gott uns die Gnade ge- 
währt gute Geichäfte zu maden und uns für einen Theil 
der in Leonetto’3 Zeit erlittenen Verlufte zu entjchädigen, ihr 
auch ihm ſein Theil zukommen lafjen werdet. Ach bin der 
Meinung, daß diefe Hoffnung ihn vermögen wird, eure In— 
tereffen zu fördern, wenn er meinen Worten Glauben beimißt.“ 
Lorenzo Spinelli Hatte Recht. Die in Commines' Angelegen: 
beiten, nad) der zu Anfang September 1491 erfolgten Ber: 
ftändigung zwiſchen dem jungen Könige Carl VIII. und den 
Prinzen, eingetretene günftige Wendung wirkte auch auf feine 
Stimmung ein. In dem lebten Briefe, den er am 13; Januar 
1492, „mehr als ganz der eurige” (plus que tout vötre) an 
Lorenzo de’ Medici jchrieb !), ift von Geldgeſchäften nicht die 
Rede, wol aber von Carla Heirat mit der Erbin der Bre— 
tagne, von dem Zerwürfniß mit Maximilian und England, 
und von dem Anjchlägen de3 Herzogs von Lothringen auf 
Meb, welches man durch Verrath und: Aeberraſchung zu 
nehmen gehofft hatte, ein Vorſpiel zu Verrath und Weber 
raſchung, die nicht viel über ein halbes Jahrhundert Tpäter 
einem ' Trampöftiigen Könige nur zu wohl gelangen. 


(Memoires B. VII. Kap. 7) homme de bien en son estat et assez 
nourri en France nennt, war damal3 bei beginnendem Kriege aus Frank 
reich ausgewieſen worden. Piero ſandte ihn ala Unterhändler au Carl VII. 
bei deilen Heranziehn. 

1) Kervyn de Lettenhove, a. a. O. Bd. U. ©. 83. — Es han: 
belt fich, bei Met, um den mislungenen und furchtbar beftraften Verrath 
Jeans de Landremont, eines der ftäbtifchen Borfteher, worüber Philippe 
von Bigneulles in dem von H. Michelant herandgegebenen Meper 
Gedenkbuch, ©. 115 ff. 


II. 
Sion ches Leben. 


Im J. 1472 richteten einige Venetianer an Lorenzo de' 
Medici und Niccolò Ardinghelli ein Pamphlet, in welchem 
fie die Vorzüge ihrer Stadt und ihres Gemeinweſens hervor— 
hoben und auf Florenz, ſeine Verfaſſung, ſeine Politik, ſeinen 
Handel und Verkehr wie auf das Haus der Medici ſchmähten. 
Benedetto Dei, ein Sprößling einer alten Familie, in Staats— 
wie in Handelsgeſchäften erfahren und mehre Jahre hindurch 
Gefandter: der Republif in Conftantinopel, von mo er mit 
einem Auftrage des Sultans nad) Damascuz ging, nahm 
den hingeworfenen Handſchuh auf, und vertheidigte feine 
Baterjtadt in einer langen, Teinesivegg immer maßvollen 
Antwort, einem eigenthümlichen Zeugniß der tiefliegenden 
Differenzen zwiſchen zwei Staaten, welche oft bittere Feinde, 
faum jemals rechte Freunde geivefen find). „Florenz, jo 
jagt der gereizte Patriot, dem das vom Dogen Tommajo 
Mocenigo im 3. 1420 im Großen Rath entioorfene glänzende 
Gemälde von Venedigs Geiverbfleiß und Handel?) unbekannt 
geblieben zu fein ſcheint, iſt Schöner und um fünfhundert und 

1) Aus ber Cronaca di Benedetto Dei, 1470-1492, Hſ. in ber 


Magliabedhiana, bei Pagnini a. a. O. Bd. 1I. ©. 135 ff. 
2) Daru Histoire de Venise Bd. II. ©. 295 ff. 
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vierzig Jahre älter ala euer Venedig, Wir find aus drei: 
fachem ehrenvollem Blute hervorgegangen. Zu einem Drittel 
find wir Römer, zum andern Franken, zum dritten Tiefolaner. 
Bergleiht damit, ich bitt’ euch drum, die Beftandtheile aus 
denen ihr zuſammengeſetzt jeid! Zuvörderſt ſeid ihr Slavonier, 
zum zweiten Paduaner aus Antenors ſchmutzigem Verräther⸗ 
blut, zum dritten Yılddervolf von Malamocco und Chivggia. 
Bei ung gilt da8 Evangelium des Johannes, bei euch dad 
des Marcus, das ift ein Unterjchied wie zwiſchen franzöfiſcher 
Wolle und jener die man in Matrazen ftopft. Wir Haben 
rings um uns dreißigtaujend Beſitzungen von Edelleuten und 
Kaufleuten, von Bürgern und Handwerkern, welche uns Brod 
und Fleiſch, Wein und Del, Gemüje und Käſe, Heu umd 
Holz geben, jährlich für neunhunderttaufend Ducaten baares 
Geld, wie ihr Venetianer und Genueſen, Chioten und Rho— 
diſer wiſſet die dafür zahlen fommt. Wir haben zwei Ge 
werbe, größer und reicher als deren vier zufammengenommen 
in Venedig, Wolle und Seide. Zeugniß leilten der römiſche 
Hof und jener des Königs von Neapel, die Marken und 
Sicilien, Conjtantinopel und Pera, Bruffa und Adrianopel, 
Salonidi und Gallipoli, Chios und Rhodos, too floren- 
tiniſche Conſuln und Kaufleute, Kirchen und Häufer, Banken 
und Comtoire find‘, zu eurem Neid und Nerger, und wohin 
mehr florentiniihe Waaren aller Art, bejonder3 Seidenftoffe 
und Gold- und Silberbrocate gehn als aus Venedig, Genua 
und Lucca zufammengenommen. Erkundigt euch bei euren 
eigenen Kaufleuten, welche Dtarjeille, Avignon, Lyon und die 
ganze Provence, Brügge, Antwerpen, London und andere 
Städte befuchen, wo große Banken, königliche Magazine mit 
ihönen Wohnungen, wirdige Kirchen fich befinden; fraget 
fie, die es wiſſen können da ſie jedes Jahr zu den Meſſen 
ziehen, ob fie die Banken der Medici, der Pazzi, der Capponi 
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und Buondelmontt, der Corfini und Yalconieri, der Porti- 
nari und Ghini, ob fie die Bank der Medici und ihrer Ge- 
nofjen in Mailand und hundert andere gefehn Haben, die 
ich nicht nenne weil ich ein Buch Papier brauchen würde. 
Ihr fagt, wir feien banterott, jeit Cofimo todt if. Wenn 
wir Verlufte gehabt haben, fo ift eure Unehrlichkeit Schuld 
daran, die Schlechtigkeit eurer Kaufleute in der Levante, die 
uns um Hunderttaufende gebracht haben, Leute mit berühm- 
ten Namen welche Conftantinopel und Pera mit Yallimenten 
gefüllt, wovon unſere großen Häufer zu erzählen wiffen. 
Wenn aber Coſimo todt und begraben Hift, jo hat er nicht 
feine Goldgulden und übriges Geld und Schuldfcheine mit 
fih in die andere Welt genommen, nicht feine Banken und 
Borrathshänfer, nicht feine Wollen- und Seidentücher, nicht 
fein Silberzeug und feine Juwelen, fondern er hat alles 
feinen würdigen Söhnen und Enkeln gelaffen, die ſich be— 
mühen es zu bewahren unb zu mehren, zum Aerger von 
Venetianern und andern neidiichen Gegnern, die eine boshaft 
leichtfertigere Zunge haben, ala wenn fie Sienejen wären.” 
So antwortete der Trlorentmer auf Antlagen der Venetianer, 
die er dann ſeinerſeits ſchwer verflagte, als fie im J. 1479 
den unvortheilhaften Frieden Ichloffen, durch welchen fie Negro— 
ponte und andern levantiniſchen Beſitz den Türken abtraten. 
„Das ſchöne Florenz, ſagt derſelbe Chroniſt, hat in dieſem 
J. 1472 zweihundertundfiebzig Buden der Wollenzunft im 
Innern der Stadt, welche ihre Waaren nach Rom und den 
Marken verſenden, nad) Neapel und Sictlien, nach Conſtan— 
tinopel und Pera, nach Adrianopel und Bruſſa und der 
ganzen Türke. Es hat dreiundachtzig reiche und prächtige 
Magazine der Seidenzunft und liefert Gold- und Silberſtoffe, 
Sammt, Brocate, Damafte, Taffte und ſatinirte Seide für 
Rom und Neapel, fir Catalonien und ganz Spanien, namentlich 


v. Reumont, Lorenzo be’ Medict. II. 
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Sevilla, für Türkei und Berberei. Die vornehmſten Meſſen, 
wohin diefe Wanren gehn, jind die Genua's, der Maxken, 
Ferrara's, Mantua’3, ganz Italiens, die von Lyon, Avignon, 
Montpellier, von Antwerpen und London.“. Die Zahl der 
großen Banken betrug dreiunddreißig, die der Tuchmagazine, 
welche Wollentucd) jeder Art auch im Detail verkauften (tagliare), 
zweiunddreißig, die der Buden der Kunſttiſchler welche ſich 
mit Schnitzwerk und eingelegter Arbeit (Tarfia) beichäftigten, 
vierundadhtzig, jene der Werkſtätten der Steinmeben und 
Marmorarbeiter in Stadt und nächſter Umgebung vierund- 
fünfzig. Man zählte vierundvierzig Buden von Goldſchmieden 
und Juwelieren, dreißig von Goldfchlägern, Silberjpinnern 
und Wachsfiguren-Fabrikanten, damals ein nicht uneinträg- 
licher KRunftinduftrieziweig, da e3 Sitte war, in Kirchen und 
Kapellen Wachsfiguren aller Art (voti), großentheils Bild— 
nifje zu mweihen. „Gehe durch alle Städte der Welt, fagt der 
Chronift, nirgend wirſt du Wachskünſtler finden noch jemald 
finden können gleich denen, die wir heute in Florenz Haben 
und für welche die Nunziata (die Servitentiche) Zeugniß 
ablegt.” Eine blühende Induſtrie war die der leichten und 
zierlichen Gold- und Silberguirlanden, welche vornehme junge 
Mädchen trugen, und die der Künftlerfamilie Ghirlandajo 
ihren Namen gegeben haben. Auf jech3undfechzig belief ſich 
die Zahl der Buden der Apotheker und Spezereienhändler, 
auf ſiebzig die der Fleiſcher nebſt acht großen Buden, m 
denen Geflügel aller Art, zahmes und wildes, wie Wildpret 
. feil war. Xebtere verkauften auch die einheimischen Weinforten 
die man bei Wildpret vorzog, namentlid) den pridelnden 
mweigen Wein von Sarı Giovannı im obern Arnothal, den 
man Trebbiano nennt; er fünnte Todte eriveden, jebt Bene: 
detto Dei rühmend Hinzu. Mit Recht mochte der Tylorentiner 
ſtolz jein auf feine „Ichöne” Stadt. Vom %. 1422 an, in 
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welchem Gino Capponi der Eroberer Piſa's bie Kunft der 
Goldipinnerei einführte, während man fi bi3 dahin der 
Goldfäden von Cöln und der Inſel Cypern bedient hatte), 
bi3 zu Lorenzo's Zeiten währte die glänzendfte Epoche der 
Seidenfabrication, welche große Reichthümer nach der Stadt 
309. Barbara von Eilly, Kaifer Sigmunds übelbeleumundete 
Gemalin, ſandte einmal einen ihrer Leute mit zwölfhundert 
Goldgulden und drei Goldbarren um Seidenzeuge zu Faufen. 
In dem genannten Jahre 1422 war die erjte bewaffnete 
Galeere zur Fahrt nad) Alexandrien ausgerüſtet worden, und 
al3 fie in See ging, erflehte eine feierliche Proceſſion den 
Schub des Himmels. So hatte man begonnen fich der Be- 
nutzung venetianifcher und genuefiicher Fahrzeuge zu entziehen, 
wa3 die beiden Staaten nie verjcehmerzen konnten. Große 
Seefahrer find indeß die Trlorentiner nie geworden. Mit der 
freiern Verbindung mit dem überjeeifchen Auslande hatte 
darin die Production im Innern Schritt gehalten. In Florenz 
Iheint man nicht vor dem J. 1423 Seidenmwürmer gezogen 
zu haben, in andern Theilen Toscana's, zu Modigliana, 
Piftoja, Pescia, Lucca u. f. w. war aber diefe Induſtrie 
älter. In Lorenzo’ Tagen begann übrigens jchon das Aus— 
wandern der Handiverfer, welche ihre Kunft nad) dem Aus- 
lande verpflanzten. Die Beichränfung des Auswanderns durd) 
die Statuten Hat Sich zuerst als unnütz, fpäter ſchädlich er- 
wiejen. Wie anjehnlich der florentiniiche Verkehr mit dem 
Auslande war, zeigen die Verzeichniffe der im J. 1469 in 
den verfchiedenen Ländern etablirten Handelsfirmen, deren 
man in Frankreich vierundziwanzig, im Königreich Neapel 
fiebenumddreißig, in der Türkei nicht weniger als fünfzig 
zählte, deren Obhut dem Conſul Mainardo Ubaldini 

1) Scip. Ammirato Bud XVIII. Bd. I. ©. 998, PBagnini 
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anvertraut war und deren Berhältniß zu der türfischen Re 
gierung ſich im Allgemeinen umſo günftiger gejtaltete, je ge- 
ftörter das der Venetianer war, deren politifche Intereſſen 
zu oft mit den commerciellen in Collifion gerieten. Lange 
nachher hieß es noch, die Tlorentiner hätten den ganzen 
franzöftihen Handel in Händen, und ala im J. 1521, beim 
Ausbruch des Krieges zwiſchen Carl V. und Franz J., die 
in Lyon befindliche florentiniſche Handels - Kolonie fich ge 
fährdet jah, waren e3 nicht weniger al3 dreißig Häufer, die 
dem Scatmeifter Robertet ein Memorial zur Crlangung 
von Geleitsbriefen zuftellten, unter ihnen die Albizzi, Gua- 
dagni, Panciatichi, Salviati, Bartolini, Strozzi, Gondi, Ma- 
netti, Antinori, Dei, Ridolfi, Pitti, Tedaldi u. a., deren 
Namen ung geläufig geworden find). Wie manche von dielen 
Familien haben in Frankreich Linien zurüdgelafjen! 

In einer Stadt, wo der Wohlftand jo verbreitet war, 
iſt es eine auffallende Erſcheinung, daß der Geldzinz ein jo 
hoher blieb. Wenn man bedenkt, daß um das J. 1420 das 
Verbot an die Pfandleider erging, mehr als zwanzig Procent 
zu nehmen, und daß man etwa zehn jahre Tpäter in der 
Zulaffung der 613 dahin ausgeichloffenen Juden eine Abwehr 
chriſtlicher Begehrlicjfeit zu finden hoffte, jo erkennt man 
unſchwer, wie entjeßlich das Uebel war. Die Klagen über 
die Zmangsanleihen find bei jo hohem Zinsfuß exrflärlid. 
Daß gedachte Abhülfe Fruchtlos war und nun Juden wie 
Shriften das Blut ausfogen, liegt auf der Hand. Mehr 
denn einmal dachte man an eine öffentliche Leihanftalt. So 
im J. 1488, als der Volksredner Bernardino von Teltre vom 
Minoritenorden in Sta Croce predigte. Er verſuchte Lorenzo 
de Medici für die Errichtung eines Monte di pieta zu 


1) Pagnini a.a. O. Bd. II. S. 203 fi. [Molini] Documenti 
di storia italiana Bd. T. ©. 101 fi. 
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gewinnen, aber feine Bemühungen führten damals nit zum 
Ziele. Daß Beitehung der Signorie durch einen reichen 
jübifchen Wechfler in Piſa, wo dieſe Geldinduftrie fich vor- 
zugsweiſe eingeniſtet hatte, die Ausführung verhinderte, war 
allgemeine verbreitete Sage '). Erſt drei Jahre nach Lorenzo's 
Tode erfolgte die temporäre Ausweiſung der Juden, deren 
Gewinn in Florenz allein auf fünfzig Millionen Goldgulden 
geſchätzt wurde, und bie Errichtung des ftädtifchen Leihhauſes 
mittelſt freiwilliger Beiträge, eine Anftalt die in Berbindung mit 
der vom h. Antoninuz gegründeten im Laufe der Jahre gleich 
andern ähnlichen mancherlei Wechſeln ausgeſetzt geweſen ift. 

Es iſt begreiflich, daß der Reihthum des Handelsſtandes 
auf Leben und Sitte immer größern Einfluß übte, da die 
neue Ariftofratie größtentheil® durch Gewerbe und Handel 
emporgefommen war, nad) dem Beiſpiel der an der Spite 
de3 Staates ftehenden Familie politiide mit andern Ge— 
Ichäften zu verbinden fortfuhr, und nit nur in Bauten, 
frommen Stiftungen, Kunſtwerken jondern auch bei feftlichen 
Anläffen des häuslichen Lebens ihren Mitteln entiprechenden 
Glanz zu entwideln liebte. Die Ausftattung der Häufer war 
reich geivorden. Nicht für Kirchen und Gemeindehäujer allein 
waren die vielen Kunfttiichler und großentheils mit decora- 
tiven Merken beſchäftigten Marmorarbeiter in Anjpruch ge- 
nommen; jie wie Maler und Bildhauer höhern Ranges tett- 
eiferten in Ausfhmüdung der Wohnungen. Neben gemalten 
Bildniffen wurden Marmor: und Terracottabüften häufig. 
Bei den feitlihen Gaftmalen harmonirte das feine Tiſchzeug 
mit dem kunſtreichen Sibergefchirr. Noch war hierin jedoch) 
fein übertriebener Luxus eingeriffen. Dazu war die Mehrzahl 
Doch zu berechnend und ſparſam, und galt es vornehmen 
Gäften Ehre zu erweiſen oder eine Hochzeit zu feiern, fo liehen 





1) Wadding Annales minorum Bd. YII. ©. 328. 
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die befreundeten Familien einander ihr Silbergefchirr, wie die 
Medici es bei den Alamanni, Della Stufa, Lanfredini, Nafi 
u. A. thaten') oder bei einem Male geſchah, welches Meſſer 
Antonio Ridolfi, einft Geſandter in Neapel, dem Herzog bon 
Calabrien gab, der bei ihm Gevatter geftanden war. Für den 
gewöhnlichen Gebrauch bediente man ſich, neben filbernen Löffeln 
und Gabeln, nicht jelten Gejchenfe der Comune wie von Be 
freundeten, meiſt meffingenen Tiſchgeräths, Schüffeln, Rannen, 
Präfjentirteller, mit filbernem Mittelftüf und gejchmelgten 
oder niellirtem Rande, mit dem Wappen des Beſitzers, Häufig 
auch mit dem der Frau?). Feines Kryftallglas durfte auf 
wohlbeſetzten Tafeln nicht fehlen. Venedig verjorgte meift mit 
diefem Artikel; Glashütten fehlten aber auch) in Toscana nidt. 

Die in Lorenzo's und Giuliano's de! Medici Tagen 
immer häufiger werdenden Feſte und twiederholter Fürftenbefud 
mußten zur Steigerung von Pracht und Wohlleben beitragen. 
Mehr als einmal überftiegen die Koſten dann die Mittel. 
Wenn Luca Bitti weit über feine Mittel hinausging, jo war 
es eine edle Leidenichaft, das Bauen, wodurd er verleitet 
wurde, und faliche Rechnung in der Politik war es was ihn 
niederwarf. Andere aber find durch finnlojen Luxus zugrunde 
gerichtet worden. Ein auffallendes Beiſpiel davon iſt Bene- 
detto Salutati, den wir an dem Turnier Lorenzo's theil- 
nehmen jahen. Er war ein Enkel des berühmten Kanzlers, 
und fein Vater Antonio hatte durch Handelsgejchäfte, in denen 
der Sohn ihm nadjfolgte, ein anjehnliches Bermögen erworben. 
Benedetto, jo lejen wir), hatte fi eine jchöne Stellung 


1) 8&. &ibrario Lezione supra alcuni vocaboli usati nei re 
gistri della guardaroba Medicea, im Arch. stor. Ital. Serie 1. 
Bd. VI. ©. 152 ff. 

2) Borghini Discorsi, Flor. 1755, Bd. IT. ©. 104. 

3) Borghinia. a ©. ©. 160. 
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gemacht und wurde hoch geehrt, aber es fehlte doch viel 
daran, daß er an Alter und Adel der Familie mit vielen 
Andern hätte in die Schranken treten können, oder daß fein 
Reichthum ihn in Stand gejeßt Hätte, mit den Erften auf 
die Dauer zu wetteifern. Dennoch wetteiferte er mit ihnen. 
Als er, damals fünfundzwanzigjährig, zu jenem Turniere ritt, 
waren zur Berzierung von‘ Schabrade und Pferdegejchirr 
hundertachtundſechzig Pfund feinen Silbers zum Preife von 
fechzehn Ducaten das Pfund verwendet, und man berechnete 
auf achttauſend Ducaten den Werth des Geſchmeides. Daß 
fein filberner Helm von der Hand Antonio’3 del Pollaiuolo 
war, zeigt daß mit der Verfchivendung Kunjtliebe Hand in 
Hand ging‘). Das Uebermaß von Lurus aber, zu welchem 
er ich verftieg, ehrt uns die Beichreibung des Gaſtmals 
tennen, welches er und jeine Handelögenofjen am 16. Februar 
1476 den Söhnen König Ferrante's in Neapel gaben, wo 
die Salutatı ſich mit jo vielen ihrer Landsleute niedergelaflen 
hatten, und Ion durch ihre Verſchwägerung mit dem oben— 
. genannten Antonio Ridolfi, deſſen Tochter Benedetto's Frau 
war, in Beziehungen zum Königshaufe ftanden. Es war als 
habe ein florentiner Kaufmann mit dem von Sardinal Pietro 
Riario bei. der Antvejenheit der Braut Ercole's von Eite in 
Rom an den Tag gelegten Glanz ſich zu meſſen gedacht. 
Schon die Haußeinrihtung gab einen Vorgeſchmack der Dinge, 
die da kommen ſollten. Die Treppe war mit. gewirften 
Wandteppichen und TZarusgeiwinden behangen, der große Saal 
mit figurenreichen Teppichen geſchmückt, während von der mit 

1) Ricordi d’una giostra u. }. w. (Bgl. Bd. I. ©. 267). Borghini 
a. a. ©. Ueber die Yamilie Salutati vgl. Mazzuchelli in den An- 
merkungen zu Filippo Villani's Vite d’uomini illustri Fiorentini, 
Ausg. Flor. 1826, ©. 83 ff., und ©. Balagi in: NM Convito fatte ai 
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Tuch in den aragoniſchen Farben mit dem Wappen des 
Herzogs von Calabrien überzogenen Dede zwei, Wachslichter 
tragende Kronleuchter von geſchnitztem vergoldetem Holz 
hingen. Dem Haupteingange gegenüber ſtand auf mit Teppichen 
belegter Eftrade die Speiſetafel, feinſte Leinwand über eine 
gewirkte Decke ausgebreitet. Eine andere Seite nahm der 
große Credenztiſch ein, gefüllt mit etwa achtzig Schauftücken, 
PVräjentirtellern, Becken, Obſtkörben, Kannen, meiſt filbem 
einige golden, außer dem ſilbernen Tiſchgeräthe, gegen drei- 
hundert Zeller verjchiedener Art, Näpfe, Becher, Schalen. 
An den Saal fliegen zwei miteinander in Verbindung ftehende 
Zimmer, mit Wandbekleidung von Laub darftellendem Wollen: 
tu und figurenreihen Teppichen. Hier: verfammelte fi 
die Tiihgefellichaft vor wie nach dem Efien, während ver- 
Ichiedene Muſiker mit ihren Inſtrumenten zur Heiterkeit des 
Mals beitrugen. 

Unter dem Schall der Trommeln und Pfeifen nahmen 
die Säfte Pla. Am Ende der Tafel jaß der Graf von Alte- 
villa, neben ihm Don Pietro von Aragon, des Herzogs von 
Calabrien jüngerer Sohn, ein vierjähriger Knabe. Nun folgten 
die vier königlichen Prinzen, zuerft Don Alfonſo Herzog von 
Galabrien, dann Don Federigo Graf von Altamura, Don 
Giovanni und Don Arrigo 9. Neben Lebterm ſaß der Graf 
von Belcaftro, dann der Graf von Bentimiglia und Meſſer 
Carlo von Toralto. Tommaſo Ginori der florentiniiche Conſul 
und Lorenzo Strozzi hatten Marino Saracciolo in die Mitte 
genommen. Nach diejen kamen Francesco Nori (eines der 
Opfer ber Verſchwörung der Pazzi) und Andrea Spannocchi 
von Siena. Die äußerten Site bis zum andern Tiſchende 
wırden eingenommen dur) den Comthur de Requeſens, 


1) Pietro d’ Aragona ftarb neunzehnjährig 1491. Giovanni, Cardinal 
1477, ftarb 1483. Arrigo, Ferrante's ältefter natürlicher Sohn ftarb 1473. 
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Ferrante di Gennaro und Meier Yederigo Karvajal, Comthur 
von Rimini. Die lange Außenjeite der Tafel blieb für die 
Truchſeffe und Gredenziere, welche die Gäfte bedienten und 
bevor fie den Prinzen vorlegten, die Speijen fofteten. Reben 
ihnen ftanden Hofleute um den Tiſch herum, theils zum Dienft, 
theil3 zur Unterhaltung. Die Tiſchordnung war folgende. 
Erft fam die Borkoft, für jeden der Säfte eine Kleine Schüfjel 
mit vergoldeten Kuchen von Pinienternen und ein Kleiner 
Majolicanapf mit einer, Natta (Giuncata) genannten Milch— 
ſpeiſe. Es folgten acht Silberſchüſſeln mit Gelatina von 
Kapaunbruft, mit Wappen und Devijen verziert, die für den 
Herzog beftimmte Schüffel mit einer Fontäne in der Mitte, 
welche einen Regen von Orangenblütenwaſſer jprühte Die 
erite Abtheilung des Males beitand aus zwölf Gängen ver- 
ſchiedener Fleiſchgattungen, Wild und Kalb, Schinken, Faſane, 
Rebhühner, Kapaune, Hühner, Blancmanger; am Schluffe 
wurde vor den Herzog eine große filberne Schüffel hingeſtellt, 
aus welcher beim Aufheben des Deckels zahlreiche Vögelchen 
emporflogen. Auf zwei mächtigen Präſentirſchüſſeln jah man 
zwei Pfauen, dem Anſchein nad) lebend und das Rad Ichlagend, 
im Schnabel duftende brennende Eſſenzen, auf der Bruft an 
jeidenem Bande des Herzog Wappenſchild mit der Deviſe: 
Modus et ordo. Die zweite Abtheilung beſtand aus neun 
Gängen ſüßer Speiſen verſchiedener Art, Torten, Marzipane, 
leichtes zierliches Backwerk, mit Hippokras, wie man den mit 
Zucker, Zimmt und andern Gewürzen verſetzten Wein nannte. 
Die Weine, meift einheimijche, italienifche wie ſiciliſche, waren 
zahlreich und zwilchen je zwei Gäften lag eine Lifte der fünfzehn 
Gattungen, unter denen die leichteren den meiften Zuſpruch fan- 
den. Am Ende des Males wurde Jedem twohlriechendes Waſſer 
zum Händewaſchen gereicht und dann das Tiſchtuch weggenom- 
men, worauf man eine große Schüffel auf die Tafel Itellte, 
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darin ein aus grünen Zweiglein geformter Berg mit koſt⸗ 
baren Efjenzen, deren Duft fich durch den Saal verbreitete. 

Um die Mitte des Males wurde eine Mummerei) an- 
gemeldet. Acht ala Jäger gefleidete Jünglinge traten in den 
Saal, mit Jagdhörnern, Hunden und erlegtem Wilb, Kimftler 
der Zöniglichen Kapelle, welche eine Schöne Mufif zum Beften 
gaben und fich Hierauf empfahlen.. Nach der Tafel’ traten 
die Säfte in die Nebenzimmer, mo lebendige Unterhaltung 
begann, und Gejang wie Muſik nicht fehlten. Der Herzog 
und der Graf von Belcaftro blieben im Geſpräche mit ben 
florentmiihen Kaufleuten, und fait von nicht? anderm tar 
die Rede al3 von Florenz und von dem Aufenthalt des Mönigs- 
Johns in Toscana. Nach etiva einer Stumde trugen die Trud- 
ſeſſe den Nachtiſch auf, für Jeden eine Silberichüffel mit ver- 
Ichiedenem Zuckerwerk, mit aus Wachs und Zuder geformten 
Dedeln, für die Prinzen und Ritter mit farbigem: Wappen 
und Devise, für die Raufleute mit Wappen und Wanrenzeichen. 
Zugleich reichten Mundſchenke in goldenen und filbernen Bechern 
zum Trinken. Gegen die fünfte Stunde der Nacht Tchieden 
die Gäſte, nachdem fie beinahe vier Stunden verteilt Hatten. 
Hoflente und Diener der Fürften und Herren füllten das 
ganze Haus. Die Trefflichkeit der reichlichen Speijen wurde 
von Allen gerühmt; nie, jo ſagte man, ſei ein glänzenderes 
Mal erlebt worden. Benedetto Salutati’3 Prunkſucht ftrafte 
fi) aber von felber, falls nicht etiva die von denfelben neapoli: 
tanifchen Prinzen und Herren nicht lange nachher über jeine 
Heimat heraufbeſchworenen ſchweren Drangjale jeinen Wohl: 
ftand vernichteten.. Denn vier oder fünf Jahre nad) gedachten 
Mal finden wir ihn, jeiner den Katafterbeamten abgelegten 





1) Sie italienifche Beichreibung hat den Ausdruck Alummeria, ber 
mit dem teutfchen englifchen franzöfiichen übereinftimmt, aber nicht von 
der Crusca acceptirt ift. Annibal Caro hat Mommeare für Poſſenſpielen 
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Erflärung zufolge, als vermögenslojen Mann in feiner Bater- 
ftadt, mit der Abjicht feine Geſchäfte ganz einzuftellen, indem 
ex, unter den traurigen Zeitumſtänden und infolge der briüden- 
den Gemeindelaften doch nur mit Schaden arbeite. Um dieje 
Zeit verlegt ex feinen Wohnfib nad) Rom, wo wir ihm noch 
im J. 1483 in Bankgeſchäften begegnen i). 

Dies waren aber begreiflicherweiſe Auswüchſe, im All—⸗ 
gemeinen war in Florenz wie meiſt in Italien die Lebensweiſe 
einfach. Wo Vespaſiano da Biſticci den engliſchen Bevoll- 
mächtigten ſchildert, der lange bei P. Eugen verweilte, bemerkt 
er, dieſer habe der Sitte ſeines Landes, vier Stunden bei 
Tiſche zu ſitzen, abgeſagt und dagegen die italieniſche ange— 
nommen, Eine Schüſſel und der ganze Hausftand vereint. 
Auch in den vornehmſten Häufern ging es ohne Aufwand zu: 
nur was die nächfte Umgebung und namentlid) der eigene Beſitz 
gewährte. So fam e3, daß Bereicherung der ländlichen In— 
duftrie doppelt erwünſcht war. Noch in fpäterer Zeit ift von 
Filippo Strozgi dem ältern gerne erzählt worden, daß er die 
toscanischen Treigengattungen um eine treffliche vermehrte, und 
Coſimo wie Lorenzo de’ Medici haben die landwirthſchaftlichen 
Fortſchritte aufmerktam verfolgt. Hatte man Gäfte, jo fehlte 
- 8 an geiftigen Genüffen, an Muſik und Improviſation nicht. 
Polizian erzählt in einem Briefe an Pico von Mirandola 
von emem Gaſtmal bei Paolo Orfint, der im Solddienft der 
Republik ſtand, wobei deſſen eilfjähriger Sohn ftehend von 
ihm jelbft componirte Berfe fang. Sowol heitere wie zu ge= 
lehrter Unterhaltung beſtimmte Male fanden aber vorzugs— 
tweile.auf der Billa jtatt. Das Leben des reichern und vor— 
nehmern Florentiners war zwiichen Stadt und Land getheilt. 
Wir haben, wie die anmuthige, geſunde, fruchtbare Umgebung 


1) Giorn. stor. degli arch. tosc. Bd. I. ©. 96. 


428 Tas Billenleben. 


von Florenz, namentlid die für Yüßer wie Reiter leicht 
erreichbaren Hügel, ſich frühe mit Villen gefüllt, die dann 
allmälig aus der Nachbarſchaft nach allen Seiten Hin fid 
vermehrten, das Arnothal hinauf uud hinab, über Tyielole 
wie über Ponte a Sieve hinaus nach dem ernitern für Som- 
meraufenthalt geeigneten Mugello, längs den Hügeln gegen 
Prato und das Bifenziothal zu, auf dem Iinten Arnoufer 
über die Flußthäler der Ema, Peſa und Elſa und durch das 
weinreiche Chianti big zur jtenefiichen Grenze. Im Verhältniß 
zu der Zahl und Schönheit der Stadtiwohnungen, fliegen auch 
Zahl und Reihthum der Landhäufer. Hier fehrten Päpfte, 
Könige, Fürſten ein; hier wurde großartige und zugleich herz- 
liche und heitere Gaftfreundichaft geübt. Das Landleben Hat 
nicht wenig beigetragen zur Wedung und Erhaltung der 
Lebendigkeit, Yrilde, Fruchtbarkeit, Elafticität des Geiftes 
auch bei Leuten, die überhäuft waren mit erniten Gejchäften 
jeder Art. Mehr als die ftädtiihen Wohnungen waren die 
Billen die Orte, wo man ſich zu gefelligem Verkehr zufammen- 
fand, ſowol weil man fi) von Geſchäften möglichit Frei hielt, 
tie weil man mit der in der Stadt noch vorwaltenden Raum- 
beihränfung nicht zu kämpfen hatte. Des Billenlebenz der 
Literaten iſt Schon gedacht worden. Was in der Zeit die und 
hier bejchäftigt, Leon Batifta Alberti in feinem Bud) vom 
Familienvater!) von Landbeſitz und Landleben jagt, erläutert 
eine wichtige Seite der bürgerlien Zuftände, und läßt ung 
in Stimmung und Neigungen der Clafjen blicken, in deren 
Händen die Leitung des Gemeinweſens lag. Nicht um trägen 
Zeitvertreib handelte es ſich bei diefen Männern, fondern 
ebenfo um Sammlung und um Bewahrung freien Meberblide 
über perfönliche und bürgerliche Verhältniffe wie um Förderung 





1) Il Padre di famiglia. Ausg. von 1872. ©. 67 fi. Ueber das 
Billenleben vgl. Bd. 1. ©. 568. 
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des eigenen Wohlſtands und mit demfelben des allgemeinen 
dur) verjtändige und über die Grenzen des gewohnten Wirth- 
Ichaftbetrieb3 Hinausblidende Cultur. 

Eine der Schattenjeiten des Landlebens iſt das Spiel 
gewejen. Schon im %. 1285 mußte ein Verbot der MWürfel- 
und anderer Hafardfpiele erlaffen werden’), und in dem der 
Verſchwörung der Pazzi vorausgehenden Jahre begegnen wir 
einem ähnlichen 2). Es ging jedoch ſolchen Verboten wie den 
Lurusgejeten, und die neapolitanifchen Verbindungen des 
14. Jahrhunderts haben ohne Zweifel auch) in dieler Hinficht 
nicht vortheilhaft gewirkt. Doch ift man bier nie zu den 
Exceſſen gelangt, wie fie in Rom in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts, in Sirtus’ IV. und Innocenz' VIII. Tagen 
die Gejellihaft von Gardinälen und großen Herren verun— 
zierten, ja derſelbe Alberti, der in einer andern jeiner Schrif- 
ten ?) das Spiel und das dadurch entitehende Verderben, wie 
bei Berluft jo bei Gewinn, und die davon unzertrennliche 
Ichlechte Geſellſchaft jchildert, hat wol mehr in Rom als in 
der Heimat die Anſchauung ſolchen Verderbens gewonnen. 
Während man aber in der Stadt, wo man den Bliden mehr 
ausgejeßt war, behutjamer vorging, und das Schadjipiel meiſt 
andere Spiele erjegte, ift die Villa oft Schauplaß von Aus— 
ſchweifungen diefer Art geweſen. Daß jedoh auch in der 
Stadt dieje Unfitte keineswegs ausgerottet war, zeigt die Ge- 
Thichte des H. Antoninus. Als der Heilige Erzbiſchof eines 
Tages in der Kirche Sto. Stefano gepredigt hatte, ging er, 
dag Kreuz vorauf, durch Pia delle Terme. indem er an der 
Loggia der Buondelmonti vorüberfam, Jah er dort die Gefell- 
Ihaft beim Spiel, trat ein und warf die Tifche iiber den 


1) Gaye a. a. 2.3.1. © 417. 
2) Rinuccini Ricordi S. CXXV. 
3) Cena di famiglia, in ben Opere volgari. Bd. 1. 
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Haufen. Beihämt jtürzten die Anweſenden vor ihm nieder 
und baten um Vergebung). 

Der Spiele, die zugleich Leibesübumgen waren und m 
veränderter Geftalt im Giuoco del Pallone fortwähren, iſt 
Ihon Erwähnung geſchehen. , Gefahrlos waren diefelben nicht, 
und im %. 1487 kam ein Sohn Ugolino Berino’3 durch 
einen Schlag des Balla beim Maglioſpiel ums Leben. Im 
ungewöhnlich ftrengen Winter von 1491 fanden dieje Spiele 
auf der Eisdecke des Arno ftatt. Jagd aller Art war von 
jeher der Lieblings-Zeitvertreib, und man fteht bei vielen 
Landhäufern Ort und Vorkehrungen für den Vogelfang. Die 
Talfenjagd ftand oben an. Mehr als die ſorgſam angebaute 
und dichtbewohnte Umgebung der Stadt, boten da3 waldige 
Mugello, die piſaniſchen Niederungen, das Bolterranerland 
und die anjtoßenden Maremmenftridde Spielraum fire exnitere 
Jagdübung. Blidlen wir auf die Schaufpiele, jo war ba? 
profane, wie ung die Charafteriitif Angelo Poliziano's gezeigt 
bat, eben erſt im Entftehen, und in feiner antitifirenden Ge- 
taltung nur für die höheren Kreife berehnet. So war es 
auch mit den lateinischen Dramen befchaffen, deren feit dem 
Anfang des 14. Yahrhundert3 manche entitanden waren. 
Glatfiihe Komödien wurden von Studirenden aufgeführt, tie 
am 12. Wat 1488 die Menächmen des Plautus, ein beliebtes 
und vielfach nachgeahmtes Stüd, unter Leitung Meſſer Paolo 
Comparini’3, der wahrfcheinlich einer der Lehrer an der Hoch— 
ſchule war. PBoliziano dichtete den Lateinischen Prolog zu ber 
Aufführung welcher Lorenzo de! Medici beiwohnte 2). Die 
geiftlichen Schauſpiele fuhren fort, höhere und niedere Claſſen 


1) Be3pafiano da Biflticci a. a. O. ©. 176. 

2) A. Cappellia. a. DO. ©. 301. Prolog. in Plauti comoediam 
Menaechmos, in Prose volg. ec. ©. 281 ff. Polizian macht einen 
©eitenhieb gegen die modernen Autoren die in Proſa fchreiben. 
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anzuziehen, und abgejehen von Tyeittagen, an denen fie aufs 
geführt zu werden pflegten, verfäumte man nicht, fie fremden 
Fürſten und großen Herren bei deren Beſuchen zum Beften 
zu geben. Die Florentiner fcheinen in diefen dramatiichen 
Aufführungen beiondere Gewandtheit gewonnen zu haben, denn 
ihre Compagnien fpielten auch) anderwärts, jo in Rom. Be— 
rühmte Künftler wie Filippo Brunellesco und der gefchiekte 
Ingeneur Gecca, der in dem faentiner Feldzug des J. 1488 
den Tod fand, erfannen Apparate für diefe Miyfterienfpiele 
wie für die Proceifionen im Freien, bei denen wol auf der 
Ringhtera des Palajtes der Signorie vor dem den Pla füllen- 
den Volke die Meile gelefen wurde. Am feierlichften war der 
Umzug am Borabend des Johannesfeſtes, deilen Schauplat 
die Umgebung von Dom und Baptiftertum war, wo unter 
himmelhohen Leinwanddächern riefige Mafchinerien von Wol- 
fen mit Engeln und Heiligen aufgebaut wurden !). Ueber: 
haupt waren die Kirchenfefte zahlreich. und prächtig, vor allen 
das Johannesfeſt, von dem wir jchon Jahen, wie e3 mit der 
Geihichte von Stadt und Staat zufammenhing. Die Buden 
der Kaufleute und Künſtler veranftalteten an diefem Tage wie 
zu deffen Vorabend eine Ausftellung threr ſchönſten Gegenftände, 
wozu Lorenzo den DBefreundeten jeine foftbarften Schau- 
ftüde ließ), und im Baptifterium jah man den großen 
ſilbernen Alterauffa mit feinen Statuetten und Reliefs. Der 
Glanz wurde durch Die Theilnahme der zahlreichen geiftlichen und 
Laien-Genofjenjchaften, durch Bedeutung und Einwirkung der 
Teite auf den patrivtiihen Sinn der Menge vermöge der An- 
fnüpfung an glorreiche Ereigniffe erhöht, deren Andenken beim 
Volke durch diefe Wechjelbeziehunger lebendiger blieb. Bis zu den 


1) Vaſari Bd. III. ©. 232, Bo. V. ©. 36 ff. 
2) 8. Eibrariva.a. O. S. 153. 
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älteften halbmythiſchen Zeiten der Stadt ſtiegen dieje hiftori- 
Then Erinnerungen hinauf. Myſterienſpiele wie Schauftellum- 
gen und ähnliche Feſte beichränkten fi) nicht auf Kirchen, 
Compagnien und die Deffentlichkeit, jondern fanden. ebenfalls 
in den Häufern vornehmer Bürger jtatt, unter Theilnahme 
der Künftler, die auch dadurch in fteter Berührung mit ihnen 
blieben. Wenn man bedenft, daß zu Anfang des folgenden 
Sahrhunderts die Zahl der bürgerlichen Genoſſenſchaften oder 
Gompagnien zum Zweck geiftlicher Uebungen, ſich auf dreiund- 
fiebzig theils für Kinder theils für Ewachſene belief *), jo 
begreift man wie das häusliche Leben mit dem Tirchlichen 
ineinandergriff. 

Einige diefer Compagnien, Banner-Genoffenichaften (Com- 
paenie di Stendardo) genannt, jchlofjen heitere Gejelligkeit 
nicht aus. Die Verbände des niedern Volkes zum Zweck von 
Teitlichkeiten, Aufzügen, Spielen, Gelagen waren jedod) die 
ſogenannten Potenze. Gewöhnlich der Zeit de Herzogs von 
Athen zugeichrieben, find fie mol gleichzeitig mit der Aus: 
bildung des demofratiihen Clement? im Gemeindeweſen. 
Auch diefe Gejellichaften, in deren Treften und Schauftellungen 
da3 Carnevalstreiben vorherrichte, waren auf geiftliche Uebungen 
angewiefen. Ihre Zahl war zu verichiedenen Zeiten jehr ver: 
Ihieden, ihre Namen find meiſt phantaftiiche Ableitungen vom 
Stande oder von den Quartieren der Theilnehmer, wie wir 
denn einen Kaiſer vom Prato von Ogniſſanti finden, einen 
König der Wollichläger von Orſanmichele und mehre andere 
mit gleichem Titel von Localitäten in Camaldoli, Monarden 
von Sant’ Ambrogio und Terraroffa, Herzoge von Via Guelfa, 
vom Arno, von Samporeggi, vom Monde, von der Taube, 
von der Eule, Fürften vom Apfel und vom Fahnenwagen, 
Großherren von Pitti und der Yärber, Herren der Kette, der 


1) Varchi a. a. ©. Bd. 11. ©. 107. 
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Schmwalben, des Roftes, des Schwertes, der Geißel, der Ulme 
und wie fle immer heißen mögen, Alle hatten ihre Wappen 
in den: Bannern, fo der Kaiſer vom Prato einen Adler mit 
außgebreiteten Flügeln, der Großherr der Trärber einen auf 
einem ‚Feuer ftehenden. Kefjel, der Herzog vom Arno einen 
Pfeiler der Rubacontebrüde, darüber er ſelbſt majeſtätiſch 
inmitten von Spielleuten fiend. Hauptzweck waren Carne- 
vals-Aufzüge, zum Theil mit Spielen die wol in wilde 
Rauferei ausarteten, wie denn namentlich im 16. Jahrhundert 
die Licenz ſich jo fteigerte, die DVergeudung von Geld und 
Zeit zugleich mit der Beläftigung der Bürger jo arg ward, 
daß, nachdem Beſchränkungen nicht? gefrudhtet, das ganze 
Weſen ein Ende nahm). Man hat Lorenzo de’ Medici den 
Vorwurf gemacht, daß er, um ſich die Menge geneigt zu 
halten und zu beſchäftigen, Gepränge und Vergnügungen ge— 
fördert habe. Der Gedanke mag ihm ebenſowenig wie dem 
Herzog von Athen ferngelegen haben, und als die Medici im 
J. 1512 aus langer Verbannung heimkehrten, griffen ſein 
Sohn Giuliano und Lorenzo ſein Enkel zu demſelben Mittel 
der Compagnien und des Zeitvertreibs, vornehmlich um, wie 
ein Hiſtoriker mediceiſcher Partei Filippo de' Nerli geſteht, 
Bürgerſtand und niederes Volk mit Triumphen, Feſten und 
öffentlichen Schauſpielen bei guter Laune zu erhalten, und 
die vornehme Jugend an ſich heranzuziehen?). Neigung und 








1) A. M. Biscioni in den Anmerkungen zu Lorenzo Lippi's 
Malmantile racquistato, Flor. 1731, Geſ. III. St. 8. 

2) I Capitoli della Compagnia del Broncone .pubblicati per cura 
di Giuseppe Palagı. Flor. 1872. (Vgl. 3. del Lungo im Archi- 
vio stor. Ital. Serie III. Bd. XVII €. 147 ff) Vaſari im Leben 
Pontormo's, Bd. XI. E. 33 ff. — Die Compagnia del Broncone hatte 
Lorenzo d. J. zum Haupte, die del Diamante Giuliano. Man fieht in 
Florenz noch einige Inſchrifttäfelchen, welche an die Potenze erinnern, 
an ber Kirche Sant’ Ambrogio, am Santo alla Mela, am Canto di Monte: 
loro. Sie find jedoch aus ziemlich jpäter Zeit. 


v. Reumont, Lorenzo de' Medici. 11. 28 


n. 
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Gewohnheit des Volles machten Lorenzo aber jedenfalls das 
Erreichen jeines Zweckes leiht. Der weitverbreitete Tinft- 
lerifhde Sinn, der dent öffentlichen Schaugepränge beſondern 
Reiz verlieh, hat einerjeit3 nicht wenig dazu: beigetragen. 
Wie Lorenzo de’ Medici die Carnevalslieder. unmgeftaltete 
und ausbildete, ift: ſchon berichtet worden. Der Rovellen- 
dichter Lasca giebt und Auskunft darüber !), wie er dag Carne⸗ 
valstreiben vorfand und was er aus demjelben machte. Jüng- 
linge und Männer pflegten die Frauen und Mädchen nad- 
zuäffen, welche am Maifeſte umhergingen, und zogen in Weiber- 
Heidern durch die Straßen. Die Lieder: welche fie fangen, 
waren ziemlich| einförmig; die Mandhfaltigkeit, welche Lorenzo 
ihnen jo dem Inhalt wie der Form nad gab, Wurde durch 
die Melodien Heinrich Iſaaks unterjtügt. Die erſte Masterade 
diejer Art war die von Nipsſachen- und Backwerkhändlern, 
mit dreiftimmigen Chören. Die Triumphe (Trionfi) waren 
große mythologiſche oder allegorifche Aufzüge, die Wagen (Carri) 
Darftellungen von Gemwerfen und ahderm. Reiter in reichem 
Aufzuge, bis zu dreihundert an der Zahl, begleiteten diefe 
Wagen, die Nachmittags auszogen und oft bis tief in Die 
Nacht hinein die Straßen belebten, wo dann Füßer mit weißen 
Wahsfadeln jie begleiteten. Die Klänge von Inſtrumenten 
erichollen dazu, und Gefang, vier- und achtſtimmig, zu Zeiten 
jelbit fünfzehnftimmig. Wie Formen und Inhalt der Lieder 
verichieden waren, !war auch das Weſen diefer Volksbeluſti— 
gungen twechjelnd und bunt. In mehren der Faſchingslieder 
Lorenzo's de Medici tritt die Herrichende Licenz nur zu ehr 
zu Tage. Es waren eben römiſche Saturnalien. Als die 
1) Tutti i Trionti Carri Canti carnascialeschi etc. Florenz 
1559. (Auch Eosmopoli 1750.) Man nannte die Aufzüge jelbjt Canti 


nad) diefen Gejängen. Vgl. oben ©. 22, 23. Im J. 1475 ftellten die 
Tlorentiner in Neapel Petrarca’® Triumphe dar. 
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Reaction gegen dieſe Verweltihung begann, ging man 
dem: Sarnevalstreiben am. erſten zu Leibe. Daß dieje -Oppo-. 
fition. längft ihren Anfang genommen hatte, ehe die. Um— 
wälzung der politiihen Berhältniffe Italiens und die Ahnung 
des mehr. und mehr Hereinbrechenden Elends den Geijtern eine 
veränderte Richtung gaben, werden wir noch fehen. Welche 
Ernüchterung dann eintrat, welder Umſchwung jtattfand, 
ſpricht unter zahllojen anderen Zeugniffen aus den letzten Zei— 
ten de3 Jahrhunderts ein dialogifirtes Spottgedicht gegen den 
Karneval aus, dem man Haus und Straße verbot, eine volfs- 
thümliche Production, die aud) um deswillen hiftoriichen Werth 
hat, weil intihr fih das WVorgefühl der vielen Uebel aus— 
ſpricht, welche? Rom heimſuchen jollten,. Rom die Heimat 
der Saturnalien, die dort dag ganze Leben und Trachten in 
ihren Strudel herabzuziehen drohten ?). 
„Seht ihr dort den Faſching geben, 
Dem das Hırm jigt in den Zehen? 
Ihn, durch den jo mande Thoren 
Capital und Zins verloren. 
Wenn e8 ihnen jchledht befomumen, 
Dient's zu Andrer Nu und Frommen, 
Da mit ihren Schofelmaaren 
In Florenz jie ſchlimm gefahren. 
Nun du ziehft, Glück auf die Reife! 
Zeig’ Italien deine Weife; 
Ron, daS gerw ſich nennet heilig, 
Warne, eh’ es ſpät wird, eilig: 
Wetter nah'n ſich, wild Getümmel, 
Zu erichreden Erd’ und Himmel, 
Waffenlärm und Sturm von oben, 
Seinen Glauben zu erproben.‘ 


’ 


1) Canzona d’un Piagnone pel bruciamento delle vanitäa nel carne- 
vale del 1498, aggiuntavi la descerizione del bruciamento fatta da 
Girolamo Benivieni (herandgeg. von Iſidoro del Lungo). Flor. 1864. 
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Neben dem grobſinnlichen Treiben dieſer Zeit mangelte 
es jedoch nicht an Feſten, in denen, wenn übermäßige Pracht 
Bedenken wecken konnte, ein poetiſcher Sinn ſich ausſprach. 
Lorenzo de' Medici veranſtaltete einmal während des Faſchings 
einen glänzenden Feſtzug, welcher den Triumph des Paulus 
Aemilius darſtellte und wobei der junge Maler Francesco 
Granacci die erſten Proben ſeines ungewöhnlichen decorativen 
Talents ablegte. Bei einem andren ähnlichen Zuge wurden 
die Planeten auf ſieben Wagen perſonificirt, und durchzogen, 
durch Embleme Jedem kenntlich, unter dem Schalle von Muſik 
und dazu componirten Geſängen die Straßen!) Bildliche 
Darſtellungen dieſer Art waren damals nicht ſelten. Raffael 
Sanzio hat denſelben ein Paar Decennien ſpäter in fernen 
Planetenbildern die höchſte künſtleriſche Weihe gegeben, umd 
der Sinn für die Allegorie fehlte auch) der Menge nit. Mit 
ſolchen feitlichen Scenen wetteiferte der Carnevalszug, welchen 
Bartolommeo Benci zu Ehren der Marietta Strozzi Giachi— 
notti, einer Enkelin Palla's gab?). Acht junge Männer aus 
vornehmen Familien, Pucci, Altoviti, Vespucci, Girolamı 
u. a. waren Theilnehmer. Am Faſchingsabende zogen fie 
ſämmtlich nad) den Wohnungen dev Benci, die heute noch 
einer Straße im Viertel von Sta Croce den Namen geben, 
jeder in einem brocatnen Wamms, Silber und Carmeſin, 
auf Rofjen mit ſeidenen Schabraden, je mit acht Reitfnechten 
und dreißig Fackelträgern. Nach dem Nachtmal beimegte ſich 
der ganze Zug zum Haufe der Dame, worauf ein zwanzig 


[Canzona che fa uno Fiorentino a Carnesciale trovandolo fuggirsi 
con uno asinello carico di sue masserizie e col fardello in spalla.“] 
Faſching Tlagt, feine Götzen jeien zerichlagen, da das rothe Kreuz umd 
Vivat Ehriftus gefiegt, und er müſſe einem größern Könige weichen, 
1) Bajari, Bd. IX. ©. 218. Naldo Naldi Carmina VI. 43". 
2) Nach der HE. der Miscellanea’ Ugucecioni Strozzi Bd. 1 im 
flor. Archiv, gedrudt von P. Fanfani im Borghini Bd. I. €. 54? F 
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Ellen hohes von vielen Männern getragenes Gerüſt, aus Laub 
von Lorbeer, Taxus, Cypreſſen und anderen immergrünen 
Baumgattungen zuſammengeſetzt, mit einer Menge allegoriſcher, 
den Triumph der Liebe verſinnlichenden Darftellungen, mit 
den Wappen der Dame und des Beranftalter3 des Feſtes, auf 
die Spite ein brennendes blutendes Herz aus welchem Raketen 
emporſchofſen. Ringsum Pfeifer und berittene grün gefleidete 
Pagen. Bartolommen Benci, vergoldete Flügel an den Schul- 
tern ritt ein jchönes mit foftbarer Schabrade behangenes Roß, 
umgeben von fünfzehn Jünglingen aus guten Häufern in 
Sarmefin, dazu einhundertundfünfzig Tyadelträger in feinen Far— 
ben. Amerigo und Francesco Benci und Die Brüder der 
Dame, Nanni und Strozza Strozzi hatten ſich der Gejellichaft 
angejchloffen. Bor den Fenſtern tummelten die Herren ihre 
Rofje, vergoldete Speere in der Hand. Nun löſte Barto- 
lommeo die Flügel von feinen Schultern und warf fie auf 
das Triumphgerüft, das in demjelben Moment in Flammen 
aufzugeben begann, während zahlreiche Rafeten aus demjelben 
heraus theils hoch in die Luft theils gegen da3 Haus an- 
Tchoffen. Als das Feuerwerk zu Ende war, 309g die Schaar 
ab, der Feſtgeber mit jeinem Roß rückwärts jchreitend bis 
er den Pla verlaffen hatte. Hierauf zog man an den Woh- 
nungen der Damen der verjchiedenen Theilnehmer vorüber, 
und brachte zulegt ein Ständchen (mattinata) vor dem Haufe 
Marietta’3, welche während der ganzen Scene zwiſchen vier 
Wahsfadeln am Fenſter geblieben war, „mit jo ehrbarer 
Anmuth, daß Lucretia jich deren nicht zu jchämen gehabt 
hätte‘. Ein Frühſtück bei Bartolommeo beendigte das Schau— 
Ipiel als der Tag dämmerte. Alle Diener der Signorie, tvelche 
während der Naht Ordnung gehalten, erhielten Strümpfe 
in den Farben der Benci. . | 

Das Volt bewahrte jeine unverwüftliche Heiterkeit, welche 
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Ariofto „lo spirito bizzaro fiorentino“ nannte. Bon jeher war 
es aufgeweckt, zum Spott geneigt, ſcharf im Angriff, raſch 
in der Antivort, dem Berdienfte Huldigend aber Schwächen 
luchsäugig erfpähend. Die Iuftigen Gejellfchaften, mit ideen 
Geſchichten welche da8 Decameron nicht erfand ſondern wo— 
bei e3 an die Sitte anknüpfte, arteten Yeicht in Poſſenreißereien 
aus Wovon uns mande Proben geblieben ſind. Wie. die 
Florentiner als Luftigmacher an Fürftenhöfen umherzogen, fo 
hatten fie in dem Herold oder Ritter der‘ Signorie eine Akt 
von offictellem Spaßvogel, der aber ebenſo zu Exnft wie zu 
Scherz dienen mußte. Dem 15. Jahrhundert gehören - die 
befannteften Poſſenreißer an, von denen der Barbier Burchiello 
mehr das Yiterarifche Genre vertritt, während die ordinäre 
Poſſe mit dem Wortwitz ihren vornehmften Repräjentanten 
in dem Piovano Arlotto Hat, Arlotto Mainardi, Pfarrer 
eines fleinen Ortes im Sprengel von Tiefole, dem wir in 
den Beoni Lorenzo's de’ Mtedict begegnen, welche ein’ rechter 
Spiegel des meist grobförnigen Wibes der Iuftigen Gelage 
find. Im 15. Jahrhundert find, abgejehn von Franco Sac— 
chetti's Novellen, die auf deſſen Grenze ftehen und den Spott 
in der Handlung tote in der nur zu oft licenziöſen Rede darftellen, 
die beiden befanntejten Ichriftlichen Zeugniſſe Handgreiflicher über 
das erlaubte Maß Hinausgehender Poſſenreißerei entitanden, 
beide in Novellenform. Die eine diefer Geſchichten ijt die 
vom dicken Tiſchler, Manetto Ammanatini, ein Scherz der 
den Gefoppten, einen in der Kunſttiſchlerei und Tarſia tüchti— 
gen Meifter, nad) Ungarn getrieben haben ſoll. Filippo 
Brunellesco und feine Freunde im Künftlerkreife waren die 
Anftifter, und Erſterem' hat man ſelbſt die Autorfchaft der 
Novelle zugefchrieben. Die andere Erzählung handelt von Bianco 
Afani, den man glauben machte, er ſei zum Podeſtà von 
Norcia gewählt worden, und dem zum Spott der ſchwere 
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Schaden nicht fehlte‘). Die Hier ing Spiel fommende Gat- 
tung Humor, hat ſich namentlich bei den Villeggiaturen lange 
erhalten. Wir werden jehen daß ſie Lorenzo de’ Medici nicht 
fremde war, und Leo X. Hat ſich ihr in der Geſchichte Baraballo’3 
in einem Maße Hingegeben, wie es jener Wide wenig anftand. 

Gewiß, an moraliiden Schwächen und Fehlern hat's 
diefer Zeit ebenſowenig wie andern gemangelt, und man irrt 
wol faum, wenn man derjelben den Vorwurf macht, durch 
Tortichreitende Gewöhnung an da3 herrichende. Syitem der 
Vernichtung der Republif zu Gunjten eines Mannes, der fein 
Lorenzo war, den Weg gebahnt zu haben. lagen über die 
Corruption diefer Tage find häufig ausgejprochen "worden. 
„Du, o Stadt Florenz, rief im J. 1480 der ehrliche Ves— 
pafiano da Bifticci, bift voll Wuchers und umreblichen Ge- 
winns. Einer zehrt den Andern auf, ſchnöde Habjucht hat 
Alles untereinander verfeindet. Webelthun ift fo zur Gewohn- 
heit geworden, daß Keiner ſich deifen ſchämt. In den jüngiten 
Zeiten haft du jo unerhörte Dinge bei deinen Birrgern erlebt, 
Toldde Unordnungen und Fallimente, und dennoch erfennft du 
nicht, daß e3 eine Strafe Gottes tft, und beharrſt in deiner 
Verftocdtheit. Tür dich giebt’3 Teine Hoffnung, denn du denkſt 
nur an Geldmacherei und fiehft doch wie das Gut deiner 
Bürger in Raud) vergeht, kaum daß fie die Augen gejchlofjen 


1) Ueber den im J. 1483 gejtorbenen Piovano Arlotto D. VW. Manni 
in den Veglie piacevoli (3, Aufl. Flor. 1816), wo überhaupt viel Detail. 
über bie Wite und Schwänfe. Die Novella del Grasso Legnaiuolo, oft 
gedrudt und nachgeahmt, mit Einleitung von D. Moreni, Flor. 1820. 
Gaye, a a. O. 3.1 ©. 169, hat die von Manni über den „diden 
Tiſchler“ beigebrachten Nachrichten durch Urkunden unficher gemacht; die 
Autorichaft der Novelle ift neuerdings dem au3 ber Dante-Literatur be: 
fannten Antonio Manetti (vergl. oben ©. 51) vindicirt worden. Vgl. Ba: 
panti Catalogo dei Novellieri, Liv. 1871, Bd. II. 11. Die Novelle 
von Bianco Alfani in D. M. Manni’? Ausgabe der Cento Novelle 
antiche, Flor. 1782, Bd. IL ©. 211 ff. 
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haben“. Wie immer aber die Dinge liegen mochten, buch—⸗ 
ſtäblich darf man jolcde Worte nicht nehmen. Unendlich viel Gutes 
und Tüchtiges war in dem Volke geblieben, das auf ben 
Pfaden geiftiger Erkenntniß, bürgerlider Ordnung, induftrieller 
Sntwidlung allen übrigen borangegangen war. Jenes eigen- 
thümliche Verhältniß der Stände zu. einander, das in canie- 
quenter Entwicklung der Demokratie deren ernſte Uebelſtände 
vielfach auftwog, hatte die tiefften Wurzeln gejchlagen, welde, 
auch nachdem die Jahrhunderte der Herrſchaft ſpaniſcher Sitte 
an ihnen gebohrt, gehadt und gedorrt, nicht haben ausgerottet 
werden können. Wie der toscaniſche Landmann, durch das 
uralte .eine Art Mitbeſitz bildende Colonenfyften gehoben, 
dem Herrn gegenüber eine freiere Stellung einnimmt, jo bat 
man bier nie die Ichroffen Standesunterſchiede anderer Länder 
gefannt. Der florentinifche Adel hat nie vergeſſen, daß er 
zum beiweitem größten Theile in Zeiten, die ſich keineswegs 
in die Nacht der Jahrhunderte verlieren, aus dem Volke her- 
vorgegangen if. Das Volk Hat ſich in ihm gewiſſermaßen 
jelbjt geadelt gefühlt. Der Feudalismuz iſt hier nie zu rechter 
Lebenskraft gelangt und ift aud dann, als in dem ganzen 
übrigen Italien mit Ausnahme Venedigs jeine Tendenzen 
überwogen, hier faum etwas anderes al3 Formenweſen ge- 
blieben. Bi3 zu feinem Ausfterben hat das Mediceiſche Ge- 
Ihlecht mit geringen Ausnahmen die Tradition des bürger— 
fihen Element3 nicht verleugnet. So iſt e8 denn aud hier 
nie zu einer anderwärts durch die Schärfe der Contrajte er- 
zeugten Heftigfeit der Conflicte gefommen. Conflicte anderer 
Art find dadurd) vermieden worden, daß der hohe Clerus ſeit 
der Eritarfung der Comunen, ungeachtet anjehnlichen Beſitzes, 
feine eigentliche Zerritorialgewalt ausgeübt hat und faft immer 
mit den Comunen ging, wie denn aud) in der Beſetzung der 
Biſchofſtühle das volfsthümliche Element im Ganzen übertoog, 
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mochten auch, wie e8 im 15. Jahrhundert wiederholt geichah, 
einzelne Emennungen lediglid vom päpftlichen Geſichtspunkt 
ausgehn. Die Reaction weldje, fo kurz nach Lorenzo's Tode, 
ſich gegen die Sitten-Erichlaffung erhob die man ihm Schuld 
gegeben bat, und die heldenmüthige Ausdauer, mit der man 
beinahe vier Decennien nad) ihm die Unabhängigkeit ver- 
theidigte, ‚zeigen am deutlichſten, wie fruchtbar diefer Boden 
des wahren bildfamen Träftigen Bürgerthums geblieben var. 

Die Schilderung melde ein Hiftoriter des folgenden Jahr- 
hunderts von den Tylorentinern,der lebten "Zeiten der Republif 
entworfen hat), paßt ebenfo auf Lorenzo's Jahre. „Ich theile 
die Anficht folder nicht, welche, weil die Florentiner Kauf- 
leute find, ihnen Adel der Gefinming abſprechen und fie für 
niedrig und plebejiich Halten. Oft habe ich mich im Stillen 
gewundert, wie Leute, die von Kindheit an fih mit Wollen- 
ballen und Geidenfträngen umherzufchleppen oder gleich 
Sflaven den Tag und einen Theil der Naht am Webſtuhl 
und am Farbkeffel ihre Arbeit zu verrichten pflegen, häufig, 
wo es noth thut, ſolche Hochherzigfeit und Seelengröße be- 
funden daß fie jo ſchön reden wie handeln. Die Luft, 
zwilchen der Icharfen von Arezzo und der ſchweren von Piſa 
die Mitte haltend, iſt gewiß von Einfluß auf dieſe Ericheinung. 
Wer Natur und Sitte der Tlorentiner wohl beachtet, wird 
zum Schluß fommen, daß fie mehr zum Herrſchen als zum 
Gehorchen geſchickt find. Ich leugne keineswegs daß es unter 
ihnen Hochmüthige, Geizige, Gewaltthätige giebt, wie überall. 
Sa fie find hier jchlimmer als an andern Orten, denn mie 
Talent und Verdienſt glänzender zu fein pflegen als anderswo, 
fo maden fih auch Untugenden bemerflicder, indem das 
Maßhalten ihnen ſchwer wird. Ihre Lebensweiſe ift einfad) 





1) B. Varchi a. a. TC. Bud IX (Bd. N. S. 122 ff.) 
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und ſparſam, aber andgezeichnet durch Reinlichkeit wie man 
fie fonft nicht antrifftt. Man Tann Tagen. daß Handwerler 
und Leute die von Tagesarbeit leben, hierin Höherftehenden 
Bürgern vorangehn. Denn während letztere fich Leicht ver: 
Yeiten laſſen, in die Taverne zu gehn, wenn fie hören daß 
man guten Wein jchenkt, um fich einen guten Tag anzuthun, 
bleiben jene zu Haufe, mit der Sparſamkeit von Kaufleuten 
welche Schaffen ohne den Genuß voranzuftellen, mit bürgerlicher 
Beicheidenheit welche Maß, Regel und Zucht kennt und die 
Witte nicht verläßt. Begreiflicherweiſe giebt’ dann folde 
Familien, die großen Hausſtand und reihe Tafel haben tie 
» Edelleuten ziemt. Man nennt die Leute bei ihrem Tauf- 
namen, auch bei ihrem Yamiliennamen, und jagt gewöhnlich 
Du, wenn nicht große Berjchiedenheit des Standes oder dei 
Alters das Ahr vorſchreibt. Den Rittern, Doctoren um 
Dom- wie Stiftäherren giebt man den Titel Meffere, den 
Aerzten Maeftro, den Klofterleuten Padre.“ 

Bon der Ehrfurcht vor Eltern und Höheritehenden Tpricht 
Leon Batiſta Alberti, in Mebereinftimmung mit dem frommen 
Fra Giovanni Domini!) Mein Bater, fo läßt er jeinen 
Better Francesco jagen, nahm bei öffentlichen Gelegenheiten 
nie Plaß, wenn jein Bruder, dem die Ritterwürde zutheil 
geworden, anweſend war, und urtheilte, in Gegenwart von 
Bater oder Yamilienhaupt dürfe man fich nicht jegen. Deine 
Römer, jebte er zu Leon Batifta gewendet Hinzu, die heute 
in Allem verfommen find (in omi cosa mal corretti' ogei) 
find auch darin in grobem Irrthum befangen: fie ehren ihre 
Eltern weniger als ihre Nachbaren und wachſen jo in Un: 
ordnung und Laftern auf. Fra Giovanni empfiehlt der Ma: 

donna Bartolommea degli Obizzi, ihre Kinder vor allem 


1) Cena di Famiglia a. a. ©. ©. 173, 174. Giovanni Domt: 
nici, Regola del governo etc. S. 164. VBgl. oben Bd. I. S. 513, 5°. 
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Ehrfurcht gegen die Eltern zu lehren, um deren Glüd auf 
Erden. zu fichern. Wie Lorenzo de’ Medici feinem‘ Sohne 
einticyärfte, älteren Perſonen ſchuldige Ehrerbietung zu er- 
weiſen, haben wir gejehen. Hierin tft er fich ftets gleich ge- 
blieben. Die gute ftrenge Sitte wurde auch durch manche ausge— 
zeicjnete rauen gewahrt. Aus Lorenzo's Zeit liegen uns 
feine ſo anziehenden Schilderungen vor wie jene aus ſeines 
Großvater? Tagen von der Hand des guten Vespaſiano). 
Aber Alejfandra de’ Bardi die Gattin Lorenzo Strozzi's, 
Francesca Giacomini Zebalducct mit Donato Acciatuoli dein 
ältern vermält, Nanna Valori die Frau Giannozzo Pandol- 
fini's, Caterina Strozzi Ardinghelli, Saracina Giacomini 
Acciaiuoli u. a. fonnten nicht ohne gute Nachfolge bleiben, 
und die ſchönen und würdigen rauenbilder, welche vor allen 
den Fresken Ghirlandajo’3 in Sta Marie Novella jo jeltenen 
Reiz verleihen, ſprechen allein jchon dafür daß deren Gene- 
ration nicht ausgeftorben war. Die Zeiten waren friedlicher 
und fteter geworden, und feit dem J. 1478 hatte man feinen 
jähen Umfturz noch Glückswechſel mehr erlebt, wie fie bis 
dahin To raſch auf einander gefolgt. Auch in der nicht mehr 
gejtörten Ruhe des Haufes fanden aber tüchtige Frauen voll- 
auf Gelegenheit zur Ausübung der chriftlichen Tugenden, 
durch welche ihre Mütter und Großmütter, oft inder Jugend 
Thon Wittwen oder heimatlos, in ſtürmiſchen bedrängten 
Tagen geglänzt hatten. 

MWiederholt ijt der NRitterwürde Erwähnung gejchehen. 
Während der Geburtsadel mit bürgerlichen Nachtheilen verbun- 
den war, beivahrte der perjünliche Adel oder Ritterjtand jeine 
Geltung Bon Carla des Großen ſagenreichen Tagen leitete 
man diefe Außzeichnung her: Kaiſer und Könige nahahmend, 


1) Notizie di illustri donne, im Archivio stor. Ital. Bd. IV. ©. 439 ff.; 
Vite d’ uomini illustrı &. 525 ff. 
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beanjpruchte die Gemeinde die Befugnik der Ertheilung dertelben 
und im 3. 1288 joll dag erſte Beiſpiel im Kriege gegen Pifa vor- 
gefommen jein. Für das Amt des Podeftä war die Kitterivinde 
erforderli, und wurde den dazu Berufenen verliehen wenn fie 
diejelbe nicht Thon beſaßen. Solche Ritter hießen Cavalieri di 
popolo. Zwei eigenthümliche Ritterfchlags-Geremonien kommen 
im 14, Jahrhundert vor. Nach dem Aufftand der. unterften 
Claſſen im J. 1378 wurden am 20. Juli über ſechzig Bürger 
auf Begehren der Menge zu Rittern geſchlagen, an ihrer 
Spite Salveitro de! Medici. Als die Ruhe einigermaßen 
twiederhergejtellt war, wurden diefe Ritter der Ciompi, wie 
man ſie nannte, zu der Erklärung aufgefordert, ob fie die 
tumultariſch ihnen verliehene Würde zu behalten dächten, 
worauf ein neuer Ritterjchlag durch einen Ritter-Syndicus 
der Gemeinde erfolgen ſollte. inunddreißig nahmen an ımd 
nachdem fie ſich am 18. October in der Kirche der Annunziata 
verjammelt hatten, zogen fie in Rittertracht nach dem großen 
Plate, two, im Beilein der Signorie, der Podefta, ein vene- 
tianiiher Edelmann, als Syndicus der Comune die Ceremonie 
vollzog, worauf fie den Treueid leijteten und vom Gonfa— 
Ioniere Lanze, Fähnlein und Schild mit dem Wappen des 
Bolfes empfingen ').. Am 26. April 1389 wurden zwei aus 
der Familie PBanciatihi, der eine derjelben ein Kind von 
nicht viel über vier Jahre, zu Bolfgrittern gemadt. Dan 
erwies ihnen große Ehre, und fie verbraddten mit vielen An- 
gehörigen und Freunden, wie einft in Rom Cola di Rienzo, 


1; Lie Namen finden fi), nach einem Strozziichen Verzeichniß in 
der flor. National-Bibliothek (Magliabecjiana), bei &. Branchi: Della 
eroce vermiglia in campo bianco insegna dei Cavalieri «li popolo. 
im Periodico di munismatica e sfragistica Bd. IV. S. 75 ff. (for. 
1872.) Die Abhandlung enthält zahlreiche Stellen aus Chroniken und 
Hiltorien über das Ritterweſen der Gemeinde, namentlich über die Tinge 
im J. 1375. 
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die Racht im Baptiſterium, wo fieben große Betten aufge- 
Ichlagen fanden, worauf jolgenden Tags im Kloſter Sta 
Maria Rovella ein Gaftınal Itattfand, an welchem zimei- 
hundertfünfzig Bürger theilnahmen }). 

Die Bolksritter theilten ſich in zwei Clafſen, Gapalieri 
di Corredo für bürgerliches, Cavalieri di Scudo für militäri- 
ſches Verdienſt, jene jo nad dem Gaftmal genannt melches 
fie nad) der Aufnahme gaben, diefe nach dem Schilde, wie 
in Frankreich die noblesse de robe und d’ éée. Sie trugen 
auf Bruſtwams oder Helm, Schild u. |. w. da3 Wappen 
des Volkes, gewöhnlich mit rundem weißem Mittelſchildchen 
mit der rothen Lilie der Gemeinde, manchmal auch mit dem 
Wappen der guelfiſchen Partei. Neben ihnen gab es die 
Ritter, denen beſonders bei Geſandtſchaften Päpſte und fremde 
Herrſcher, namentlich die franzöſiſchen Könige dieſe Auszeich— 
nung zutheil werden ließen, und ſolche welche ſie von den 
Generalcapitänen zum Lohn ihrer Tapferkeit auf dem Schlacht- 
felde empfingen, die Cavalieri d’ arme wie man fie zur Unter: 
Tchetdung von den Gavalieri di Scudo nannte. Die goldnen 
Sporen, womit nachmals folder Misbrauch getrieben wurde, 
waren das Vorrecht der militäriichen Ritter. 

Bon jeher waren die Ambaffaden für die Florentiner ge- 
Thäftlih von Belang, perſönlich Mittel fich auszuzeichnen 
gewefen, und wenn P. Bonifaz VII. im erften Jubeljahre fie 
das Fünfte &lement nannte, als er zwölf der Ihrigen als 
Vertreter verichiedenfter Staaten vor ſich jah, fo ift ihnen der 
Ruhm, gewandte Unterhändler zu fein, zu allen Zeiten ge- 
blieben. Nicht nur alle Stände, Geiſtliche, Staatsmänner, 
Gelehrte betheiligten fi an der diplomatiichen Thätigfeit: 
tie war auch dem von den Gemeindeämtern im engern Sinn 


— — mn. 


1) Memorie storiche di Ser Naddo da Montecatini [in den Delizie 
degli Eruditi toscani Bd. XVII.) ©. 9. 
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ausgeſchloſſenen Adel, den Grandi, ermöglidt. Im 15. Yahr- 
hundert entſprach der Glanz, mit welchem die Botfchafter 
auftraten, jo der Bedeutung des Staates tie der perjönlichen 
Stellung. Lucrativ waren jedoch diefe Aufträge nicht, denn 
wenn auch, wie wir es im J. 1483 finden, täglich jeder 
Gejandte bis zu zehn Goldgulden erhielt, jo waren die Koften, ab- 
gejehen von denen die er in Anrechnung brachte, ſehr be- 
trächtlich. Neben den feierlichen Ambafjaden bei bejonderen 
Anläſſen gab es ſchon jtehende Gejandtichaften in Neapel, 
Rom, Mailand, Venedig. Jene waren theilweiſe zahlreich, 
immer glänzend, und bejtanden außer den Botſchaftern aus 
jüngeren Männern, nach jpäterer Regel nicht unter vierumd- 
ziwanzig Jahren, welche die diplomatilchen Gefchäfte wie das 
Ausland kennen lernen jollten, wie einem Kanzler und an- 
dern Beamten. Daß die florentinifchen Gejandten hoch geehrt 
wurden, erjieht man, nur zweier Beijpiele zu erwähnen, ans 
Neri Capponi’3 berühmter Ambaflade nad) Venedig während 
des Viscontiichen Krieges, und aus jener an Qudiwig XI. bei 
jeiner Thronbefteigung. „Nie, jagt Machiavell, wurde ein 
Fürſt von jener Signorie mit jo hohen Ehren empfangen, 
wie Neri.“ König Ludwig aber, in Begleitung des Herzogs 
von Bretagne und eines Gefolges von etwa vierzig Reitern, 
begrüßte zwei Lieued von Tour? Monfignor Filippo de’ Me: 
diei, Piero de’ Pazzi und Buonaccorſo Pitti Luca’3 Sohn, 
Botjchafter der Republif, und behielt den Hut in der Hand, 
weil der Erftere ſich nicht bededen mollte!). Das Reifen 
ging langjam. Am 27. October war die Gefandtichaft von 
Florenz ausgezogen, am 23. December langte fie in Toms 
an. Mit weldem Glanz Piero de’ Pazzi nad) Haufe zurüd- 
fehrte, ift oben erzählt worden. 





1) 11 viaggio degli Ambasciatori fiorentini al Re di Francia nel 
1461, im Arch. stor. Ital. Ser. 11. 38.1. S. 7 ff. €. oben Bd. 1. S. 209. 


II. 
Mediceiſches Hans und Samilie. 


Das Mediceifhe Haus Hatte in Florenz und wol in 
ganz Stalien feines Gleichen nicht. Der würdigen umd ſchönen 
Architektur entſprach die innere Austattung Drei Gene- 
rationen hochgebildeter und kunſtliebender Befiter Hatten hier 
gewaltet und die ganze Welt war ihnen offengeitanden. Nie 
hat es eine Familie gegeben, in welcher die Lujt am Sammeln, 
die Freude am Beſitz, das Verſtändniß des Werthes und der 
Bedentung der verjchiedenartigften Dinge Jahrhunderte hin- 
duch jo lebendig, jo warm, jo wahr, To thätig geblieben 
wäre, wie bei diejen florentiniichen Kaufleuten, aus denen 
ein mit Hab3burgern, Yothringern, Bourbonen, Wittelsbadyern 
verichwägertes Türftengefchlecht wurde. Noch in den Beiten 
als dies Fürſtengeſchlecht, getroffen von dem Fluche der bei- 
nahe alle italienifchen Herrſcherſtämme verdorren ließ, in ſich 
verfümmerte, um dann ruhmlos und doch von Taufenden 
beweint zu enden, iſt dieje glänzende Eigenjchaft der Ahnen 
unverjehrt geblieben, und nad) allen Seiten Hin, erftredten 
fi die Beziehungen von Großherzogen und Prinzen, von 
allen Seiten her wurde ihnen Schönes, Merkwürdiges, Seltnes 
jeder Art durch ihre Agenten, dur) Diplomaten, Gelehrte, 
Künftler, Handelsleute gejandt, während fie im Anlande 
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fortwährend Alles beichäftigten was Talent, Willen, Yertig- 
feit an den Tag legte. Der colofjale Reichthum der florentiner 
Sammlungen, größtentheils Erbtheil der Medici, zeugt ebenjo 
davon, wie der plötzliche mit ihrem Erlöfchen eintretende 
Stillftand den Contraſt ſpäterer Zeiten Jahrzehnte Yang zu 
einem jchneidenden gemacht hat. 

Die Geſchichte der Fünftleriihen wie der Titerartfchen 
Beitrebungen ſeit Coſimo's Tagen hat ung gezeigt, was alles 
zulammenfloß in dieſem Haufe der Vin Larga, an Bildern, 
Sculpturen, Münzen, geſchnittenen Steinen, Kojtbarkeiten 
jeder Art, Anticaglien, Handfchriften. Philippe de Commines, 
wo er der durch die Franzoſen begonnenen, don den Gin: 
heimitchen fortgeſetzten ſchamloſen Plünderung der Mtediceifchen 
Häufer im November 1494 gedenft!), ſchätzt auf mehr al; 
einmalhunderttaufend Ecus den Werth der an einem Tage 
entiwendeten Gegenftände, „die ſchönſten Ringe, Achatſtücke, 
beivunderungsmwürdige Cameen, und an dreitaufend goldner 
und filberner Medaillen, wie e3 deren eine ähnliche Samm— 
lung nirgend in Stalien gab.” Galeazz0 Maria Sfonu 
hatte einjt geäußert, Schäße könne auch er aufweiſen, in 
Lorenzo's, eines Privatmanns Haufe jei aber das Edelſte der 
ganzen Welt vereinigt. Und mas alles hatte fich Hier ge: 
jammelt jeit jenem Beſuche des mailändischen Herzogs! 
„Xorenzo, jagt Niccolö Balori?), empfand das Tebendigite 
Antereffe für das Altertum. Als er durch Girolamo Roi 
von Piſtoja ein in den Trümmern der athenifchen Afademie 


1) Memoires Bd. VII. Kap. 9. Bernardo Rurellai, der im 
Haufe wie in feinem eignen befannt war, jchildert in dem Commentar Dr 
bello italico ©. 52 die Plünderung von Hoftbarkeiten und Bücherſchätzen. 
„quorum pars a Grallis, pars a paucis e nostris, rem turpissiman 
honesta specie praetendentibus, furacissime subrepta sunt. intimis 
abditisque locis aedium, ubi illi reconditi fuerant, perscerutatis.“ 

2) A. a. O. S. 168. 
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gefundenes Brujtbild Platons erhielt, nad) welchem er ſich 
fange vergeblich gefehnt hatte, war, wie ich durch Marſilio 
weiß, jeine Freude überaus groß und, ex hielt dafjelbe ftets 
in hohen Ehren. Wer emem folchen Manne eine Freude zu 
bereiten wünschte, brachte ihm um die Wette durch Gehalt 
wie Arbeit ausgezeichnete Münzen, Broncewerke und was 
e3 fonft von Antiquitäten gab aus allen Welttheilen. Bon 
Neapel in die Heimat zurückkehrend, jandte ich ihm die Bruft- 
bilder der Kaiſerin Faujtina und des Africanız und mehre 
ſchön gemeißelte Marmore. Mit welcher Miene er fie empfing, 
vermag ich nicht auszudrüden. Was er allerwärt3 gefammelt, 
bewahrte er zu Haufe jorgfältigit. Nicht einem Jedem zeigte 
er es, wohl aber jedem Kenner, während er bei feitlichen 
Gaftmalen, feine Säfte zu ehren, die Zafel mit Kunſtſachen 
ſchmückte. Als der treffliche Herzog Federigo don Urbino 
dieſe Koſtbarkeiten bei Lorenzo jah, bewunderte er nicht blog 
Stoff und kunſtvolle Arbeit jondern auch) die ans Unglaub— 
liche jtreifende Zahl der Gegenjtände. Zu Lorenzo fol er 
gejagt haben: Wie viel vermögen Ausdauer und Liebe! Ich 
fehe bier einen fönigliden Schaß, aber einen joldden, wie 
fein König ihn durch Geld oder Macht oder Krieg zuſammen— 
zubringen im Stande iſt.“ 

Auf verſchiedenartigſte Weiſe wurden dieſe Schätze ge— 
ſammelt. Antiquitätenhändler brachten ſie nach Florenz oder 
ſandten ſie aus der Ferne. Als nach P. Pauls II. Tode 
deffen reiche Sammlung von Edel- und geſchnittenen Steinen 
verfauft ward, Tam ein beträchtlider Theil durch Giovanni 
Tornabuoni um mäßige Geld in mediceiichen Beſitz. Der 
Marmorbüften Auguft3 und Agrippa’s, Geſchenke P.Sixtus' IV., 
der in Rom gefauften Chalcedonichale und gefchnittenen Steine 
hat Lorenzo ſelbſt in feinen Aufzeichnungen gedadt. In den 
J. 1484, 1488, 1490 finden wir Luigi Lotti von Barberino, 
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Giovan Antonio von Arezzo, Andrea von Foiano mit Er— 
werbungen in Rom und Siena beihäftigt!), Me Giuliano 
da Sangallo von Neapel zurüdfehrte, gab ihm König. Ferrante 
für Lorenzo, der ihn zu der Reife veranlaft Hatte, eine Büſte 
Hadrians, eine unbekleidete weiblide Statue und einen. 
Ichlafenden Cupido 2). Meſſer Zaccaria Barbaro, dankbar für 
die jeinem Sohne bewiejene Theilnahme, jandte eine jeltene 
griechiſche Vaſe. Carlo de’ Medici kaufte Anticaglien, Dingen 
u. a. in Rom. Neben den Handiehriften und Runftjachen fah 
man eine Menge Guriofitäten und prächtigen Hausgeräths 
aller Art, Porzellan und Majoliken welche von. den Mala: 
tejten gejchentt und von Lorenzo, wie er jchreibt 3), Höher 
geihäßt wurden als wären ſie von Silber, da fie trefflid 
und jelten und ın Florenz bis dahın unbefannt. Vieles von 
dem was heute die große Sammlung der Uffizien ſchmückt, 
it damals nach Florenz gelangt. Die meiften -Sculpturen 
aber und größeren Kunftiwerfe wurden nit im Haufe der 
Pia Larga aufgeitellt, wo der Raum nicht gereicht Haben 
wide, jondern in dem benachbarten Garten von Sarı Marco. 
Dem linken Seitenfchiff der Kirche gegenüber, nahe dem Ende 
der hier auf große Klojter- und andere Gärten ftoßenden 
Straße lag ein mediceifhes Caſino, welchem Jich weite An: 
lagen und Baumgänge bi3 Bia San Gallo anſchloſſen. Ca: 
finog diefer Art, zu gejelligen Ziveden wie zum Lujtwandeln 
dienend, find bis zum vorigen Jahrhundert bei den ‚großen 
florentiniſchen Familien Sitte geblieben. Alles ift Hier ver- 
ändert, jeit, ein Jahrhundert nach Lorenzo’3 Tagen, Ber: 
nardo Buontalenti einen großartigen aber ſchwerfälligen, in 
unferen Tagen zu verjchiedenen Zwecken verivendeten Balaft 


1) Gaye a.a. ©. Bd. I. ©. 285, 286, 290. 
2) Bafari im Leben Giuliano’® Bd. VII. 213. 
3) Gaye a. a. D. ©. 304. 
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baute und nah dem Erlöfchen der Medici ein Theil des 
Raums dem hübfchen Haufe eingeräumt ward, dag nad) einer 
Favorite Großherzog Leopolds I. den Namen des Cafino 
della Livia führt, während um diefelbe Zeit die anftoßende 
Piazza San Maren dur die neue Facçade der Kirche, die 
neue Kloſterfronte und den Bau der Akademie der Künfte an 
der Stelle des Spital3 Lemmo Balducci's ein ganz anderes 
Ausfehen erhielt!) Hier waren in den Baumgängen bie 
antifen Senlpturen aufgeftellt, Hier im Haufe die Cartons 
und Bilder aufbewahrt die ſich feit Jahren angejammelt, 
hier ftudirten die jungen Künftler nad) alten und neuen 
Muftern. Lorenzo, der eifrigfte Sammler, wußte an Anderen 
Kunftliebe zu ſchätzen. Nicht befreundeten Fürften allein hat 
er in ſolchen Beftrebungen vielfach Hülfe geleiftet. Als Com- 
mines don feiner Ambafjade des %. 1478 zurückkehrte, brachte 
er mehre ſchöne Denfmünzen mit, welche der Seigneur 
Laurens ihm zum Geſchenk gemacht hatte 2). 

Nicht die ſtädtiſchen Wohnungen allein waren Schau— 
plätze Mediceiihen Glanzes. Lorenzo's Zeit war zwiſchen 
Stadt und Land getheilt. Seine Empfänglichkeit für die 
Schönheit der Natur mußte ihm den Aufenthalt auf der 
Villa vor allem angenehm erſcheinen laſſen, und er folgte 
dem Beiſpiele von Vater und Großvater, indem er Häufig 
in dem anmuthigen Careggi weilte, dejlen Nähe ihm die Be- 
forgung jener Gejchäfte erleichterte, oder in der heißen Jahres— 
zeit zu dem ernjtern und fühlern Gafaggiuolo oder dem be- 
nachbarten Trebbio hinanjtieg. Neben Careggi aber war fein 
Lieblings- Aufenthalt Poggio a Cajano. Halbwegs zwiſchen 
Florenz und Piltoja, zehn Mtillien von jeder der Städte 


1) Vgl. oben S. 228. Wie der Plab früher ausſah, zeigt die 
Anfiht bei Richa, Bd. VIL ©. 113. 
2) Kervyn de Lettenhove Bd. II. ©. 279. 
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entfernt, auf einem flachen Hügel, dem leßten auf der nord— 
öftlihen Abdachung des langgedehnten, die piſtojeſiſche Ebene 
von dem Nievolethale und dem untern Arnothal trennenden 
Monte Albano, erhebt fi) Sangallvo’3 jchönes Bauwerk, 
welches das vom Ombrone durchſtrömte grüne und frudt- 
bare, durch Lorenzo's Dichtung Ambra weithin berühmte 
Tiefland überblickt; wo man heute gerne in dem großen nod 
vor ein Paar Decennien von Goldfafanen, den Nachkommen 
der von Lorenzo de Medici aus Sicilien hiehergeſchafften 
Vögel, bevölferten Park und in den wohlgepflegten Gründen 
der Mteierei wandelt und den Strom auf einer Hängehrüde 
überjchreitet. Angelo Poliziano dat am Schluffe der ım 
3. 1485 verfaßten Dichtung Ambra, Michele Berino in einem 
an Simon Canigiani gerichteten Briefe jo die Schönheit der 
Lage gefchildert, wie die großartigen Anſtalten, welche der 
Befiter der Billa für landwirthichaftlicde Zwecke Hier ver 
einigt hatte. Ein Aquäduct brachte von der nahen Höhe von 
Boniftallo reichliches Waller. Neben den Obſt- und Gemüſe— 
gärten erjtreckten fi) große Maulbeerpflanzungen zum Bes 
hufe der für diefe Gegenden bis auf den heutigen Tag jehr 
einträglihen Seidenwürmerzudt. In den auf flacher Er: 
höhung erbauten umfangreihen Ställen, deren Fußboden um 
der Reinlichkeit willen mit Steinen belegt war und die mit 
ihren vier Eckthürmen einem Gaftell ähnelten, fand eine ganze 
Heerde ſchönſter Kühe Raum, welche die üppigen Weideplätze 
durchzogen und die Stadt Florenz mit Käſe verjorgten, den 
man bi3 dahin aus der Lombardei geholt hatte. Kälber und 
Schafe waren in Menge vorhanden, aus Galabrien hatte 
man ji) eine Gattung Schweine von ungewöhnlicher Größe 
verichafft, aus Spanien eine Gattung Kaninchen. An Ge: 
flügel aller Art, namentlich an Waſſervögeln wie an Wachteln 
war Meberfluß. Die Menge Waller verlieh) dem Moden 
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Fruchtbarkeit, aber für fleißiges Düngen war reichlich geforgt '). 
Gerne begegnet man dem Staatsmann und Förderer von Lite- 
ratur und Kunſt auf dem Felde landiwirthfchaftlicher Intereſſen, 
für die er von feinem Großvater Vorliebe geerbt und auf 
welche er fich Schon durch feinen lebendigen Naturſinn hinge⸗ 
wieſen fand. 

Bis auf unſere Zeit hat die Villa von Poggio a Cajano 
diefe Traditionen neben ihren hiftoriichen Erinnerungen be- 
wahre. Das uralte Herrengefhleht der Cadolingi von 
Fucecchio Hatte Hier Beſitz, der an die mächtige piftojeftfche 
Tamtlie der Cancelliert und im J. 1420 durch Kauf an 
Palla Strozzi fam?). Wie und warın die Medict in den Beſitz 
gelangten, ift nicht bekannt; verwundern darf man fich nicht 
über zweimaligen Wechfel in einem Jahrhundert, wenn man 
den Glückswechſel der Familien in ereignißreicher Zeit im 
Auge behält. Nirgend wird man fo wie hier an Lorenzo 
il Magnifico erinnert, der den Bau im Weſentlichen fo auf- 
führte wie wir ihn vor ung fehn. Als der zweite feiner 
Söhne den päpftlicden Stuhl beitiegen hatte, Tieß diefer den 
großen Saal mit Fresken ſchmücken, welche, indem fie Scenen 
aus der Römerwelt darſtellen, auf heimiſche Ereigniſſe an- 
fpielen. Paolo Giovio, einer der Clienten des Papftes und 


1) Schilderung von „Ambra mei Laurentis amor‘ in der dritten 
Sylva V. 594 ff., Prose volgari ec. ©. 365. G. Targioni Tozzetti 
Viaggi per la Toscana [flor. 1773 fi.] Bd. V. ©. 56 ff., wo auch 
Michele Berino’3 Brief. Dal. oben ©. 19. 

2) Repetti a. a. O. Bd. 1. ©. 380. Palla Strozzi zahlte für 
Poggio a Cajano 7390 Goldgulden, und jeine ſchöne Billa Petraja, die 
er von den Brunelleschi gefauft hatte, diente ala Pfand beim Ankauf. 
Die Petraja ift im folgenden Jahrhundert, nach dem Scheitern des Unter: 
nehmens der Strozzi und ihrer Freunde gegen Herzog Coſimo de Medici 
durch Confiscation an den Staat gelangt. Anguilleji in feinen Notizie 
storiche dei palazzi e ville appartenenti alla R. Corona di Toscana, 
Piſa 1815, hat über die Vorgeichichte de Poggio a Cajano nicht2. 
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de Kardinal Giulio de’ Medici, wählte die. Gegenftände, 
Andrea del Sarto malte die dem Cäſar Tribut darbringende 
Thierwelt, Franciabigio den Triumph Cicero's welchen jchon 
Poggio Bracciolini mit Coſimo's Rückkehr verglichen hatte, 
Jacopo da PBontormo mythologiſche Daritellungen. Leo's X. 
Tod unterbrach daß Werk, deſſen Vollendung erſt im J. 1580 
durch Aleſſandro Allori erfolgte; einfach großartig in der 
harmonischen Leiſtung ziweier Künfte. In einem Altarbilde 
ber Pietä in der Kirche des Kleinen Ortes hat Giorgio Balari 
die beiden Mediceiihen Schußheiligen neben den todten 
Heiland Hingeftellt ). 

Die würdigen und ſchönen 2ocalitäten, mögen Stadt 
oder Land in Betracht kommen, waren Schaupläße eine 
ihnen entiprechenden thätigen, herrſchaftlichen, mander Stö— 
rungen ungeachtet behaglichen ja Heitern Lebens. Lorenzo de’ 
Medici Hat ſich nie ſinnloſem Luxus hingegeben, wie er bei 
Fürften und Cardinälen eingeriſſen war,. aber er ift ftet3 ein 
großer Herr im rechten Sinne de Wortes geweſen. Er hat 
nie vergeljen daß er der florentiner Bürger war, wie er fi 
jelber nannte, ivie man auf den Briefadgelfen feiner Core: 
ipondenzen lieft, wie er jeinen Söhnen einſchärfte. Ebenſo— 
wohl aber ift er jich bewußt geblieben daß er es war, auf 
den im Sinnern Aller Blicke gerichtet waren, und der dem 
Auslande gegenüber den Staat vertrat. In dieſem Hauie 
und auf diefen Villen herrichte ſtete Bewegung. Alles ging 
ein und aus im Haufe des Mannes der an der Spitze des 
Ganzen ftand. Neben den politiſchen Gejchäften, veranlaßten 
Familien-Beziehungen und der fortwährende Umgang mit 


1) Bajari im Leben del Sarto’3 Bd. VIII. S. 276, Yranciabigio'? 
Bd. IX. ©. 101, Bontormo’3 Bd. XI. ©. 46. Die Compofitionen beider 
Erftern . find geftochen in dem Flor. 1751 erjchienenen Kupferwerk über 
die Fresken der großherzoglichen Paläfte. 
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Gelehrten und Künftlern häufigften Zuſpruch. Der Angehö- 
rigen waren viele, und Lorenzo hat manche derjelben gebraudit. 
Zahlreiche. Yamilien ftanden in vertrauteften Beziehungen zu 
ber jeinigen. Wir Jahen, wie manche durch ihn groß wurden; 
‚andere, die ſchon groß waren, fuchte er ſich mehrundmehr zu 
verpflichten. Nicht blos bei Fremden Fürſten übernahm er 
Gevatterftelle, bei Landsleuten that er ein Gleiches. Alg im 
3. 1490 Herzog Alfons von Galabrien den Sohn Giuliano 


Gondi's, eines mediceiſchen Gejchäftsfreundes, aus der Taufe 


zu heben zugeſagt Hatte, bat er Lorenzo ihn dabei zu vertreten. 

Im Mediceifhen Haufe war gewilfermaßen vffne Tafel. 
Aug Michel Angelo’3: Leben willen wir, daß wer zu Anfang 
der Malzeit anweſend war, nad) feinem Rang zu Seiten de3 
Hausherren Pla nahm, die Tiſchordnung aber wegen Tpäter 
Eintreffender, auch wenn fie höher ftanden, nicht geändert 
wurde. "Alle nicht zur Dienerfchaft gehörenden Hausbewohner 
Tpeiften mit; der junge Buonarroti, erft im Beginn jeiner 
Behrzeit, ift der jtete Tiſchgenoſſe ſeines Gönner gemwejen !). 
Neben den. alademifchen und anderen Gelehrten - Sympofien 
fanden häufig Feftmale ftatt, jo in der Stadt wie in Careggi, 
für fremde Herren und Gejandte oder bei feierlichen Anläffen. 
Criſtoforo Landino hat un? von einem Gaftmal Kunde ge- 
geben, das zwijchen einem gelehrten und einem Feſtmal die Mitte 
hielt, und welches Lorenzo in noch jungen Jahren veran- 
ftaltete, al3 ein vornehmer Grieche Philotimos, der feine 
Familie bi3 in die Conſtantiniſche Zeit verlegte und ſich 
darauf gewaltig viel zugutethat, in Begleitung eines atheni- 
ſchen Philoſophen Aretophilos von Rom nad) Florenz Tam, 
ihm jein Beileid über den Verluſt feines Vaters zu be— 
zeugen. Lorenzo, der den Beſuchern bis zur vierten Millie 


1) A. Condivi im Leben Buonarroti’3, vor den Rime e Lettere 
di M. A. B. Flor. 1858, ©. 26. 
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entgegengeritten war, führte fie in jeine Wohnung, und bier 
trafen fie beim Male mit den angejehenjten Vertretern der 
Wiſſenſchaft und den Freunden des Haufe zujammen. Da 
waren Gentile Bechi und Antonio degli Agli, Giorgio An- 
tonio Vespucci, Leon Batifta Alberti, Ficino, Landino, Poli: 
zian, Argyropulos mit feinen Schülern Piero und Donato 
Acciainoli und Alamanno Rinuccini. Die Tiſchunterhaltumg 
und die Ansprüche des hochmüthigen Griechen boten Landine 
den Stoff zu feiner Abhandlung über den wahren Adel, die 
er Lorenzo de’ Medici widmete’). Bei ſolchen und ähnlichen 
Gelegenheiten waren Bewirthung und Einrihtung glänzend; 
im Täglichen aber blieb der Tiſch innerhalb ‚der Grenzen 
bürgerliher Beicheidenheit. 

Dies gewahrte Tranceschetto Cybò, als er im Juni 1488 
zum Beſuche kam. Römiſche Herren und eine Menge Leute 
hatten des Papſtes Sohn begleitet; ſie wünſchten den Glanz 
des Mediceiſchen Hauſes kennen zu lernen, von dem alle Welt 
voll war. Franceschetto wohnte in dieſem Haufe, fix ſeine 
Begleiter war ein Schöner Palaft angeiwiefen worden. Nachdem 
ein Paar Tage unter Feftlichfeiten verftrihen waren, fand 
der Gaſt eine einfache Tafel. Er wunderte ji), und ala & 
beim Mittags - wie beim Nachtmal fich wiederholte, jtieg in 
ihm der Argwohn auf, bei jenen Begleitern möchte es eben- 
fo gehn, ein Argwohn der ihn quälte, weil er wußte mit 
weldden Erwartungen diefe nach Florenz gekommen waren. 
Umſo größer war jedoch ſeine Freude als er vernahm, daß 
dieſe fortwährend aufs glänzendſte bewirthet wurden. Als 
er im vertrauten Geſpräche mit ſeinem Schwiegervater dieſem 
die Sache entdeckte, antwortete Lorenzo ihm ruhig, er habe 
ihn in in ſeinem Hauſe als Sohn aufgenommen, und demgemäß 


9 Bandini Specimen Bd. II. ©. 105 ff. Die Namen der beiden 
Griechen gleichen noms de guerre. 
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derfahre er mit ihm; handelte er anderz, jo würde er ihm fremd 
bleiben. Fremde feien die zur Feier feiner Hochzeit mit ihm 
gefommenen vornehmen Herren; als jolche behandle er fie, in 
dem Maße wie feine eigne Stellung und die ihrige e3 heiſche ?). 

- Zu Ende des Winters 1482 betrat ein vornehmer teutjcher 
Gaft das Mediceiihe Haus, Eberhard im Bart Graf von 
Württemberg, Schwiegerfohn Lodovico Gonzaga’3 Markgrafen 
von Mantua, und ſchon durch diefe Berwandtichaft auf freund- 
liche Beziehungen zu den Medici angewiefen. Bon den ge- 
lehrten Begleitern des Grafen und nachmaligen Herzogs war 
ichon oben die Rede. Eberhard nahm den Reihthum des 
Haufes in Augenjchern, die ſchönen Säle mit den Koftbarfeiten 
und dem Silbergeihirr, die Bücjerfammlung, die Terraffe 
mit den immergrünen Yruchtbäumen, den Marital. Tür 
den hochgebildeten Yürften, der feine Vorliebe für einheimifche 
Literatur mit der Kenntniß der alten zu verbinden wußte, 
eine ſchöne Bücherſammlung befaß und vier Jahre früher 
fein ihm anhängliches Land durch die Stiftung der Hochſchule 
zu Tübingen dauernd bereichert hatte, mußte was er Hier 
vereint fand, Duelle des Genuffes fein. Er jah die ganze 
Familie verfammelt, Lorenzo mit den Söhnen, Clarice mit 
den Töchtern, damals noch alle vereint. Er verhehlte den 
günftigen wohlthuenden Eindruck nicht, den Alles, Haus wie 
Bewohner, auf ihn machte; als er die ſeit Coſimo's Tagen 
fo umſichtig wie reichlich gemehrten Bücherſchätze beivunderte, 
ertwiederte Lorenzo, mit einem Wortjpiel über libri und liberi, 
die Kinder wären der größere Schatz. Bon Florenz ging Eber- 
hard nad) Rom, wo B. Sirtus IV. ihm die goldene Roſe verlieh ?). 
) Borghini a. a. O. B.IL ©. 167. 

2) Reuhlin, Widmung von: De arte cabalistica, 1517, an 
P. Leo X. Manliu3 Locorum communium collectanea, Bautzen 


1565, ©. 271. Stälin Wirtemberg. Geſchichte Bd. III. ©. 591. Val. 
oben ©. 33. 
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Der teutſche Fürſt beivunderte Lorenzo's Marftall, und 
wol mit Recht. Pferde, jo Reit: und Jagdpferde wie Renner, 
gehörten zu feinen Pafſionen. Immer und immer wieder be 
gegnen wir ihnen in jeinem Briefivechjel, Geſchenken, An- 
käufen, Entlehnungen. Der Geihmad an den: Pferderenmen, 
mit wie ohne Reiter, Rennen für die e8 damals ſchon eigene 
Pferdeverleiher gab, Hat fich bis zu unſern Tagen erhalten, 
und im Haufe der Alefjandri zeigt man einer Saal, deſſen 
Wände ganz mit den von einem ihrer Pferde gewommenen 
Preis-Brocaten bededt find. Lorenzo hatte ftet3: Rennpferde, 
darunter eines, nach jeiner Dunkeln Farbe Morello genannt, 
welches jedesmal Sieger blieb und zu feinem Herrn folde 
Zuneigung hatte, daß e3 zu Franken ſchien wenn er ihm midt 
mit eigner Hand das Futter reichte, und bei feinem Nahen 
dur) Bewegung und lautes Wiehern feine Freude Eundgab'). 
Wie ihm ſchon in jeinen Jünglingsjahren ein ſchönes ficik- 
ſches Pferd gejchenft ward, und feine Gegengaben- den Werth 
deifelben aufwogen, ijt erzählt tuorden. Er ſelber machte 
Pferde zum Geichent. Als ihm im November 1479 bejonder: 
daran lag, mit Lodovico il Moro auf gutem Fuße zu bleiben, 
landte er an dejjen damaligen Bertrauten Roberto Sanjeve- 
rino ein Schönes Pferd und einen Falken ?). Zivifchen König 
Terrante, den Ejte, den Sforza von Peſaro u. A. md 
Lorenzo gingen Briefe inbetreff ihrer Pferde Hinundher. Wenn 
der König im Januar 1473 Lorenzo für daß Gefchent eines 
Pferdes dankte, worüber jein Geſandter Marino Tomacelli 
ihm gefchrieben, jo meldete er ihm vier Jahre ſpäter die Ab- 
fendung von zwei Rennern, einem ſicilianiſchen und einem 
andern aus feinem eignen Geftüt, wie von zwei Jagdpferden, 
Zeugnifjen der Zuneigung die er zu ihm hege Königliche 


1) Nach Polizians Mittheilung bei N. Valori ©. 177. 
2) A. Montecatino bei Cappellia.a. O. ©. 232. 
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Pferde, für die florentinifchen Rennen geliehen, waren noch 
zur. Zeit der Pazzi'ſchen Kataftrophe unterwegs? ?)., Es war 
überhaupt ‚Sitte, befreundeten Herren vder Städten Pferde 
zum Abhalten von Wettrennen zu fenden, und die der Me— 
bier ‚gingen jo. nach Ferrara wie nad) Lucca. Als zu Ende 
des Sommers. 1489 Giovanni Sforza von Peſaro Hochzeit 
‚mit Maddalena. Gonzaga halten wollte, bat er Lorenzo ihm 
eineß feiner Pferde für.das dabei ftattfindende Turnier zu 
leihen. . In Yorenzo’3 Tpäteren Jahren hatte jein alteſter Sohn 
die Verwaltung des Marſtalls ?). 

In dem hübſchen und heitern Gedichte auf die Falken⸗ 
jagd hat Lorenzo feiner Jagdliebhaberei ein anmuthiges Denk⸗ 
mal geſetzt. Die Falkenjagd war alt und namentlich bei 
Fürſten und anderen Vornehmen beliebt. Brunetto Latini 
Dante's Lehrer. Handelt in ſeinem „Schatze“ von ſieben Gat— 
tungen Falken, die zum Fange dienten. Zwei von Lorenzo's 
Zeitgenofſſen verwandten beſondere Sorgfalt auf die Abrich— 
tung der Vögel, König Ferrante, der mit Erlaubniß der 
Johanniter-Großmeiſter die beiten Falken von Rhodos bezog, 
und. Ereole von Eſte, welchem Lorenzo: Befugniß ertheilte, 
auf jeinen Bejitungen im Piſaniſchen diefe Vögel einzufangen. 
Dafür ſandte ihm der Herzog dann! wol feine gut drejjirten 
Falken, jei es zur Jagd ſei ed zur Unteriverfung jeiner eigenen 
wilden, während der König ihm twiederholt Gefchente machte, 
wie er es bei Marimilian von Oeftreih, Ferdinand von 
Galtilien, Galeazzo Maria Sforza u..W. ja bei dem Sultan 
that). Die große, . wald- und waſſerreiche piſaner Ebene 


1) Med. Archiv passim. Gaye Carteggio Bd. 1. ©. 302. 

2) &appelli a.a. D. ©. 303. (Jahr 1490.) Schreiben der An: 
zianen von Lucca 16. Sept. 1490, Lucch. Arch. 

3) Lorenzo de’ Medici an Ercole von Ejte 11. Febr. 1481, 9. Jan. 
1482, bei Gappelli ©. 242, 243 und Anmerk. ebdſ. K. Yerrante an 
Lorenzo 5. Juni 1477, bei Gaye a. a. DO. Bb. I. ©. 302. Terfelbe an 
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und die Niederungen und Hügel bei Poggio a Cajano waren 
die Schaupläße der Jagd. „Geftern, jo ſchreibt Angelo 
PBoliziano !), der bei Studien wie bei Vergnügungen felten 
fehlte, am 1. December 1475 von Pifa an Madonna Clarice, 
welche eben ihrer Entbindung entgegenſah (das Kind tar. 
Papft Leo), gingen wir auf die Vogeljagd. Es war windig 
und wir hatten geringes Glüd, denn wir verloren ben Falten 
des Pilato, Mantovano genannt. Heute verjuchten wir's 
aufs neue, und wieder war der Wind un3 entgegen, doch 
jahen wir einige jchöne Flüge, denn Maeftro Giorgio ließ 
jenen Falken fteigen, der auf das gegebene Zeichen gehorjam 
heimfehrte. Lorenzo ijt verliebt in den Vogel, und nicht mit 
Unrecht, denn Maeſtro Giorgio jagt, einen jchönern md 
größern habe er nie gejehn, und er Hoffe ihn zum beften Falken 
der Welt zu machen. Während wir im Felde waren, Tehrte 
Pilato vom Strande mit dem Flüchtling von geftern zuräd, 
was Lorenzo's Freude verboppelte. Morgens und Abends find 
wir auf der VBogeljagd und thun nicht? anderes. Montag oll, 
wie ich vernehme, mit Rehjagd gewechſelt werden.” 
Abgejehen von der Jagd, war Lorenzo gerne in Pila, 
und nicht an ihm hat e3 gelegen, wenn da3 Verhältniß der 
armen Stadt zu den Florentinern ſich nicht beijerte, wenn fie 
e3 nicht ertragen lernte, Unterthanenjtadt zu fein. Auch 
wenn Gejchäfte ihn nicht riefen, weilte er wiederholt dort, und 
von Jugend an jehen wir ihn Florenz Häufig verlaſſen, zu 
gelegentlichen Begegnungen, zur Erholung, zum Jagdvergnügen, 
zur Beauflichtigung jeiner großen Beſitzung in Agnano. 
Agnano, einft Gaftel dann Billa, um melde fich eine 


die Sohanniter Ferrante Ribadeneira, Yuan Gasco u. U. 27. Dec. 1467, 
bet Trindhera Cod. Aragonese Bd. I. S. 373, in welchem Werke ver: 
ichiedene auf die falcuni und girifalchi ſich beziehende Schreiben. 

1) Prose volgari ec. ©. 45. VBgl. oben ©. 20. 
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Einwohnerſchaft von einigen Hundert Köpfen gejammelt hat, 
liegt am weſtlichen Abhang des Monte San Giuliano, vier 
Millien von der Stadt, in der Nähe von Sümpfen, von 
denen Niccold Valori jagt, Lorenzo würde fie ausgetrocknet 
haben wäre ihm längeres Leben beſchieden geweſen, und die 
heute großentheils troden gelegt find. Eine große Pinien— 
waldung macht einen Theil der Tenuta aus, welche ſchon in 
Lorenz0’3 Tagen anjehnlihen Ertrag an Getreide und Oel 
lieferte und mit anderen Beſitzungen in der piſaniſchen Marem⸗ 
ma, zu Colle Salvetti, einer der Stationen de3 dieje Ebene 
durchſchneidenden Schienenwegs nad Eivitavecdhia, zu Col— 
mezzano u. ſ. iv, zu den bedeutendften Partien des Medicei- 
ſchen Landbejites gehörte. Wie Spedaletto, fam Agnano an 
Maddalena Cybò, deren Sohn Lorenzo, welcher mit jeiner 
Gemalin Ricciarda Malafpina Erbin von Maſſa und Carrara 
in geringer Eintracht lebte, hier im J. 1549 feine Tage be— 
bloß). Nachdem Lorenzo die Hochſchule wiederhergeitellt, 
riefen deren Intereſſen ihn zu wiederholten Malen. Während 
des leidigen Kampfes um Sarzana ift Piſa eine Art Haupt- 
quartier für ihn gewejen. Die damalige Wohnung der Me— 
dici, heute der Familie Bierachht gehörend, liegt nicht ferne 
bon der obern Arnobrüde, Ponte della Fortezza, auf dem 
rechten Ufer bei der Kirche von San Matten. Hier fol, 
fiebzig. Jahre nad) Lorenzo’3 Tode, jene häusliche Tragödie 
ftattgefunden haben, welche, niemals aufgehellt, auf die Ge- 
Ihichte des erjten Mediceiſchen Großherzogs einen düſtern 
Schatten geivorfen hat. 

In Lorenzo’3 Tagen ging e3 in diefem Hauſe heiterer zu, 
denn hier denen wir una jeine Unterredungen mit Tederigo 

y N. Valori a. a. O. S. 174. Viani a. a. O. S. 24. Bei 
Fabroni Bd. II. S. 73 findet ſich ein Verzeichniß der Mediceiſchen B Be⸗ 
ſitzungen im Piſaniſchen nebſt Schätzung des Einkommens. 
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d’ Aragona über italieniſche Poefie, Hier brachte er im April 
1476 frohe Tage zu. Mit ſechsundzwanzig Pferden war er 
über San Miniato, wo immer Halt gemadht wurde, dahin 
gelangt. „Wir ritten des Weges daher, ſchreibt Poliziano' an 
Madonna Elarice?), fingend und bisweilen von: theologijchen 
Dingen redend, um die TFaftenzeit nicht. zu vergeſſen, Lorenzo 
triumphirend. In San Miniato verſuchten wir etwas vom 
h. Auguftinus zu leſen, aber die Lectirre vertvandelte fich bald 
in Mufit und ins Zuftußen eines Tänzermodells da3 wir 
hier getroffen haben.” An Luft und Scherz fehlte es nirgends 
wohin Lorenzo ging, und die pilaner Studenten fanden an 
ihm einen bereitwilligen Förderer ihrer Faſchings-Luſtbar⸗ 
feiten, wobei ihnen geftattet war, den Profeſſoren : die Lehr: 
bücher wegzunehmen, um deren Erlös auf die Feſte zu ver- 
wenden. Daß der Wettkampf auf ber mittlern Arnobrücke 
(Giuoco del ponte), wobei bewaffnete Schaaren von hüben 
und drüben fi) das Terrain ftreitig machten, ein Kampf 
twelcher feiner halsbrechenden Zwiſchenfälle wegen von Groß: 
herzog Leopold I. unterfagt wurde, fi) don Lorenzo de’ Me- 
dict herjchreibe, ift eine irrige Meinung, da die Spuren 
deſſelben jich in weit frühere-Zeit Hinein verfolgen Tafjen. 
Zu Ende Mai 1477 empfing Lorenzo in Pifa Eleonora 
d' Aragona Herzog Ercole's von Yerrara Gemalin, die mit 
glänzenden Gefolge über Lucca angelangt war, um ſich zur 
Hochzeit ihres Vater nach) Neapel zu begeben, wohin fie eine 
königliche Galeerenflottille führte, die in Livorno vor Anker 
gegangen war?). So lange Filippo de! Mediei Erzbiichof 
der Stadt war, und deſſen Bruder Tanai dort weilte, fehlte 
e3 nicht an großartiger Gaftfreundfhaft, und Luigi Pulci 





1) 8. April. Prose volgari ec. ©. 47. 
2) Piero Barenti Chronik. Vgl. Boliziana.a. O. ©. 19. Dal. 
Cronaca di Notar Giacomo ©. 134 (zum 1. Juni 1477.) 
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gedenkt der. Teitlichfeiten während der Anweſenheit des Her— 
3093 von Galabrien im Colleoniſchen Kriege!). Nicht blos 
heitere Anläffe riefen Lorenzo nad Pila. Er hat dort, in 
milder Luft, - Linderung. feiner Leiden geſucht, wie jchon im 
Spätherbſt 1474, nachdem ex fih durch den Gebraud) des 
Waſſers von Porretta] vom Fieber befreit Hatte. In einem 
fritiihen Moment feines Lebens Tehrte er in Pija ein, bevor 
er ich nach Neapel einjchiffte. In dem Kirchlein Sta Maria 
della Spina, dag man mit jeinen Spibjäulchen und Taber- 
nakeln dem Quai des jüdlichen Ufers gleichſam angeflebt jieht, 
hat er im J. 1485 für die Opfer des Kampfes um Sarzana 
Seelenmeſſen lefen laſſen, denen er mit der Witte Bon— 
gianni Gianfigliazzi's beitvohnte, der fich in der ungejunden 
Luft der Küfte der Lunigiana den Tod geholt hatte 2). 

Die Badereifen haben im Leben Lorenzo’3 de’ Medici 
eine: große Rolle gejpielt, obgleich fie ihn nicht über Die 
Grenzen Tozcana’3 Hinausführten.. Wir fahen wie gichtiſches 
Leiden in jeiner Familie erblid) war, bei Großvater, Vater, 
Oheim, wie aud feine Mutter davon nicht verichont blieb. 
Schon jehsundziwanzigjährig mußte er da3 Porrettawaſſer an- 
wenden, da3 auch heute jo viele Kranke nach dem Renothale, im 
Apennin an der Straße zwiſchen] Piftoja und Bologna, führt. 
Am bäufigjten war er im Bagno a Morba, wo wir wieder— 
holt Madonna Qucrezia begegneten die dort ein Haus bejaß, 
und wir jahen wie er in |päteren Jahren das Waller nach 
dem nicht gar zu fernen Spedaletto fommen ließ, welches 
ihm größere Bequemlichkeit darbot. Die meisten togcanijchen 
Bäder waren nichts weniger als einladend, mande find es 
auch heute nicht. Im Römischen war e3 noch Ichlimmer, und 


1) Bulci Lettere ©. 28, 31. 
22. Tanfani Notizie inedite di Sta Maria del Pontenovo 
S. 143. Vgl. oben ©. 268. 
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Ser Matteo Franco bemerft einmal mo er das Bad von 
Stigliano in der Umgebung des Sees von Bracciano Tehildert, 
in Vergleich mit demielben ſei das Bagno a Morba ein Ga- 
reggi. Lorenzo verfuchte andere Heilquellen. Im Spätherbfte 
1484 nad) der Einnahme Bietrafanta’3 war ex im Bade bon 
San Filippo im Sienejerlande. Wenn man bei dem Oertchen 
Ricorſi am Fuße der unmwirthlichen Höhe von Radicofant die 
alte römiſche Poſtſtraße verläßt um fich durch) das Dreiathal 
der prachtvollen Gruppe des Mont' Amiata zuzuwenden, 
welche bis zu dem fünftaufend Fuß Hohen Gipfel mit Ka— 
ftanien und Buchen belaubt von einem Gürtel von Ort— 
ihaften umgeben ift, gelangt man, in einer von Waldungen 
eingeſchloſſenen tiefen Schlucht, zu diefen merfwürdigen Ther- 
men, deren Niederichlag von kohlenſaurem Kalt marmorartige 
Kruſten bildet, und die ein wirkjames Mittel find To gegen 
arthritiiche Leiden wie gegen Hautkrankheiten. Ein öder Ort 
von wenigen Häufern, die in dem engen Thale, wo drüdend- 
heiße mit feuchtfalter Luft wechjelt, zur Aufnahme der Kran- 
fen beſtimmt jind. Im Herbit des folgenden Jahres und 
ipäter war ex wiederholt hier. Im Trühling 1490 verteilte 
er längere Zeit im Bade von Bignone, welches in demijelben 
Dreiathale in geringer Entfernung jidlih von San Quirico 
liegt. Kräftige Thermen, den obengenannten ähnelnd, welche 
aus einem Travertinhügel hervorſprudelnd inmitten des Tert- 
hens ein großes Waſſerbecken füllen und jchon in den Römer- 
zeiten befannt waren. Hier war es wo Ermolao Barbaro 
Lorenzo beſuchte und Tranceschetto Cybö mit feiner Yrau 
ihm Geſellſchaft leifteten, in jener Jahrszeit noch ungefähr: 
(ih, während im Sommer die Luft felbft den Eingebornen 
ichwer erträglich ift. Des Aufenthalts zu Filetta im Merſe— 
thale ift ſchon gedacht worden. Alle dieje Curen brachten 
nur momentan Linderung, und wäre das Uebel ſelbſt weniger 
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‚ eingewurzelt und complicirt gewejen, jo würde deren meift 
kurze Dauer gründlicher Abhülfe im Wege geftanden jein. 
Freilich) war auch zur Seit, als jeine Gefundheit ſchon jehr 
gelitten hatte, jene Lebensweiſe nicht gerade regelmäßig. 
Nicht nur ftrengte er fih übermäßig an in der Belorgung 
der wahrhaft auf ihn eimftürmenden öffentlichen wie ſon— 
ftigen Angelegenheiten aller Art, während vielerlei Sorgen 
ihn umlagerten. Auch in Liebesintriguen war er fortwäh- 
rend verwickelt. Bartolommea de’ Nafi, die Frau Donato 
Benci's, hielt ihn Jahrelang gefeflelt. Sie war weder jung 
noch Ihön aber anmuthig und einnehmend. Er ritt ſelbſt im 
Winter Abends nad) ihrer Villa um vor Tagesanbruch wieder in 
der. Stadt zu fein. Zwei VBertraute, Luigi della Stufa und An- 
drea de Medici waren gewöhnlich jene Begleiter. Da e8 
ihnen läflig ward und ihre Bemerkungen der Dame zu 
Ohren kamen, brachte diefe e8 dahin, daß fie zur Strafe in 
diplomatifhen Aufträgen entfernt wurden, der Eine nad 
Cairo, der Andere nah Conftantinopel. Ein auch fonjt wol 
vorgekommenes Auskunftmittel, das aber doch Auflehen er- 
regte, nicht zu Gunsten des hochftehenden Mannes, „der ich 
wie ein unerfahrener Jüngling benehme” !). 

Das fürftliche Anjehen, deſſen Lorenzo de’ Medici genoß, 
trat fo in feinen Beziehungen zu fremden Herrſchern, wie in 
jeiner Stellung in der Heintat, zu Haufe und auf Reifen ans 
Licht. Von erfteren ift wiederholt die Rede geweſen. Alle 
braudten ihn, Alle wandten ſich an ihn, Alle hatten für ihn 
Dant und Geſchenke, von Antiquitäten bi3 zu den mohl- 
viechenden Eſſenzen, welche die Herzogin von Calabrien ihm 
landte. Ein Ereigniß, welches mittelft jeiner Darftellung 
in einem Tresco zu Poggio a Cajano auch in der Kunft- 
geiehichte eine Spur zuriidgelafen hat, war die Ambafjade 


1) Suicciardinia. a. ©. Rap. IX. 
v. Reumont, Lorenzo de’ Medici. II. 30 
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des Eultanz von Negypten, oder von Babylonien - wie man 
ihn nannte, Abu Naſr Kaitbei, die am 11. November 1487 
in Florenz eintraf, von den fremden Gejandten und. zahl- 
xeihen Bürgern feftlih und freudig empfangen !). Es war 
eine glückliche Zeit für die Republif, welche einige Donate 
früher die langwierige ſarzaneſiſche Angelegenheit erledigt hatte 
und nun in eine Epoche verhältmigmähiger Ruhe eingetreten 
war, die bis zu dem Umſturz des %. 1494 nicht. wieder ge 
jtört wurde. Für den ägyptiſchen Sultan waren die italie 
niſchen Verhältniſſe keineswegs unwichtig, nicht ‚blos de 
Handeläverfehrs wegen jondern auch politiſch inbetzacht feiner 
Beziehungen zu Neapel und zu Venedig, mit: welchem Staate 
die dem Sultan zuftehende Oberherrlichkeit über Cypern, wo Ba: 
terina Cornaro noch bi3 zum %. 1489 als Schattenfönigin umter 
venetianiſcher Aufficht herrſchte, Leicht Zerwürfniſſe herbei- 
führen konnte. Die Blide des Sultans mußten fich aber 
umjomehr auf das Abendland richten, je näher die ort: 
Ichritte der Osmanen die Gefahr eines Angriffs auf das loſe 
zufammenhängende Mameluckenreich rücten, da3 inderthat 
nach weniger als drei Decennien ihrer compacteren Macht 
unterlag. Florenz Hatte mehrfach Handelsbeziehungen zu 
Aegypten gehabt, nachdem e3 Piſa unterworfen, und der 
Wunſch nad) Erweiterung und Sicherung der Privilegien gab 
auch zu den Unterhandlungen Anlaß, die im %. 1487 einen 
ägyptilchen Geſandten Malphet nach Florenz, im folgenden einen 
florentiniſchen, jenen Luigi della Stufa, nad) Cairo führten ?). 
Erjterer war zugleih an die Signorie der Republik und an 


1) Rinuccini Ricordi ©. CXLIII. Cappellia.a. D. €. 8. 

2) M. Amari, I Diplomi Arabi del R. Archivio fiorentino. 
Flor. 1863. IX, LXXXVI, und die arabijchen und italienischen Urkun: 
den ©. 181, 184, 363, 372, 374, 382. Bgl. Pagnini a. a. O. Bd. II. 
©. 205 ff. Bandini Collectio veterum monimentorum ©. 12 fi. 
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den „Hafim”'’(Heren) Lorenzo de’ Medici gewieſen und langte 
mit reichen Gefchenten für beide an. Am Sonntag den 18. No— 
vember hatte ex feierliche Audienz bei der Signorie in Gegen- 
wart vieler der angejehenften Bürger. Bor ihm führte man 
eine Giraffe und einen gezähmten Löwen, Gejchente des Sul- 
tans. . Die Giraffe war den Florentineru nicht fremd, denn 
- Schon bei den zur eier der Anweſenheit P. Pius’ II. veranftal- 
teten Feſten hatte man hier eine ſolche gejehen, während der 
Löwe, das Sinnbild der Republif, Hier lebend wie im Abbilde 
ftet3 gepflegt twurde, wie denn der ſpäter nad) dem Platz bei 
San Marco verlegte Löwenzwinger einer Straße hinter dem 
Balaft der Stgnorie den Namen gegeben hat. Ein ficilifcher 
Dolmeticher. überſetzte das Geſpräch, das ſich auf die den 
Florentinern in Aegypten und Shrien in Ausficht gejtellten 
Treiheiten "bezog. Tür Lorenzo brachte der Gefandte Ge- 
ſchenke verjchiedener Art mit, ein arabiſches Pferd, Teltene 
Thiere darunter Widder und Schafe verichiedener Farbe mit 
Yangherabfallenden Ohren und Schwänzen, mehre Hörner mit 
Zibet, eine Ampel mit Balfam, eine Menge Aloeholz, präd)- 
tige bunte Porzellangefähe wie man fie hier noch nicht gejehen, 
Vaſen mit Eingemachten, reiche Seiden- und Leintücher von 
feinftem Gewebe !). Es war ein großes Feſt im Mediceiſchen 
Haufe, al3 all die jeltenen Gegenftände dahingebracht wurden ; 
Madonna Clarice fehlte dabei, da fie fi mit Maddalena in 
Rom befand. | | 
Wenn Lorenzo ins Bad ging, oder ſonſt Ausflüige machte, 
wurde er überall wie ein Fürſt empfangen. Wie die Ge- 
meinden de3 Gebietes der Republif gewohnt waren, jedes 
Jahr Geſchenke zu den Feſten nach der Hauptitadt zu jenden, 
jo unterliegen fie es nicht, dem, der an der Spitze dieſer 


1) Ser Piero Dovizj an Madonna Elarice, Fabroni Bd. IM. ©. 337. 
30 * 
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Republik ftand, ihre Huldigung darzubringen. Damaliger 
Sitte gemäß, beftanden die dargebrachten Gaben gewöhnlich 
in Lebensmitteln und Gegenftänden fürs Haus. Als man 
ihn zu Anfang des Frühlings 1485 auf dem Wege nach dem 
Bagno a Morba in San Gemignano erivartete, er jedod) 
eine andere Straße einſchlug, jandte die Gemeinde, melde 
eine Ausgabe von Hundert Lire zu feinem feftlichen Empfange 
decretirt hatte, eine Ladung griehiichen Weins, Kapaunen, Mar— 
zipan, Wachs nad) Morba!). Die Signorie von Sieita, die 
ſich doch nicht ſelten über Lorenzo zu beflagen gehabt Hatte, 
ehrte ihn auf gleiche Weife wenn er fi auf ihrem Gebiete 
befand. Bei feinem Aufenthalte im Bade von Vignone forgte 
fie durch reichliche Spenden für feinen Tiſch?“). Sein Gefolge 
pflegte zahlreich zu fein. Ein Verzeichniß der Perjonen die 
ev einmal nach Morba mitnahm?), zählt folgende auf: Ein 
Kaplan, Filippo (Ubaldini) da Gagliano, Francesco degli Or— 
gani (Squarcialupt), ein Haugmeifter, zwei Kanzler (Secretäre) 
zwei Sänger, der Gevatter, Bertoldo der Bildhauer, ein 
Barbier, zwei Kammerbdiener, ein Kellermeifter, fünf Arm: 
bruſtſchützen, zehn Reitknechte, ein Stallmeifter, ein Koch, 
ein Küchenjunge, ein Fuhrmann. Für diefe zweiunddreißig 
Leute waren vierzehn Betten erforderlih. Auch feine Fa— 
miliengenofjen, wenn jte ohne ihn reiften, wurden überall jo 
glänzend wie möglich empfangen. Ein Brief Ser Matteo 
Franco's, des treuen und heitern Hausfreundes, entwirft eine 
lebendige Schilderung des Rittes, weldhen im Mai des ge- 
dachten Jahres 1485 Madonna Clarice von Morba, wo ſie 


— — —— — — 


1) Pecori Storia di San Gemignano ©. 285. 

2) Med. Arch. Solche Sendungen waren nöthig an jolchen Orten! 

.3) Aus bem Med. Arch. F. 88 bei Del Lungo, Un viaggio di 
Clarice Orsini de’ Mediei nel 1485 deseritto da Ser Matteo Francv. 
Bologna 1868. 
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mit ihrem Gemal geweilt Hatte, durch das volterranifche Gebiet 
und das Elfathal nad Florenz machte, und wir fehen wie 
in den Orten, die man berührte, namentlich in Colle, wo 
dag erſte Nachtquartier gehalten wurde (da3 zweite in Paj- 
fignano, wo die große Giovanni de’ Medici verliehene Abtei 
lag), Alles auf den Beinen war, zugleich aber der vertrau— 
liche Verkehr mit dem ceremonidjen Empfang vereint blieb. 

In der Stadt wie auf dem Sande und auf Reifen jah 
Lorenzo de’ Medici fi) von Freunden umgeben, deren Namen 
ungzertrennlich find von feinem Namen. Mit den Meiften 
find wir befannt geworden im Laufe diefer Geſchichte: ver- 
Ichiedene Naturen, von denen mehr als eine wechfelndem 
Urtheil Raum giebt, je nachdem wir fie im häuslichen 
Leben und in vertrauten Beziehungen betrachten, oder in der 
Deffentlichkeit, ala Schriftfteller wie in anderen Verhältniffen. 
Zuerft die welche feine Jugend leiteten oder die er im 
Baterhaufe fand, Gentile Becchi, der auch als Biſchof von 
Arezzo Mitglied der Mediceifchen Familie blieb, da man e3 
mit der Refidenz der Biſchöfe nicht firenge nahm; Ficino, 
Landino, Poliziano. Solche fodann, die, ſchon mit den Eltern 
befreundet, fich dem Jünglinge und Manne anſchloſſen, oder 
aber mit ihm in ſchon reiferen Jahren in Berührung famen, 
Luigi Pulci, Miatteo Franco, Bartolommeo Scala, Pico della 
Mirandola, abgejehen von denen welche politifche und mit 
politiſchen verwandte Intereſſen zu ihm führten, und die, 
fih Telber nicht vergeflend, ihm und in feinem Sinne dem 
Staate eifrig gedient haben. Auf Alle Hat Lorenzo den 
tiefjten und nachhaltigſten Einfluß geübt — er ift der Mittel- 
punkt gewejen in welchem Alles ſich zufammenfand, er das 
Bindemittel welches Alles zuſammenhielt, mochten die Di- 
vergenzen einzelner Reizbaren oder Unverträglihen immer fo 
groß fein. Ihre Zuneigung zu ihm war feine gemachte noch 
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ſelbſtiſche; der Affeet dem wir in Pulci's Briefen und Boli- 
zians Verſen begegnen war fein künſtlicher. Lorenzo de 
Medici war ein genialer Menjch und dabei Herzlich und gütig ein 
geborner Yürft und dabei einfad und natürlich. Sein Umgang 
mit den Gelehrten und Kimitlern, die in gewiſſem Sinne von 
ihm abhingen, ließ das Verhältniß des Herren und Glienten 
vergeffen. Ihre Briefe an ihn, ernſte wie heitere, find 
Zeugniſſe des Vertrauens wie der Vertranlichkeit. Wenn fie 
ihn als „Magnifico” anreden, glei folgt da3. einfade 
‚Lorenzo. Donatellv’3 Zögling Bertoldo richtet mitten in den 
Nöthen des Kriegs von 1479 anihn ein Schreiben voller Witze 
die darauf Hinauslaufen, es jei vortheilhafter, Koch ala Künſtler 
zu fein !), und der berühmte Niccold Groſſo genannt Caparra, in 
Wahrheit ein Grobſchmied obgleih er wahre. Kunſtwerke 
lieferte, wollte ihn nicht eher bedienen bis er Andere bedient 
die vor ihm beftellt hatten?). Wie im Umgange mit ihm 
der Zwang gebannt war, zeigt auch das Geſpräch mit dem 
Mofaicıften Grafftione, einem Schüler Baldovinetti's. Er 
äußerte einmal, er wolle die Domfuppel im Innern mit 
Mufiven ſchmücken laffen. Drauf Jener, dazu würde es euch 
an Meiftern fehlen. Wir haben Geld genug, antwortete er, 
wol halb im Scherz, um Meiſter zu finden. Ei, Lorenzo, 
fiel der Künſtler ſogleich ein, nicht das Geld ſchafft die 
Meiſter, die Meiſter ſchaffen das Geld! Er ertrug ihre Launen 
wie ihre Seltſamkeiten: im Leben wie im Tode ehrte er ſie, 
und ahnte es, wie ihr Ruhm ſeinen Ruhm mehren werde. 
Hätte er der Kunſt auch keine andere Förderung angedeihen 
laſſen, als die Herzliche und gleichfam väterliche Aufnahme, 


1) Gualandi Nuova Raccolta di lettere sulla pittura etc. Rologna 
1844 Bd. I. ©. 14. 
2) Bajarı im Leben Simon Pollaiuolo’3 Bd. VIII ©. 119. 
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die er, ber gereifte mächtige beneidete Mann, dem faum dem 
Knabenalter entwachfenen Michel Angelo gewährte, fie allein 
würde jein Andenten verllären. Auf feinem Sterbelager. Hat 
ex nad den Tyreunden verlangt, in: deren Umgang ex jeine 
glüdlichften. Stunden zugebracht und deren Zuneigung ihm 
über da3 Grab Hinaus geblieben: ift. 

Es war, wie geſagt, ungeachtet mancher durch politiſche 
Ereigniffe, zunehmende Kränklichkeit, wiederholte Todesfälle 
veranlaßten Störungen ein heiteres Leben im Mediceiſchen 
Haufe. Muſik war hier tägliche Genoffin, Loxenzo's Dichter— 
genius mußte ihn für dieſe Kunſt gewinnen. Sein nicht an⸗ 
genehmes Organ verhinderte nicht ſeine Betheiligung am 
Geſange. Wir wiſſen durch Marſilio Fieino, daß er in dem 
geſelligen Verein, der ſich wahrſcheinlich nach dem Namen 
einer noch nach Jahrhunderten beſtandenen Oſterie La Mam- 
mola (Veilchen) nannte, am Geſange theilnahm. So gab er 
eines Abends, als er die Myſterien der Liebe feierte, zu einer 
Discuſſion Anlaß, ob Stoffe, wobei Zrauer mitunterlaufe, 
‚hiehergehörten, wobei Ficino ſich bejahend entjchied !). Bei 
feinen poetifchen Productionen rechnete er vielfach auf. muſi— 
kaliſche Wirkung, wie fie bei den Tanz- und Faſchingsliedern 
bedingt war. So lange ſeine Geſundheit aushielt, fehlte ex 
nicht bei den heiteren Umzügen, auf welchen volksthümliche 
Melodien mit denen Heinrich Iſaaks abwechjelten, und auf 
Reiſen wie bei Maifeften und ſonſtigen Bergnügungen fehlte 
Muſikbegleitung nicht, welcher die Verſe Polizians und an- 
derer - Freunde zur Unterlage dienten. - Wenn von Guido 
von Arezzo an bis zum Vater Galiler’3 Toscana feinen 
namhaften GComponiften oder Autor iiber Muſikkunſt aufzu- 
meijen hat, muſikaliſch ift das Wolf jederzeit geweſen. Ficino 


1) M. Ficino Epist. X. 37. 
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äußerte eir Aadſchaft verdankte er das Sinngedicht Poli⸗ 
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—F— zon König Ferrante an Lorenzo empfohlen, der Sohn 
fen von Altavilla, eines der Gäſte beim Salutatijchen 
* nach Florenz kam, bei ihm die Orgel und andere 
Er ipielen zu lernen, wie zehn Jahre ſpäter mit 
a8 Gorvinus’ Gmpfehlung ein Geiftlider Namens 
—* aus Ofen eintraf, ſich im Orgelbau zu unterrichten ?). 


ö— 577 
1) N. Balvria. a. O. S. 170. 
2) „. . diu templi vox fuit ille tui.“ Prose volgari inedite ete. 
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*n Lautenfchläger Lodovico Sforza’3 nad) 


BE Gegenwart des. berühmten Meifters 
8 *er den Dienſtleuten befanden ſich 
. Min u nielt und zur Laute gefungen. 
A en näten Jahren von Einem, 

7 Sn En un welcher wegen feiner 
. " u 5 . — Bi ? zu Snftrumental- 

u, “m. x *. > Lorenzo ſah auch 

ang de . Kinder. „Vorgeſtern 
" 0 * in 5. Juni 1490 nach dem 

— „neriwartet unſern Piero fingen, 

2 - .ıt feiner Geſellſchaft auf die Stube. 


„end, namentlich in den Mtotetten und 

.‚ die Strophen, ſowie durd) Leichtigkeit der 

„tie war’3 als vernähme ich Eure Magnificenz.“ 

- bat fein ganzes Leben lang für Muſik und Im— 

‚tion eine wahre Leidenschaft gehabt. Wie fein Car- 

„alspalaft bei Sant’ Euſtachio (Pal. Madama) ftet3 von 

Geſang und Inſtrumenten wiederhallte, wetteiferten im Ba- 

tican- Mufik und Poeſie, und Stegreifdichter wie Tonfünftler 
haben -bei ihm ihr Glück gemacht. 

Es ift unnöthig darauf hinzuweiſen, tvie tief hier Boefie 
ins Leben eingrif. Der Geſchmack an derfelben war erblich. 
Wie Eofimo der Alte und mit Lorenzo fein Bruder Giu— 
liano gedichtet Hatte, jo dichteten Piero der Jüngere und 
Andere der Familie. Als Kind wußte Lorenzo’3 Tochter 


nr 


1) Brief Poliziand an Lorenzo, 17. Oct. 1477. Prose volg. 
ined. etc. ©. 54. 

—2) A. Condivi a. a. O. ©. 30. Diejer „Cardiere‘ — vielleicht 
von Cardatore, Wolltämmer? — war ed, ber eine Erfcheinung des hin: 
geichiedenen Lorenzo gehabt haben wollte. 

3) Prose volg. ined. ©. 78. 
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war zwiefach willlommen, wenn er mit jeinem Plectrum 
erihien, um ben Lehren der alten Weltweigheit, nach dem 
Vorgange der früheften als Halbgütter verehrten Verbreiter 
griechiſcher Cultur, durch feine das Ohr erfreuenden,: da3 Herz 
gewinnenden Klänge leichtern Eingang zu verjchaffen; Wie 
Baccio Ugolini in Polizians Orpheus die Ode zum Lobe 
Gardinal Gonzaga’3 mit der Leier begleitete, jo that er e 
bein Extemporiren, worin er Meifter war. 

Einer von Lorenzo’3 Günftlingen war Antonio Saunr- 
cialupi der treffliche Orgelbauer, der als Cantor jchon von 
Piero’3 Tagen her zu den Yamiliaren gehörte. Sitten und 
Lebensiweije” des Mannes ſcheinen nicht tadelfrei geweſen zu 
fein, aber Lorenzo nahm ihn wegen jeines ungewöhnlichen 
Talentes in Schub. Wüßtet ihr, äußerte er einmal: gegen 
die Tadler, was es heißt in irgendeinem Fache das Höchſte 
leiften, ihr würdet milder und bejcheidener über ihn urtheilen!). 
Squarcialupi componirte manche Lieder jeined Gönner? ,, der, 
ſo beißt es, die Inſchrift ſeines Denkmals verfaßte. Der’ 
Mediceiichen Freundichaft verdankte er das Sinngediht Poli: 
zians welches die Florentiner auffordert, im Marmor Den 
zu ehren, der lange die Stimme ihres Tempels geweſen jei?), 
Inderthat mußte der Mann von jeltnem DBerdienft fein, 
wenn, von König Terrante an Lorenzo empfohlen, der Sohn 
de3 Grafen von Altavilla, eines der Gäfte beim Salutatifchen 
Gaftmal nad Florenz fam, bei ihm die Orgel und andere 
Inſtrumente jpielen zu lernen, tie zehn Jahre Tpäter mit 
Mathias Corvinus' Empfehlung ein Geiftlider Namens 
Stephan aus Ofen eintraf, ſich im Orgelbau zu unterrichten ?). 


1) NR. Balvria.a. O. ©. 176. 

2) „. . diu templi vox fuit ille tui.‘“ Prose volgari inedite etc. 
©. 155. Vgl. oben ©. 177, 207. 

3) Med. Arch. 5. Febr. 1473, 20. Aug. 1488. 
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Im 3. 1477 kam ein Lautenjchläger Lodovico Sforza’3 nad 
Florenz, um fi” in Gegenwart des. berühmten Meiſters 
vernehmen zu laffen?). Unter den Dienftleuten befanden fich 
Mufiter, und Abends wurde gejpielt und zur Laute gefungen. 
Michel Angelo erzählte no in ſpäten Jahren von Einem, 
den man den Gardiere nannte und welcher wegen feiner 
wunderbaren Kunft improviftrten Gejanges zu Inftrumental- 
begleitung Lorenzo beſonders lieb war?) Lorenzo ſah aud 
auf die muſikaliſche Ausbildung feiner Kinder. „Vorgeſtern 
Abends, Tchreibt Polizian an ihn am 5. Juni 1490 nad) dem 
Bagno a Morba?), hörte ich uneriwartet unfern Piero fingen, 
und er rüdte mir dann mit feiner Geſellſchaft auf die Stube. 
Er gefiel mir ausnehmend, namentlicd) in den Mtotetten und 
im Antworten auf die Strophen, ſowie durch Leichtigfeit der 
Ausſprache. Mir war’3 als vernähme id) Eure Magnificenz.“ 
PB. Leo X. Hat fein ganzes Leben Yang für Mufif und Im— 
prodilation eine wahre Leidenſchaft gehabt. Wie fein Car— 
dinalspalaft bei Sant’ Euſtachio (Pal. Madama) ftet3 von 
Sefang und Inftrumenten wiederhallte, metteiferten im Va— 
tican- Muſik und Poeſie, und Stegrerfdichter wie Tonkünſtler 
haben bei ihm ihr Glück gemadit. 

Es ift unnöthig darauf hinzuweiſen, wie tief hier Poeſie 
ind Leben eingriff.” Der Geſchmack an derjelben war erblich. 
Wie Coſimo der Alte und mit Lorenzo fein Bruder Giu- 
Yiano gedichtet Hatte, jo dichteten Piero der Jüngere und 
Andere der Familie Ms Kind wußte Lorenzo’3 Tochter 


— — —— — 
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— 2) A. Condivi a. a. D. ©. 30. Diejer „Cardiere“ — vielleicht 
von Cardatore, Wollkämmer? — war ed, ber eine Erjcheinung des hin: 
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Lucrezia die geiftliden Gejänge ihrer Großmutter auswendig!), 
und die Gelänge des Morgante find unter Theilnahme Lu- 
erezia Tornabuoni's, zuerft im Mediceiſchen Haufe vernom⸗ 
men worden. Offenbar bat Polizian eine Menge ſeiner 
Poeſien für den Vortrag bei jeinem Gönner beſtimmt, und 
wenn er in einem Briefe erzählt ®),. wie der Eine ihn’ um 
Predigten für die Briiderichaften bitte, der Andere um: Garne 
valsgejänge, diejer um Klagelieder für die. Viole, jeuer um leicht⸗ 
fertige Serenaden, jo denft man zuvörderſt an die Mtedicerjche 
Geſellſchaft. Man mag ſich Pulci und Matteo Franco .vor- 
ftellen, iwie ſie an und nad der Tafel ſatiriſche Pfeile in 
Sonettenform wider einander abſchofſen. Durch die Beoni 
und die Nencia, die offenbar für heitere Kreife beftimmt find, 
Hat Lorenzo tool perfünlih das Signal zu der poetild- 
iocialen Vergnügungen und Wettkämpfen gegeben‘, Bulci: hat 
einmal. mit der Beca da Dieomano. geantwortet. Für 
die  dichterifche Begabung jeined älteften Sohnes legen die 
uns erhaltenen Producte deilelben Zeugniß ab,: und Verſe, 
die er-im Exil gejchrieben, verkünden tieferes Gefühl als 
man ihm gutrauen jollte Wenigſtens im jeiner Jugend 
Iheinen die Zeitgenofjen vortheilhaft von ihm geurtheilt zu 
haben. Ein Sonett des Antonio von Piſtoja, das von den 
Dichtern der Zeit handelt, erwähnt feiner wie feines Vaters, 
und indem e3 Bolizian über Beide ftellt, gewinnt das dieſen 
gelpenbete Lob nur Gewicht: | 


„Wer von Toscanern ſchreibt in Berfen gut? 

— Meinft du Bulgar? Bulgar jo wie Latein! — 
Lorenzo. trefflich, Piero aud) ganz fein, 

Doch Polizian zuvor es Beiden thut‘‘ 8). 


—*— Polizianan M.Lucrezia, Fieſole 18. Juli 1479 Prose volg.ined.&.72. 

2) Epist. J. II. ep. 13. 

3) ©. Sarducci Einleitung zu Polizianz Dichtungen ©. CXXXU. 
Don diefem Antonio Cammelli find die merkwürdigen von DO. Targioni 
Tozzetti Livorno 1863 herausgegebenen politiichen Sonette. 
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Piero’3 Briefe an ſeinen Bater, jo über Literarifche 
"Dinge wie iiber Anderes. legen durchweg geſundes Urtheil, 
Kenntnifle und lebendiges Intereffe an den Tag. Aus feinen 
jugendlichen. Briefen ift allerdings fein Schluß zu ziehen, 
und wenn der Bierzehnjährige von der Billa aus dem im 
Bade von San Filippo meilenden Bater von jeinen Studien 
und denen feines. Bruders Giovanni Nachricht giebt,. mit dem 
er Virgils Bucolica leſe und jo zwiefachen Gewinn erlange!), 
jo it die Hand des Magifters zu kenntlich. Wohl aber 
fommen Schreiben in Betradht, wie das liber den Beſuch 
Ermolao Barbaro's. Wenn Polizians Schilderung feines 
Zöglings ebenſo wie ſpäter die des jungen Cardinals Giv- 
vanni, durch Ueberſchwänglichkeit ſich wie ihrem Gegenſtande 
ſchadet, jo iſt doch wol nicht in Abrede zu ſtellen, daß 
Lorenzo's Sohn, wenn er des Vaters Klugheit und Berech— 
nung nicht beſaß (ein Mangel, für welchen in der Fülle von 
Glanz, Glück und Größe, worin dieſer Vater ihm das per— 
ſönliche Regiment hinterließ, eine Erklärung vielleicht eine 
Entſchuldigung zu ſuchen iſt), doch manche von deſſen geiſtigen 
Eigenſchaften beſaß. Die Zeit während deren er dies Regi— 
ment noch fortführte, war zu kurz, und durch die Vorboten 
des nahenden Sturmes ſchon zu bewegt, um ein endgültiges 
Urtheil über ihn zu geftatten, ein Urtheil für welches 
ebenſowenig jein Verhalten während de3 Exils, das auch 
ein ſcharfes Auge beirren fann, maßgebend tft. 

Piero's Gemalin kann kaum günjtig auf ihn gewirkt 
haben. Alfonſina Orfini paßte ungleih weniger für flo- 
rentiniſches Leben und "Sitte al3 ihre Schwiegermutter. 
Römiſcher Baronenftolz Scheint fi) bei ihr mit habſüchtiger 
Härte verbunden zu haben, wodurch fie ſich in ſpäteren Jahren, 





1) Poggio a Eajano 11. Sept. 1485, bei Fabroni a. aD. Bd. L. 
©. 298. 
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als ihr Schwager Papft geworden und jie viel in Rom war 
wo fie 1520 farb, ehr unbeliebt gemacht Hat. ‚Ueber ihr 
Berhältnig zur Yamilie in Lorenzo's Zeit iſt nichts. befannt. 
Die drei Schweftern ihres Gemals, Lucrezia, Maddalena, 
Conteſſina Gemalin Piero Ridolfi’3, waren viel im väter 
lichen Haufe. Maddalena, melde zu Anfang des J. 14% 
in Rom eine Tochter, Lucrezia, gebar, wırde am 25. Augquft 
folgenden Jahres zu Florenz von einem Sohn entbunden, 
der nad) dem Papfte Innocenzo getauft, von Leo X, den 
rothen Hut erhielt und mit feinen beiden Vettern den Car- 
dinälen Salviati und Ridolfi nach der Ermordung des erſten 
Herzogs von Florenz hier eine Rolle gejpielt Hat. Alle drei 
Schweſtern haben fich nachmals dem Hofe Leo’3 X. in einer 
Meile angejchloffen, die auf deſſen Finanzverwaltung fein 
günftige3 Licht getoorfen hat, und der Einfluß. Lucrezia Sal- 
viati’3, mol der begabteiten von ihnen, bat über das Leben 
de3 Bruders hinaus während der ganzen Regierungszeit ihres 
Better? Clemens’ VII. gewährt, welchem ihr Gemal Jacopo, 
de3 Cardinals Vater, jehr nahe jtand, bis des Papſtes Vorgehen 
gegen jeine Baterftadt im %. 1529 die nahen Verwandten 
einander entfremdete. Lodovico Ariofto hat in einer feiner 
für die Kenntniß der fittlichen ivie der allgemeinen Zuftände 
der Anfangsjahre des 16. Jahrhunderts unihäßbaren Satiren 
die Nachkommen Lorenzo’3 de! Medici und ihre Freunde 
vorgeführt, im Jubel über Leo’3 X. Erhebung, ein Jubel 
der kurz zu währen bejtimmt war '). An anderen Mitgliedern 
der Yamilie, armen wie reichen, fernen wie nahen war fein 
Mangel. Die von Coſimo's Bruder Lorenzo ftammende 
Linie, damals in eriter Reihe durch den oftgenannten Lorenzo 


1) Satire VL ,‚‚Quella famiglia d’ allegrezza piena.“ 
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am näcdhften. in entfernter Vetter, Andrea, gehörte zu den 
Vertrauteften. Sp lange die Töchter noch im elterlichen Haufe 
waren, hielt Lorenzo auf einfache beſcheidene Tracht, wie fie 
den Luxusgeſetzen entſprach. So erlaubte er ihnen nie gewiſſe 
Fuche, weil fie dem verbotenen Carmeſintuch ähnelten, obgleich 
viele andere Vornehme ſich ohne Scheu barin zeigten. Er 
Telbft unterſchied fich in äußerer Erſcheinung nicht von der 
Geſammtheit. Im Winter ging er im violetten Kapuzen— 
mantel, zur Sommerzeit im Lucco, dem heute noch bei den 
Magiftraten üblichen langen rothen Talar ber vornehmen 
Bürger. Xelteren Leuten gab er immer die Nechte und den 
Ehrenplat, und befolgte das was er feinen Söhnen vorſchrieb. 

Lorenzo de’ Medici traf in feinen Bemerkungen ftet3 das 
Richtige ohne in die Sarcasmen feines Großvaterd zu ver- 
fallen. M3 der Sieneje Bartolommeo Sozzini, ber ſchon ge- 
nannte Rechtslehrer den alten Vorwurf gegen die florentiner 
Luft, daß fie dem Geficht ſchädlich fer („Ein altes Wort nennt 
in der Welt fie Blinde”) vor Lorenzo wiederholte der an 
Augenſchwäche litt, erwiederte diefer, mit ber fienefer ftehe 
e3 ſchlimmer: fie bringe dem Gehirn Nachtheil. Als der- 
jelbe, eirigegangene Verpflichtung brechend, Pifa heimlich ver- 
ließ, ergriffen umd verhaftet über die Strafe als ferner Stel- 
lung unwürdig klagte, gab Lorenzo zur Antivort, nicht in der 
Strafe liege die Unehre, ſondern in der ftrafbaren Handlung. 
Bon denen die in den Tag hinein bauten, fagte er fie kauften 
die Rewe theuer, und als fein Better Pier Francesco zu Ma— 
jano einen Bau aufführte, an dem er während ber Arbeit 
immerfort änderte jo daß er tiber die den Anfchlag weit 
überfteigenden Koften klagte, erwiederte ex ihm: das darf did 
nicht Wunder nehmen: Andere bauen nad einem Plan, du 
madjft den Plan nad) dem Bau. Als Carlo de’ Medici, 
der e3 beim Gelderiwerb nicht allzugenau genommen zu haben 
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Scheint, die Yülle Wafſſers auf feiner Billa rühmte, bemerkte 
Lorenzo, dann müſſe er um jo reinere Hände Haben.: Daß 
e3 bei ihm auch an den handgreiflichen Scherzen nicht fehlte, 
welche wie wir jahen zu den Ingredientien des florentiner Lebens 
gehörten, zeigt die Geſchichte des Läftigen und parafitifchen 
Arztes Maeftro Manente, den er eines Abends in trunfenem 
Zuftande durch zwei Vermummte an einem ihm unbekannten 
Orte vor der Stadt ein|perren und fir todt außgeben lieh, 
ſodaß der Todtgeglaubte, als er endlich heimkehrte, von einer 
rau, die ihn für einen Geift Hielt, nicht eingelaffen wurde, 
bi8 der angebliche Zauber, dejlen Opfer er geweſen fein follte, 
durch fremde Intervention aufgeklärt ward). Em Schwank 
der zu offenbar an die Geſchichte vom dien Tiſchler erinnert. 

In einem Briefe an Lodovico Odaſio hat Angelo Poli—⸗ 
ziano feinen Gönner und Yreund in ernfterer Unterhaltung 
geſchildert). „Wähnet nicht daß irgendeiner unſerer ge 
lehrten Genoften, ſelbſt Sole nicht denen bie Studien 
gebensaufgabe find, Lorenzo de! Medici im Scharffinn der 
Disputation, im Formuliren einer Schlußfolgerung über 
träfe, oder daß diefer jemandem im leichten zierlichen 
manchfaltigen Ausdruck ſeiner Ideen nachſtände. Hiſtoriſche 
Beiſpiele ſind ihm ſo geläufig wie dem Gewandteſten ſeiner 
Tiſchgenoſſen, und wo der Gegenſtand des Geſpräches es 
zuläßt, iſt ſeine Converſation reichlich mit dem Salze des 
Oceans gewürzt aus welchem Venus auftauchte.“ Poligzian, 
der Vertraute des Hauſes, der bei den literariſchen Sympo— 
ſien wie im engſten Kreiſe, in Freude wie Trauer nicht 
fehlte, kannte Lorenzo wohl und wir dürfen ſein Urtheil an— 
nehmen. Manches Wort iſt uns von dieſem Manne aufbe— 
wahrt, welches von ſeinem gefunden Urtheil zeugt oder ſonſt 


1) LCasca Le Cene II. 10. 
2) Epist. 1. IIL 6. 
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ihm Ehre macht. Wie ein gejunder Körper, jagte er einmal, 
MWitterunggeinflüflen widerfteht, Jo troßt ein Staat Gefahren 
wenn die Bürger einmüthig find. Als Filippo Balori, der 
Bruder von Borenzo’3 Biographen, den Antonio Tebalducci, 
über ‚welchen diefer ſich zu beflagen hatte, mit ihm zu ver- 
ſöhnen wünjchte und ſich doch ſcheute, ſagte Lorenzo zu ihm: 
Mir einen Fremd empfehlen, wäre fein Verdienſt, dafür aber, 
daß du mir den Gegner zum Freunde madjit, danke ich 
Dir und bitte dich e3 in gleichem alle zu wiederholen '). 
Nur der verſtehe zu gewinnen, ſagte er, wer zu verzeihen 
wiſſe?). Ebenſowie die Vereinigung von Fürſt und Bürger, 
von Staatsmann und Literat, macht das Gemiſch von Ernit 
und Heiterkeit, von geiftiger Hoheit und freudiger Theilnahme 
am Alltagsleben, von Vornehmheit und Anſpruchloſigkeit in 
Haus und Familie, von Tcharfiinniger Berechnung und herz- 
lich ungeheucheltem Wohlwollen Lorenzo de’ Medict zu einer 
jo ungewöhnlichen und in ihrer Eigenthümlichkeit feileln- 
den Ericheinung, und rechtfertigt den Eindruck, den er auf 
Alle hervorbrachte, vor allem und am nachhaltigſten auf die, 
welche jeinem Haufe naheitanden und ihn in. deflen Innerm 
zu beobachten Gelegenheit Hatten. 


1) NR. Valori a. u O. ©. 167. 
2) Fabroni a. a. 8. WM. 1 ©. 22, 


IV. 
Cardinalat Giovanni’s de’ Medici. 


Gleichzeitige wie Spätere haben P. Innocenz VII. un- 
günftig beurtheilt. „Wenn das Leben Innocenz' VIII. bemertt 
Francesco Guicciardint zu Anfang feines großen Geſchichts⸗ 
werkes, für da8 allgemeine Beſte unnütz war, jo war es 
wenigſtens injofern nützlich, als er, abgeſchreckt durch ben 
unglüdlichen Verſuch der Einmiſchung in den Baronenkrieg, 
im weitern Verlauf feines Pontificats den Sinn auf Kleinig⸗ 
feiten richtete, ſtatt für fi) und die GSeinigen Dinge zu 
planen, welche die Ruhe Italiens ftören konnten.“ Ein nege: 
tives Lob, das nicht ohne Wahrheit ift, ohne ung eine Ein— 
richt in Charakter und Streben diefes Papftes zu geftatten. Ter 
Hauptfehler deijelben war Schwäche und Mangel an Folge: 
richtigfeitt. Daher die traurige Rolle die er, fonft mit 
rihtigem Urtheil und nicht nepotiftifch gefinnt, als Negent 
gejpielt hat, das Fallenlaſſen der Sache der Aquilaner umd 
Barone, da3 fortwährend ſchwankende Verhalten gegenüber 
dem Könige Neapel der ihn bald köderte und bald ihm ver: 
achtend troßte, die Unficherheit in der Behandlung feiner 
eigenen ruheloſen Lehnsträger und die damit zufammen- 
bangenden Unruhen in Rom, die Beraubung des päpftlichen 
Schatzes durch feinen Sohn. Dielen Sohn hat er, wenn man 
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ihn mit jeinem Vorgänger und deſſen Nepoten, geſchweige 
mit jeinem Nachfolger vergleicht, doch nur jehr beſcheiden 
ausgeftattet, jo daß ohne den Rückhalt der Medici Franceschetto 
Cybò bei des Papftes Tode im Verhältniß zu feiner Stellung 
ein armer Mann gewejen wäre. Es währte überhaupt lange 
bevor Innocenz ſich entſchloß etwas Exrnftliches für ihn zu 
thun, und bringt man die Tradition päpftlicher Nepoten, der 
Colonna, Piccolomini, Dela Rovere, Riari in Anschlag, fo 
fann man fi) vorftellen daß Tranceschetto ungeduldig var. 
Umfomehr als des Papſtes Geſundheit elend, er ſchon im 
Sanuar 1485, dann wieder im Februar folgenden Jahres 
ſchlagähnliche Anfälle hatte und todt gefagt wurde. „Solche 
Zufälle, bemerkt fein Biograph !), weckten bei den Seinigen 
den Wunſch, ihre Stellung für die Zukunft ſicher zu ftellen, . 
und fie baten den Papſt dafür zu jorgen jolange e8 nod) Zeit ſei“. 

Aber fie erreichten wenig, und erſt nach Franceschetto's 
Bermälung befjerten fich deſſen Umſtände weſentlich. Lorenzo 
de’ Medici ließ es an Ermunterung und Zureden nicht fehlen. 
„Richt ohne Erröthen, Tchrieb er am 26. Tebruar 1488 2), 
empfehle ich Eurer Heiligkeit die Angelegenheit des Herrn 
Francesco, da es mir twiderfinnig ſcheint, E. H. etwas zu 
empfehlen, was Derjelben um natürlicher Gründe willen mehr 
als irgendettvas anderes am Herzen liegen muß. Dernümftiger- 
weife dürften meine Briefe und Verwendungen nicht größere. 
Kraft haben, als das natürliche Verhältniß zwiſchen €. 9. 
und dem Herrn Yrancesco, aber da ich jeine Angelegenheit 
fih in die Länge ziehen fehe, glaube ich ihm diefe Empfehlung 
und jeden andern Beiltand nicht verweigern: zu dürfen. Da er 
ſich, wie er mir meldet, im Befi der Maddalena jehr glücklich 


1) Sr. Serdonati Vitadi P. Innocenzo VII. Mail. 1829. ©. 75. 
2) Moreni Lettere ©. 5. 
v. Reumont, Lorenzo de’ Mebici. UI. 31 
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fühlt, jo ſollte dies für € 9. ein Anlaß fein. ihn jo zu 
behandeln, daß auch ich zufriedengeftellt werde. Dies wird 
der Fall fein, wenn jeine Stellung eine ſolche wird, daß fie 
der Würde E. H. entipriht und zu meiner Beruhigung bei- 
trägt, Es ift mir nie in den Sinn gefommen, daß um ihn 
groß zu maden, ©. H. Anderen etwas nehme oder ein 
Aergerniß gebe. Wie ſolches unehrenhaft und der Natur 
E. 9. zuwider jein würde, jo dünkt mid, andrerfeit3 daß es 
mit Deren angebormer Güte und Milde nicht in Einklang 
zu bringen wäre, wenn E. 9. nit für ihn: jorgte, wo 
ohne fremde Beeinträchtigung eine ftandesgemäße Ausstattung 
leicht if. €. 9. bitte ich demüthig Jich wie mir: dieje Mühe 
abzunehmen und ihn jo zu ftellen, daß fernere Beläftigung 
vermieden wird. So wird E. 9. ein Ihrer Güte würdiges, 
nicht blos verftändige und frommes fondern nothwendiges 
und mir höchſt erwünfchtes Werk thun, zum guten Beifpiel 
für Alle die auf Diejelben ihre Hoffnung ſetzen.“ 

Der Papft war jedoch viel zu langjam für Franceschetto's 
Ungeduld, und jcheint auf dejjen Urtheil nicht viel gegeben zu 
haben. Die von dem Eidam an den Schwiegervater geridj- 
teten Briefe find mit ihren Klagen ehrenvoller für Inno— 
cenz VIIL als für die welche ihn bejtürmten. „Gleich dem 
Stier bedarf er des Stachels“. So jchreibt der Sohn vom 
Bater und diefer Vater war Papſt! Lorenzo ſtand dem 
Schwiegerſohn faum nad. Ein von ihm an den Bapit 
gerichtetes Schreiben !) ift leider zugleich - Zeugniß des pro» 
fanen Tons welchen ein Mann, der Jonft für dag Decorum 
jo feinen Sinn an den Tag legte, jelbjt dem Oberhaupt ber 
Kirche gegenüber mit größter Unbefangenheit anſchlug. Inno— 
cenz VII hatte wieder einen feiner gewohnten Krankheitsanfälle 
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gehabt, und Lorenzo wurde ängftlid. „Wie Sanct Fran— 
ci8cu3 mittelft der Wundmale Chriſti Paffion in ſich empfand, 
fo fühle ich in und an mir felber alles Leiden Eurer Heilig- 
fett. Denn abgejehn von anderen Anläſſen geht die Lage 
unjere8 Herrn Francesco und vieler anderen Diener €. 9. 
mir ſehr zu Herzen. Die getviffenhafte Zurüdhaltung €. 9. 
ift Urfache, daß diefe gleihjam noch mit leeren Händen und 
mit geringfügigfter Betheiligung an dem von Gott €. 9. 
nah Verdienſt verliehenem Glück und Gnade daftehn, ſodaß 
fie in dem Moment, wo, was Gott verhüte, E. H. abberufen 
würde, gleihfall3 ind Grab hinabfteigen müßten. Am meiften 
aber beivegt mich, wie e3 auch bei E. H. der Tall fein jollte, 
die Lage des armen Herrn Francesco, der nad fünf Jahren 
Bontificat3 erft zu beginnen hat, in Wahrheit irgendetwas 
fein zu nennen. Beſſer als mir, ift €: 9. befannt, welche 
Stüben er im heil. Collegium hat. Die Papitgefchichte zeigt, 
wie Wenige zu fünf Regierungsjahren noch viel Hinzuzujegen 
gehabt, wie Manche aber nicht jo lange gewartet Haben, ſich 
ala Päpſte zu zeigen, ohne ſolcher Rückſicht und Enthaltiamfeit 
Raum zu geben, die bei Gott und den Menſchen wohl ge- 
rechtfertigt ift, aber bei zu langer Daner verkehrt gedeutet 
werden könnte. Vielleicht erjcheine ich zu breift, aber Eifer 
und Gewiſſen legen mir die Pflicht auf, frei zu reden und 
zu mahnen, daß die Menſchen nicht unfterblich find, daß ein 
Papit ift wa3 er fein will, daß er den PBontificat nicht ver- 
erben, daß er nicht? fein nennen Tann ala Ehre und Glorie 
und was er für die Seinen thut. Statt auf Glück und Ge- 
jundheit zu bauen, jollte E. H. da3 nicht verfchieben was 
Diejelbe beabfichtigt und wozu ſpäter vielleicht Gelegenheit 
mangelt. Bor allem empfehle ich ihren wie meinen Herrn Fran— 
cesco und die Maddalena, welche zu Gott beten, er wolle €. 9. 
langes Leben ſchenken, auf daß Diejelbe ihre Angelegenheiten 
31* 
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ordne. Jetzt iſt's an der Zeit, dieje heiligen Väter aus der 
Borhölle zu befreien, damit es ihnen nicht ergebe wie den 
Juden die auf den Meſſias warten.’ 

Während man dem Papfte jo in weltlichen Angelegen- 
heiten zujeßte, ging es in Bezug auf die geiftlichen nicht 
anders: Geiftlihes wie Weltliches Hatte im Grunde mur 
Einen Zweck, Bereicherung und Machtvergrößerung. Don 
diefem Gefichtspunft aus wurde Alles betrachtet und behandelt; 
für dag, was dariiber hinauzlag, hatten Politiker, jelbft jo 
begabte Naturen wie Lorenzo de’ Medici, fein Verſtändniß. 
Wie diefer ungeduldig ein Beſitzthum für Franceschetto Eybo 
ertvartete, fo erwartete er noch ungeduldiger den xothen Hut 
für feinen Sohn. Giovanni war am 11. December 1475 
geboren und ftand jomit im neunten jahre ala Innocenz VII. 
zur Regierung gelangte. Schon war vorgearbeitet worden. 
„Mein Better, eriwiederte König Ludwig XI. am 3. Yebruar 
1483 von Schloß Pleſſis aus an Lorenzo der ſich beim Tode 
Sardinal d'Eſtouteville's an ihn gewandt hatte’), ich Habe 
gejehn was ihr mir inbetreff der Beneficien des Cardinals 
von Rouen jchreibt, und bedaure jehr nicht früher darum ge 
wußt zu haben. Denn e3 würde mir jehr lieb fein, wenn 
euer Sohn irgendeine gute Provifion und PBfründe in 
meinem Reiche exhielte.‘ 

Der König hielt Wort. In demjelben Frühling verlieh 
er dem Kinde nicht blos die Abtei von Font Doulce im 
Sprengel von Saintes jondern auch da3 für vacant exrachtete 
Erzbiſsthum von Nigsen- Provence. „Am 19. Mai 1483, 
ichreibt Lorenzo in feinen Aufzeichnungen ?), kam die Nachridt, 


1) DTesjardins a. a. D. ©. 189. Ebendajelbjt und bei Fabroni 
a. a. ©. Bd. II. ©. 298 zweites Schreiben Ludwigs vom 17. Yebruar. 
2) Fabroni a. aD. Bd. II ©. 299. 
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daß ber König von Frankreich unjerm Giovanni aus freien 
Stüden die Abter von Font Doulce verliefen, und am 31. 
von Rom die Kunde, daß der Papft (Sirtus IV.) die Ver- 
leihmg beftätigt, ihn mit jieben Jahren zur Erlangung von 
Beneficien fähig erflärt und zum Protonotar ernannt hat?). 
Am 1. Juni traf Giovanni in meiner Begleitung vom Poggio 
(a Cajano) in Florenz ein, worauf er vom Herrn Biſchof 
von Arezzo gefirmt und tonfurirt wurde und fortan Mefjer 
Giovanni hieß. Die gedachten Geremonien fanden in unjerer 
Hauskapelle jtatt und Abends Tehrten wir nach dem Poggio 
zurück. Am 8 uni Morgen? kam Sacopino der Courier 
mit einem Schreiben des franzöfiichen Königs an, des In— 
Halts, daß er unjerm Mefjer Giovanni das Erzbisthum Wir 
‚in der Provence verliehen habe. Abends ging ex weiter nad) 
Rom mit Schreiben des Königs an den Papſt und den Car— 
dinal von Macon [Philibert Hugonet], während ein Schreiben 
an den Grafen Girolamo um diejelbe Stunde durch einen 
Courier nah Yorli gefandt ward. Am 11. fam der Courier 
von Yorli zuriick mit Briefen de3 Grafen an den Papſt und 
San Giorgio (Card. Riariv); die mit der mailändiſchen Poſt 
nad Rom befördert wurden. Gott wende Alles zum Guten. 
An demjelden Tage nah der Meſſe enipfingen Tämmtliche 
Kinder, Meffer Giovanni ausgenommen, in der Hauskapelle 
die Firmung. Am 15. um die jechite Abendftunde traf von 
Rom die Nachricht ein, der Papft mache Schtwierigfeiten 
inbetreff der Verleihung des Erzbisthumz, der Jugend Meſſer 
Giovanni’3 wegen, was fogleih dem Könige durch denfelben 
"Boten gemeldet wurde. Am 20. fam von Lionetto (de’ Roſſi) 


1) In einem an Gio. Lanfredini gerichteten Schreiben vom 16. Fe⸗ 
bruar 1489 zur Empfehlung eines Erzdiacons Mario von Ofimo (Med. 
Arch. %. 57) lautet die Unterichrift: Johannes Laurentii de Medieis 
prothonotarius apostolicus. 
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die Anzeige, der Erzbiſchof jet noch am Xeben! Am 1. März 1484 
(1485) ftarb der Abt von Paffignano, und es ward eme 
Staffette an Mefjer Giovan Antonio Vespucci Botjchafter 
in Rom gejandt, die Abtei für unfern Meſſer Giovanni vom 
Papfte (Innocenz VII.) zu erbitten. Am 2. wurde gemäß 
Erlaß der Signorie Belt davon genommen, kraft der von 
P. Sixtus ertheilten Rejervation zu Gunſten Mefſer Giobvanni's, 
welche PB. Annocenz bei unſeres Piero Antwejenheit in Rom 
zum Behuf der SObedienzleiftung beftätigt hatte.“ Auf: 
zeichnungen welche nur zu jehr an den Zag legen, wie man 
mit den Pfründen verfuhr, und wie weltliche Herricher, auf 
das bloße Gerücht des Todes eines Prälaten hin, über em 
hohes Kirchenamt zu Gunjten eines Kindes verfügten. Wenige 
Sahre ſpäter verlieh König Mathias Corvinus einem fieben- 
jährigen Knaben, Sppolito von Efte feinem Neffen, die Pri⸗ 
matialwürde Ungarns, das Erzbiſthum Gran. P. Inno— 
cenz VIII. verweigerte gleich Sixtus IV. die Beſtätigung, die 
er endlich doch ertheilte. 

Die ſchon erwähnte Vallombroſanerabtei von Paſſignano 
war eine der reichſten Toscana's, und der junge Abt blieb in 
deren Genuß bis zum J. 1499, wo er ſie dem General des 
Ordens gegen eine Penfion von zweitauſend Scudi abtrat. Im 
Peſathale, ſechzehn Millien ſüdlich von Florenz, zur Linken der 
römiſchen Heerſtraße, ſieht man das großartige feſtungs— 
ähnliche Gebäude, das bis auf unſere Tage im Beſitz des 
Ordens blieb, und deſſen Kirche mit Gemälden Domenico 
Creſti's geſchmückt iſt, der mit der Carracciſchen Schule ver— 
wandt nach ſeinem Geburtsorte den Namen Paſſignano er— 
hielt. Was nur immer von Beneficien jeder Art, Commen⸗ 
den, Rectoraten und wie fie heißen mochten, in den Bereich 
der Medici Fam, fiel dem Sohne Lorenzo's zu, der im J. 1486 
ſelbſt die Abtei Monte Caffino als Commende erhielt, ala 
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König Yerrante, um fih mit PB. Imocenz zu verjöhnen, 
diefem über Sanct Benedict® berühmtes Klofter freie Ber- 
fügung 'gelafjen: hatte). Wie ſehr auch dieſer König darauf 
bedacht war, ben mediceiſchen Heißhunger nah Pfründen zu 
ftilfen, zeigt eine am 23. Auguft 1486 von ihm an Lorenzo 
gerichtete Antwort auf deſſen Dank. „Ein Dank eurerjeit3 
war mit nöthig, denn Gott weiß wie wir bereit und Willens 
find, Alles auf der Welt zu thun, euch unjere Erkenntlichkeit 
für das zu: bezeugen, was ihr Tortwährend für unfer. Beftes 
und das unferes Staates gethan habet, auf den ihr wie auf 
euer Eigenthum rechnen könnt. Unſere Verpflichtung gegen 
euch erfordert: dies, und nie fünnen wir zu euren und eures 
Haufe Gumften genug. anbieten, um nur dem taujendften 
Theil: unjere® Berlangen? zu genügen, wie ihr hoffentlich 
täglih mehr und mehr erkennen werdet.” In ähnlicher 
Were antiwortete Lodovico il Moro auf Lorenzo’3 Dank für 
die jeinem Sohne verliehene Abtei Miramondo ). | 

Alles dies war aber nur ein Vorſpiel. Die Ungeduld, 
mit welcher Lorenzo der Gardinalswürde entgegenfah und den 
Papft drängte, hat etwas tief Verlegendes. Für die Gefandten 
der Republik ſchien es nicht? Wichtigeres zu geben. Lorenzo 
jorgte immer dafür, bei den Bäpften vor allem Männer ſeines 
engften Vertrauens zu haben. Als im Frühling 1487 Inno— 
cenz VII. die Ernennung Pier Filippo Pandolfini's, der ſchon 
in Rom gewejen war, zu dem erledigten Gefanbtichaftzpoften 
wünschte, diefer jedoch Florenz nicht verlafjen konnte, ging 
ftatt ſeiner Giovanni Lanfredini, deſſen Tüchtigkeit neuerdings 





1) Fabronia.a. O. Bd. II. ©. 374; Vita Leonis X. P.M. ©. 
245. Tofti Storia della Badia di Monte Cassino Bd. III. ©. 199. 
Wie ſehr das Stlofter infolge des Commenden-Unweſens verfam, ift nur 
zu jehr befannt. 

2) Desjardins a. a. O. ©. 214. 
3) Fabroni a. a. O. Bd. I. ©. 374. 


488 Die Cardinalswürde. 


wieder im J. 1485 in Neapel erprobt worden war. „Ich 
habe mich, fehrieb Lorenzo am 6. Mai dem Papfte '), bei der 
Signorie für die Ernennung eine® Mannes verwandt, mit 
welchem Eure Heiligkeit völlig zufrieden fein wird. Dem 
abgejehn davon, daß Giovanni Lanfredini, der für Rom: be 
ftimmt worden, ein trefflicher, braver, geihäftsfundiger Mann 
iſt, befit er auch mein Herz (el core mio), da ich feiner Ber- 
dienfte wegen große Zuneigung zu ihm hege“. An diejen fchrieh 
Lorenzo am 16. Juni des folgenden Jahres ?): „Ich habe ver 
nommen, was ©. 9. euch inbetxeff der. Sardinalscreirungen 
gejagt Hat. Mich dünkt, der Bapft darf die Ernennung 
nicht länger al3 durchaus nothiwendig aufjchieben. Meiner 
Anjicht zufolge, wird ©. H. nach denjelben ein anderer Papſt 
fein. Denn während er big jebt Haupt ohne Glieder war, 
muß er ſich dieſe Schaffen; während er Anderer Geſchöpf war, 
müſſen Andere feine Gejchöpfe fein. Deßhalb ermuntert ihn, 
ja drängt ihn, den nöthigen Entſchluß zu fafjen, je eher je 
lieber. Periculum est in mora: wie er durch Hanbeln ge 
winnt, verliert er durch) Zaudern. Sebet al euren Einfluß 
ein, damit dieje gebenedeite Promotion ſobald ala möglich er- 
folge. Da diefe Sache dem h. Collegium vorliegt, Täßt fie 
ich ohne jchiwere Einbuße an Würde und Macht des h. Vaters 
nicht aufjchieben. Inbetreff der zu ernennenden Perſonen 
ftimme ich allen mit einem Zeichen begleiteten Namen bei. 
Es find die, über welche ihr mit mir gefprochen habt. Kann 
er una die Freude machen, jo möge er’3 thun. Würde um 
unfer willen die Promotion aufgejchoben, jo jagt ihm, ex 
möge nad feinem Ermeſſen verfahren. Scheint es ihm 
paſſend mit einem Einzigen zu beginnen, um zu zeigen, daß 


1) Moreni Lettere x. ©. 8. Vgl. oben ©. 401. 
2) Ro3coe Life and Pontificate of Leo X. Append. Wr. 2. 
[Bd. III. ©. 385.] 
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e3 in ſeiner Macht fleht, fo kann er allmälig mehre ernennen 
und Jeden befriedigen.” 

Monate verftrihen. Des Bapftes Unentfchloffenheit war 
unüberwindlich, Lorenzo's Ungeduld ftieg immer höher. „Da 
ich, fchrieb er am 1. October deffelben Jahres 1488 an In— 
nocenz VIII.), duch unfern Geſandten vernehme daß Eure 
Heiligkeit binnen Turzem eine Cardinalscreation beabfichtigt, 
wurde ich ernften Tadel zu verdienen glauben, brächte ich 
derjelben nicht die Ehre diejer Stadt wie meine eigne in Er- 
innerung obſchon ich gewiß bin, daß €. H. in ihrer Milde 
deren gedentt. ch glaube nicht dat Diefelbe in der ganzen 
Zeit ihres Pontificat® irgendetwas thun könnte, was die 
Stadt mehr zu Dank verpflichtete. Und wie bie Cardinals- 
würde eine hohe und eime viel umtoorbene ift, jo würde 
diefe Stadt e3 ſchwer empfinden, wenn ihre Hoffnung nicht 
in Erfüllung ginge.” Die Ehre von Ylorenz war dabei be- 
theiligt, daß ein Sohn Lorenzo’3, ein Anabe, in den Senat 
der Kirche aufgenommen wurde! Während er aber jo unab- 
läffig drängte, bemühte er fich die Verleihung derfelben Würde 
an irgendeinen ihm nicht bequemen Landsmann zu verhindern. 
„Der Papſt, ſchrieb er dem Gejandten ?), kennt unjere Zeutchen 
(e polli nostri) nicht wie wir, und nicht nur der Gardinalat, 
jondern jeder Zuwachs an Stellung und Anjehn wäre ge- 
fährlich, käme er auf anderm al3 dem richtigen Wege.” 
Wer weiß, ob der Sfrupel Innocenz' VII, ein Sfrupel der 
mit politiihden Rückſichten kämpfte, nicht Hauptgrund der 
langen Berzögerung der einzigen von dieſem Papſte vorge- 
nonmenen Promotion geweien if. Er hatte felber beftimmt 
daß ein Alter von wenigftens dreißig Jahren zum Gardinalat 
erforderlich fein jollte, und Giovanni de’ Medici zählte Feine 


1) Ebenbafelbft App. Nr. III. ©. 387. 
2) Yabronia. aD. Bd. II. ©. 374. 
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vierzehn. Lorenzo ließ nicht ab zu ſchreiben Y, Lanfredini 
zu reden. Die Cardinäle Sforza, Borgia, La. Balue, Jeno 
wurden ins Intereſſe gezogen. „Die von Monſignor Aacanis 
täglih ung geleifteten Dienfte, jo heißt es tn einem Briefe 
vom 21. Februar 1489 an den Gefandten, verdienen: ande 
Dank ala Worte. Meine Verpflichtung gegen ihn könnte nidt 
größer fein, wenn id) vom Zode zum‘ Leben wiedererwedt 
würde.“ Was man in Florenz, vielleicht übertrieben, von 
den bei diejer Gelegenheit verausgabten Summen gelngt ie, 
liefert den Commentar. 

Endlich fand am 9. März gedachten Jahres die' Promo: 
tion ftatt?). Es waren fünf Gardinäle die aus derſelben 
hervorgingen, unter ihnen des Papftes Bertwaridter Lorenzo 
de’ Mari der den Namen Cybò annahm, und der Johanniter 
Großmeijter Pierre d' Aubuffon, der heldenmüthige Ver 
theidiger von Rhodos. Neben diefen fünf aber verlieh Anne 
cenz VIII. in demjelben Gonfiftorium drei anderen dieſelbe 
Würde ohne fie zu publiciren, was man heute‘ in petto rejer 
viren nennt. Der Eine war Maffeo Gherardi Camaldulenfer 
und Patriarch von Venedig, der zweite Federigo San: 
jeverino, Roberto’3 Sohn. Der dritte Giovanni de’ Medici 

Es liegt auf der Hand, der Bapft ſchämte ſich. In den 
ihlimmiten Zeiten der Kirche war fein Kind Cardinal ge 
worden. Drei Jahre lang jollte die Ernennung geheim bleiben, 
Sreommunication den treffen, der fie veröffentlichte. '-MWie & 


1) Berichiedene Schreiben au& dem Med. Archiv bei Fab roni Vits 
Leonis X. und Roscoe a. a. DO. App. Nr. IV. V. VI. VM. 

2) Burcard a. a.D. 110—112. Er nennt die fünf publicirten Car 
dinäle. Ciacconio Vitae Pontif. Bd. LI. Col. 124—144 , wo alle 
acht aufgeführt find. Der ferrarefilhe Gefandte in Florenz meldeteam 
9. März die Unterzeichnung der Bulle für Giovanni durch die Carbinäle, 
und meinte die Publication würde mit jener der Debrigen erfolgen. — 
Dal. oben ©. 408. 
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damit gehalten ward, wurde allſogleich klar. Am Tage der 
Promotion zeigten die Sardinäle Sforga und La Balue, der 
Biſchof von Cortona Präfect der apoftolifchen Kammer und 
der Gefandte, Borenzo an, daß fein Sohn Sardinaldiacon von 
St. Maria in Domnica geworden fei!). „Gott jei gedankt, 
antwortete Lorenzo Letzterem?) für die geftern erhaltene gute 
Nachricht inbetreff Meſſer Giovanni's, eine Nachricht die mir 
um: fo größere Treude bereitete, je weniger ich fie wegen der 
Bedeutung der Sache und die ans Unmögliche grenzende 
Schwierigkeit erwartete, da diejelbe meine Berdienfte weit 
überfteigt... Ach weiß nit, ob dem Papſte die Freuden— 
bezengungen misfallen haben, welche hier allerwärts, in einem 
Make wie ich nie ähnliches gejehn, jtattfanden und noch weit 
glänzender getworden wären im Ausdrud allgemeiner Tyreude, 
wäre ich nicht eingeſchritten. Es zu hindern ftand nicht in 
meiner Madt. Da Meſſer Giovanni's Promotion eine ge- 
heime iſt, jo ſcheinen dieje Feſtlichkeiten allerdings unjtatthaft. 
Aber ihr Habt das Ereigniß in Rom jo befannt werden laſſen, 
daß es hier nicht ander? ging, und es wäre mir nicht mög- 
lich geivejen, den Glückwünſchen der ganzen Stadt, von Groß 
und Klein, aus dem Wege zu gehn. Iſt's ein Mebelitand, fo 
ift er unvermeidlich. Für jetzt wünſche ich zu erfahren, tie 
wir una fünftig zu verhalten haben, und wie Meſſer Gio— 
vanni's Lebensweiſe, Anzug, Dienerichaft einzurichten iſt, denn 
ich möchte nicht eine fo große Wohlthat mit einer den päpft- 
lichen Abfichten widerfprechenden Antwendung derjelben eriviedern. 
Meier Giovanni bleibt zu Haufe, wo Alles voll Menſchen 
ift. (Die fremden Gefandten waren ſogleich zur Gratulation 


— — — — ————— — 


1) Schreiben im Med. Archiv, das von La Balue (Andegavensis — 
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erichienen.) Ich warte auf Nachricht von euch, ob id, wie 
euch gemeldet, Piero nach Rom enden fol. Die Bedeutung 
der Onadenbezeugung läßt vielleicht meine eigene Reife dahin 
pafjender erfcheinen“. Poliziano Hatte ein Schreiben am den 
Papft gerichtet, diefen aus Anlaß der Ernennung zu preiſen 
und den Jüngling al3 der Auszeichnung würdig zu fchilben, 
und wünſchte es im Conſiſtorium vorlejen zu Taffen. Loreny 
hatte zu viel Tact, ji an einer ſolchen Lächerlichkeit zu be 
theiligen, und indem er dem Gejandten den Brief zuſtellte 
und jeine ablehnende Meinung nicht verhehlte, überließ er 
dieſem zu thun was er pafjend eradhtete?). 

An demjelben Tage, dem 14. März, richtete Lorenzo an 
den Papft nachitehendes Dankichreiben 2)... „Mit größter Ehr- 
furcht Habe ich Eurer Heiligkeit Breve vom 9. d. Mt. inbetref 
der Promotion Meſſer Giovanni's empfangen. Da bie 
Nachricht mir vorher durch unfern Gefandten zuging, ſchrieb 
ich Togleih an €. H., vielmehr um dem Unvermögen gebäh: 
renden Dankes Worte zu leihen, al8 um reiner Erkenntlichkeit 
Ausdruck zu geben. Dies vermag Gott beſſer als ich. Nur 
das bleibt mir inbetreff diefer unfterbliden MWohlthat zu 
lagen, daß €. H. durd) da3 was Diejelde an meinem Sohn 
gethan, zugleich mich erhöht Hat, und daß ich diefen Zumad; 
an Autorität wie Alles was mir Jonft zufliegen mag, €. 9. 
zur Verfügung jtelle, der es mehr als mir ſelber gehört.‘ 
Nun folgt die Entjchuldigung wegen der Veröffentlichung der 
Nachricht, die nicht von Lorenzo jondern von Rom angegangen 
fei. Die italienifhen Fürſten unterſchätzten keineswegs den 
neuen Beweis des von Lorenzo auf den Papft ausgeübten 


1) Ang. Politiani Epist. L. VIIL ep. 5. Lor. de’ Med. an Lane: 
din: 14. März 1489 bei Roscoe a. a. O. App. Nr. XI 

2) Moreni Lettere etc. ©. 14. [Mit unrichtigem Datum und 
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Einfluffes. Der Herzog von Calabrien jagte zu dem Ge— 
fandten Pier Vettori!), man erfenne wie viel jener vermöge, 
und daß der florentiniſche Geſandte Innocenz lenke. Er 
wünſche ih mit ihm und dem Sforza in einem Zimmer 
zujammenzufinden, um fich über den Streit mit Rom zu be— 
Tprecden. Er glaube es würde ihm nicht ſchwer fallen dar- 
zuthun, daß das Bündniß der drei Staaten ſich in der ganzen 
Haltung derjelben fundgeben müſſe. Man ſehe wie viel der 
Papft für Lorenzo thue und wie er jeinen Sohn in wol nie 
erhörtem Alter zum Cardinal gemacht habe, jodaß man 
Tchließen dürfe, Alles würde fich beilegen lafjen, wenn er 
unternehme wa3 er vermöge. 

Der Mann der das Meilte beigetragen hatte, des Papſtes 
Bedenken zu überwinden, Giovanni Lanfredini, überlebte 
feinen Erfolg nur um einige Monate. Im November 1488 
hatte er feinen älteften Sohn Orfino, einen jechzehnjährigen 
Süngling in Rom verloren ?). „Mit großem Leidweſen, jchrieb 
ihm Lorenzo 3), habe ich den Tod eures Sohnes vernommen, 
eine mir um fo peinlichere Nachricht, da ich nicht? von feiner 
Krankheit wußte Kennte ich nicht eure Charafterftärfe, und 
wie ihr gewohnt ſeid an Gutes wie Schlimmes, jo würde ich 
mehr Troſtworte brauchen als ich heute tue, und euch meine 
eigenen ſchweren Berlufte vorhalten, die euch nur zu befannt 
find. Ergebet euch in Gottes Rathſchluß, umſomehr als euer 
Sohn vielmehr zu beneiden ala zu beklagen if. Euch wie 
den Eurigen wird e3 nie an Solchen fehlen, die eure Ange- 
Legenheiten tvie die eigenen betrachten werden. Was mid) 


1) Desjardins a. a. O. ©. 215. 

2) Burcard a. a. O. S. 110. Die Andeutungen über die Urſache 
des Todes find ein ſauberes Pröbchen des von einem päpftlichen Gere: 
monienmeifter regiftrirten Stadtflatfche2. 

3) Roscoe Bb. IV, ©. 318. (Mit unrichtigem Tatum.) 
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betrifft, jo werde ich infolge des euch gewidmeten Antheils 
wie wegen eurer alten. erprobten Anhänglichkeit mich ftetz fo 
gegen euch benehmen, wie eure Gefinnung nnd Handlungen, 
meine Pflicht und Dankbarkeit mir vorſchreiben. Zröftet euch, 
Giovanni, faffet Muth, Hoffet auf Gott und zählet auf ame 
Yreunde.” Ein jpäteres Schreiben !) drückt ſich nicht weniget 
herzlich aus. Aber der Verluft des Sohnes brach bes Vater 
Herz. „Giovanni Kanfredini, meldete der ferxarefifche Ge 
jandte am 16. März 1489), ift in Rom bettlägerig, umd 
da die Geſchäfte drängen, hat die Signorie Bier Filippo 
Pandolfini, der ſich in Pitigliano befindet, den Befehl ertheilt 
ih Togleih dahin zu begeben. Lanfredini Hatte für all 
Fälle um Urlaub gebeten. Er fcheint feine Stellung: ſatt zu 
haben, und ich glaube er ift der Meinung, daß er diefelbe 
jetzt mit allen Ehren aufgeben kann, nachdem er dem Sohne 
des erlauchten Lorenzo zur Cardinalswürde verholfen hat.“ 
Wie ſehr Lorenzo anerkannte was er ihm ſchuldete, hatte 
er ſchon ausgeſprochen, als die Cardinal-Promotion erfolgte). 
„Ich erkenne meine Pflicht, mich ſtets deſſen zu erinnern, der 
die Sache geleitet hat, und die, welche nach mir kommen 
werden, daran zu mahnen. Denn unſerm Hauſe iſt nie 
Größeres geſchehen, und eurem Eifer wie eurer Zuneigung 
habe ich es mehr als zu drei Vierteln zu danken.“ Sein 
Zuftand beſſerte ſich, ſodaß er die Geſchäfte wieder über: 
nehmen konnte, aber es war nicht von Dauer. Am 5. Januar 
1490 jtarb er im Haufe der Xcciaiuoli in der Leoftadt ‘). 
„Run iſt Derjenige todt, Tchrieb der Biſchof von Rimini an 


1) 21. San. 1489. Med. Ard). 

2) Bei Cappelli a. a. ©. ©. 307. 
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Lorenzo !), der dieſen Hof euch zu Dienfte hielt. Fürder 
mögen die Dinge eine andere Wendung nehmen, und fie ver- 
steigen fi ſchon zu der Aeußerung, daß ihr nicht mehr Alles 
nah euxem Willen haben werdet.” Inderthat fcheint der 
Bapit in jeiner Charalterſchwäche jich zu verfänglichen Aeuße⸗ 
zungen. gehn gelaffen zu haben, als könne er nicht feſt auf 
Florenz bauen, wo Sonderinterejfen überwögen. Aeußerungen 
welche Lorenzo beivogen, Bernardo Dovizj nad) Rom zu 
fenden, um fih mit Pandolfini zu beiprechen. Die von 
Lorenzo aufgejehte Inſtruction?) zeigt wie empfindlich er über 
des Bapftes Wanfelmuth war. „Solche die mich nie perjün- 
lich gefannt noch gejehn, haben einem Worte von mir Glauben 
geichentt, und nun fommt mir Mangel an Bertrauen entgegen 
nad; jo vielen Mühen und Anftrengungen und nad) der Erfahrung 
die man inbetreff meiner Gefinnung gewonnen haben kann.“ 
Die Berftimmung ift aber wol nur eine vorübergehende geweſen. 

Eine der legten Angelegenheiten, welche Lanfredini zu 
verhandeln Hatte, war die Sanonijation des Erzbiſchofs Anto- 
ninus, für welche ſich auch Kaiſer Friedrich III. interejfirte. 
Die Biſchöfe von Arezzo und Volterra ſollten, ſo ſchlug 
Lorenzo vor, mit dem Proceß beauftragt werden. Lanfredini's 
Nachfolger Bandolfini ſetzte die Verhandlung fort, aber erft 
PB, Hadrian VI Hat im %. 1523 der Verehrung des floren- 
tiniihen Volkes für diefen frommen und verdienten Dann 
die Firchliche Weihe ertheilt. 


1) Bei Fabroni a. a. D. ©. 375. 
2) Med. Arch. %. 72 bei Yabronia.a. SQ. 
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Der Conflict zwiſchen Papſt und König hatte währenddeſ⸗ 
ſen immer bedenklichere Dimenfionen angenommen. Kaum konnte 
e3 anders fein, wo zwei Charactere zufammentrafen, deren einer 
mit dem vollen Begriff hoher Würde das Bewußtſein geringer 
factiicher Macht, mit leichter Erregbarkeit Mangel an Aus- 
dauer ſowie rajche Mebergänge von: einem zum andern Extrem 
verband, während der andere bei jchlauer Berechnung und 
zunehmender Angewöhnung getwiljenlojer Ueberliftung Neigung 
zur Unterfhäßung de Gegner3 empfand, wenn gümftiger 
Wind blies. Als der König ſich der Gegner und Verdäch— 
tigen im eigenen Lande entledigt zu haben glaubte, Hatte er 
fh ohne Scheu über die im Auguft 1486 verabredeten 
Stipulationen hinweggeſetzt und der päpftlicden Autorität 
Hohn geſprochen. Im J. 1488 hatte der Hader fortgewährt 
und e8 war zur Berhängung der geiftlichen Genjuren ge 
fommen. Aus mehren Gründen war es Lorenzo unlieb. 
„Ich fürchte, hatte er am 3. September an Lanfredini ge: 
ichrieben!), man wird glauben, es ſei Wiehl aus meinem 
Faſſe, und ihr wißt doch daß der Papſt nicht blos ohne mid 
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fondern gegen meinen Rath gehandelt hat. Nicht nur ift der 
König zu einem Angriffsverjuch bereit und geneigt, jondern 
der Papft ift ohne irgendweldde Vorkehrung, ja bei ihm 
herrſcht jolche Unordnung daß der Ichlimmite Krieg daraus 
entftehen Tann.” Sein Schwiegerjohn Hatte ihm angelegen 
im Herbfle nad) Rom zu kommen, aber er hatte es abgelehnt, 
fall nicht eine Berftändigung zwiſchen Papſt und König 
erfolgte. Als im Frühling 1489 der ſpaniſche Hof durch 
Gejandte in Rom eine Vermittlung verfuchte, ſchien Ferrante 
darauf auszugehen, durch perjönliche Angriffe auf den Papſt 
und die Seinigen deffen Groll zu fteigern, ja augenblicllichen 
Bruch herbeizuführen. Ein Verfahren, daS man nur duch 
die Annahme erklären kann, daß er dem Gegner Alles, auch 
das Unwürdigfte, ohne Gefahr bieten zu können glaubte, 
oder daß er entichloffen war e3 auf einen Kampf ankommen 
zu laflen, der ihn leicht bi3 vor Roms Thore führen aber ebenjo 
leicht das Ausland herbeirufen konnte. Was im %. 1495 
zum Schaden von Terrante’3 Dynaſtie und Reich gefchah, 
hat dieſer ſechs Jahre vorher eigenwillig provocirt. Nicht 
an ihm noch an dem ſchlimmern Sohne, auch nit am Papſte 
hat e3 gelegen, daß nicht damals ſchon das Unglück herein- 
brach, von welchen Beide, der eine in feinem habfüchtig 
tyranniſchen Trotz, der andere in feiner berechnungsloſen 
Schwäche, feine rechte Ahnung zu haben fchienen. Daß es 
einſtweilen noch vermieden ward, ift vor allem da3 Verdienft 
Lorenzo's de Medici, ein Verdienſt welches Manches auf⸗ 
wiegt was er geſündigt hat. 

Nach dem fruchtloſen ſpaniſchen Vermittlungsverſuche, 
und während Ferrante ſich nicht ſcheute ſelbſt den römiſchen 
König Maximilian wider den Papft aufzuhetzen, beſchloß 
dieſer zu handeln. Am 27. Juni 1489 traf Niccolò Orſini 
Graf von Pitigliano in Rom ein. Ein Zerwurfniß dieſes 
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tüchtigen Kriegsmannd mit der Republif Siena. hatte im 
vorhergehenden April deſſen Entlaffung aus dem floren⸗ 
tiniſchen Dienft zur Folge gehabt, worauf der Papft ihm 
die Charge des Generalcapitäns der Kirche anbieten. Tief. 
Da die Aftronomen die Conftellation für günſtig erklärten, 
verlieh der Papft dem Grafen noch am Tage der Ankunft 
die Inſignien, Tunica, Hut, Degen, Gommandoftab , indem 
er, während der Orfine vor ihm kniete, die beiden Banner 
fegnete. Am folgenden Sonntag hielt der neue General: 
capitän vom Monte Dario ber jeinen feierlichen Einzug in 
Rom. Er war damals achtundvierzigjährig, aber man: mag 
ihn fi) vorjtellen wie ihn fein Denkmal in SS.. Giovanniſe 
Paolo zu Venedig zeigt, das ihm errichtet ward, nachdem er 
zwanzig Jahre jpäter den Anftrengungen des Krieges der 
Ligue von Cambrai erlegen war; ein wohlgebildeter. ficherer 
Neitersmann, mit wallendem Helmbuſch und. reicher Schärpe, 
gleihlam im Sinnen und halbgeneigten Hauptes nach rechts 
biickend, in der Hand den Commandoftab, zwiſchen den 
allegorischen Statuen der Prudentia und Fides. Am 30. 
nah dem Hochamte, erfolgte die Vorladung des neapoli: 
taniſchen Könige. Eine Friſt von drei Monaten wurde ihm 
gejtelt, jeiner Lehnspflicht zu genügen. Daß er fich fügen 
würde, jtand nicht zu erwarten. Mit großem Eifer wurden 
die Rüftungen betrieben: ein Zuſammenſtoß jchien unver: 
meidlid. So Kardinal Azcanio Sforza im Auftrage Lodovicv's 
il Moro, wie Lanfredini, damals jchon leidend, juchten den 
Bapft von den äußerjten Schritten zurüczuhalten. Auf floren⸗ 
tinifcher Seite war die Vermittlung gewiß ehrlich gemeint. 
Lorenzo war im Juli ind Bad gegangen, von wo er, wie 
der neue ferrareſiſche Gefandte Manfredo Manfredi meldete '), 


1) 11. Aug. 1489, bei Gappellia. a. O. ©. 307. 
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am 6. Auguft friſch und gejund zurückkehrte. Kaum war er 
zu Haufe, jo ging er an die römiſche Angelegenheit. „Was 
bie dortigen Beiprechungen betrifft, ſchrieb er am 8. deſſelben 
Monats an Lanfredini’), jo bin ich der Meinung, daß man 
bei den Vorſchlägen bes Herrn Lodovico immer im Auge zu 
behalten Hat, daß er nach Umständen umjatteln kann und 
möglicherweife Rebenabjichten nährt, indem der Streit ziwi- 
Then Papſt und König ihm in Vielem jehr zu paß kommen 
mag. In Betracht feiner Natur dürfen wir ung ſomit nicht 
auf ihn verlaffen jondern müſſen feinem Beifpiel folgen, 
indem wir von feinem Vorgehn Nuten ziehen two es unjern 
Zwecken entſpricht, aber im Sattel find, wenn e3 ihm zu 
ändern einfällt. Vorerſt wünſche ich daß der h. Vater die 
Venetianer willen laſſe, daß jo der Herr Lodovico wie wir 
ihn veranlaßt haben, der Republik inbetreff jeiner Stellung 
zum Könige nichts zu verhehlen. Dies ſage ich, mweil es mir 
Tür alle Fälle wichtig Scheint, daß der Papft die VBenetianer 
mindeſtens bei ihrer gegenwärtigen Gefinnung erhalte, big 
man Harer ſieht. Es ift kein rechtes Verlag auf dieſe Leute, 
aber ihre Autorität nut, und ein auskömmliches Verhältniß 
zu ihnen läßt ſich ganz gut bewahren, ohne den Herrn Lo— 
dovico Then zu machen. Bor allem wünſche ich jedoch ver- 
gewifjert zu werden, ob der PBapft bei den geftellten Be— 
dingungen zu verharren entſchloſſen ift, oder aber ob er in 
Modrftcationen zu willigen denkt. Was den Lehnzins be- 
trifft, To halte ich einen Ausgleih für möglih; was Die 
Barone angeht, jehe ich fen Mittel, da der König zu weit 
gegangen ift um zurüd zu fünnen. In Bezug auf geiftliche 
Dinge wird der Austrag leicht fein, denn der König wird 
wol faum Schwierigfeiten erheben, wo es fi) darum handelt 

1) Fabroni a. a. ©. Bd. II. ©. 361. Das Schreiben verbreitet 
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Zufagen zu geben. Kommt es dann auf? Halten an, muß 
Einer dem Andern nachjehn, wie alle Päpfte e8 mit allen 
Königen thun. Es Handelt fi ſomit darum, gemau zu 
willen, woran man fich zu halten hat ehe man einen Ent 
ſchluß faßt, der nach meiner Anfiht von dem abhangen muß 
was der Bapft wirklich beabfichtigt, deſſen Willen man keinen 
Zwang anthun kann, namentlich wenn der Friede in Yranl- 
verch Sich befeftigt. Darum tragt Sorge, mir möglidäft fichere 
Auskunft zu ertheilen. In jedem alle fteht meine Anficht 
feft, daß des Papftes Ehre unverleßt bleiben muß. Hierin 
ftimmt der Herr Lodovico mit mir überein, welchem freilich, 
wie gejagt, nicht recht zu trauen iſt. Mit den Venetianern 
muß man in gutem Einvernehmen bleiben, um einen Rüd- 
Halt zu Haben. Mir Icheint daß ihr Sr. 9. ‚für ben’ Bor- 
ihlag, mir die betreffende Verhandlung anzuvertrauen, ab 
Iehnend danken müſſet. Yür mid) wäre es eine Auszeichnung, 
für Se. H. jedoch ſchwerlich zweckdienlich. Ich aber fehe 
gerne das was mir perfönlic) zur Ehre geveichen würde, 
dem Bortheil Sr. 9. hintan. Bei jedem künftigen Abtom- 
men mit dem Könige werden die Bedingungen des lebten 
Friedens in Einzelnem zu modificiren fein, und da bedarf 
es ftärferer Schultern al3 der meinigen die Laſt zu tragen. 
Ich werde mich hinlänglich geehrt erachten, wenn die In— 
tereffen Sr. 9. mit Ehren gefichert fein werden.“ Lorenzo's 
Abneigung gegen Bethetligung an Berhandlungen zwiſchen 
dem Bapfte und Venedig beruhte auch darauf, daß er jehr 
gut wußte, wie wenig man ihn an der Adria wohliollte. 
„Die Benetianer, ſchrieb ihm zwei Jahre fpäter ber befreun- 
dete ferrareſiſche Gefandte Guidoni, der jeinen Poften in 
Florenz mit dem ſchwierigeren in der Lagunenftadt vertaufdt 
hatte, verabjicheuen euren Namen mehr ald Satan das Kreuz.“ 
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Da Terrante feine Miene machte einzulenfen, jo ging 
Innocenz VII. gegen ihn vor. Am 11. September 1489 wurbe 
in Gegenwart des neapolitaniihen Gejandten Antonio d’Alej- 
ſandro der Rücfall des Königreich an den h. Stuhl wegen 
nichterfüllter Lehnspflicht feierlich erklärt!), wogegen der 
Geſandte proteftirte und Berufung an das Concil einlegte, 
Am folgenden Tage erſchien er, gleichſam ala wäre gar nicht? 
vorgefallen, mit den übrigen Gejandten in der Sirtinifchen 
Kapelle zur Feier des Jahresgedächtnifſes der päpftlichen 
Krönung. Aber er war doch betreten, als am 13. ein fran⸗ 
zöfiſcher Botjchafter mit großem Pomp im Batican eintraf, 
Guillaume de Poitier? aus der Familie der Grafen von 
St. Vallier?). Seit lange unterhandelte der Papſt mit 
Frankreich, und die zu Ende des Winters erfolgte Aus— 
lieferung des türkiihen Prinzen Dſchem an Innocenz VIIL 
Batte gezeigt, daß den Trranzojen an gutem Einvernehmen mit 
Rom gelegen war. Dan ahnte, ſchon, daß nah Schlichtung 
der Angelegenheiten der Bretagne, deren Widerjtand damals 
ſchon gebrochen, deren letter Herzog todt, deren Vereinigung 
mit der Krone im Werke war, der neunzehnjährige König 
feine Blicke nach Stalien richten würde. Während man aber 
in Rom, im Bewußtfein eigener Schwäde, auf da3 Ausland 
zählte, ja ziwei Sehnen am Bogen zu haben glaubte, Tyranf- 
reich und Spanien die man beide mit Ferrante unzufrieden 
erachtete, war die Ausſicht auf Krieg im Italien und Ein- 
milhung des Auslands, von wo immer fie fommen, welches 
immer das Ergebniß fein mochte, Lorenzo de’ Medici höchft 
unerwünſcht. Stet3 von neuem ſuchte er den Papſt auf 
andere Gedanken zu bringen. | 


1) Bulle bei Fabroni a. a. ©. Bd. I. S. 340. | 
2) Burcard ©. 126, 127. Die Nachrichten über dieje Vorgänge 
find duch Infeſſura zu ergänzen. 
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„Aus eurem Schreiben vom 13. October, jo beginnt em 
vier Tage darauf von ihm an Lanfredini gerichteter Brief‘), 
erjehe ich, daß ©. H. meine Borftellungen gegen den Yortgang 
der Citationen mit einiger Empfindlichkeit aufgenommen Hat. 
Yede Beläftigung des h. Vaters ſchmerzt mich, ſehr aber 
würde es mich fchmerzen, wenn derfelbe glaubte, anderes als 
Eifer für jein Wohl beftimmte mein Berathen und Han- 
deln. Ich wiederhole, der Papſt muß in fich über. drei Wege 
tar werden. Er muß fi mit Gewalt vom Könige Net 
verschaffen, oder aber ſich möglichft gut mit ihm vertragen, 
oder endlich, geht dies nicht mit Ehren zu, temporiftren umd 
günftigere Umftände abtvarten. Das Erſte wäre das Chren- 
vollfte, aber ich Halte e8 für gefährlich und koſtſpielig, und 
glaube es läßt fich nicht ausführen, ohne eine fremde Madt 
nad Neapel zu rufen. Hiezu find aber drei Dinge nöthig. 
Erſtens die Zuftimmung von Venedig und Mailand, zweitens 
hinreichende jelbitändige Mittel, jo an Leuten wie an Gel, 
bei beiagter Macht, dritten? großartiger Koſtenaufwand 
ſeitens des Papftes. Denn e3 kommt darauf an dem Könige 
überlegen zu fein, welchem Mailand vielleicht Beiſtand leiftet 
wenn Venedig ſich gegen ihn erklärt, ſodaß auch Mailand 
ein Zügel anzulegen ift. Einverftändnig mit den Baronen 
und Aehnliches würde in ſolchem alle von Nuben fein. 
Nun mag ih) mich irren, aber ich vermag ‚diefe Voraus— 
jegungen hier nicht zu erkennen und habe deshalb Gr. 9. 
abgerathen. Bon auswärtigen Mächten können nur Spanien 
und Frankreich in Betracht fommen. Spanien dünft mid 
in diefem Moment weder zu handeln nod zu zahlen fähig ?). 
Wie man auf Tranfreih bauen Tann, jehe ich nicht ein. 
Gejeßt aber, e3 veränderte jeine Natur, jo würde ich mit 


1) Fabroni a. a. D. ©. 365. 
2) Die Krifis mit Granada hatte damals begonnen. 
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Sr. H. übereinftimmen, in der Vorausſetzung daß es fich bei 
einem. Unternehmen gegen Neapel um einen Machtzuwachs 
des Herzogs von Lothringen (als Exben der Anjou) Handelt, 
was immer das minder gefährliche wäre. Denn der Herzog 
von Lothringen ift nicht König von Frankreich, und fein 
Berwandtichaftsverhältniß zum königlichen Haufe fällt nicht 
ſchwer ins Gewicht. Neapel und Spanien find viel nähere 
Berwandte und dod) feine Freunde, und wer einmal König 
vor. Neapel iſt, geht jeinen eignen Weg. 

„Alle diele Gründe dünfen mid von einem Unternehmen 
diefer Art abrathen zu. müfjen. Unter ſolchen Umſtänden 
dient e3 zu nichts, den Kömig durch Eitationen und ähnliches 
zu erhittern. Sa, wäre man gerüftet und bereit, jo würde 
es mir dennoch gerathen jcheinen ſolche Herausforderungen 
zu unterlaffen, um die Gefahr des Mebergangs von Worten 
zu Thaten auf Seiten des Königs zu vermeiden, eine Gefahr 
die nicht zu unterſchätzen ift. Beſſer fich in der Stille rüften, 
ala Buch Ausdruf von Böswilligkeit Andere zum Angriff 
reizen. Was den zweiten all, den eines Vergleichs betrifft, 
jo rede ich ‚vielleicht "ohne genaue Kenntniß der Sachlage, 
indem möglicherweife Bedingungen gejtellt werden, bei denen 
die Maßregel des Vorladens nuben Tann. Was ich aber 
weiß läßt mich glauben, dab ein ſolches Verfahren, ftatt 
einen Vergleich zu erleichtern, nur dazu dient, Aergerniß zu 
geben und einen Bruch herbeizuführen. Ueber da3 Tempo— 
rifiren rede ich nicht, indem ein jofortiger möglichſt ehren- 
voller Austrag mir beiweiten zweckdienlicher -erjcheint als 
das Warten auf günftige Conjuncturen, umfjomehr als, wie 
ihr beſſer wißt als ich, der König manche Mittel zu ſchaden 
hat. Anderes farın ich für jeßt nicht. jagen, da ich mit den 
Einzelheiten nicht hinlänglid) vertraut bin. Beruht des 
Bapftes Furchtlofigkeit auf irgendeinem ſichern Grunde, fo 
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lorgt dafür daß er auch mir befannt werde, um mich diejer 
Sorgen zu entheben. Denn obgleich. id} nicht gerade klein⸗ 
müthig bin, bereiten, infolge des vom Papfte mir gejchenkten 
Vertrauens, jeine Angelegenheiten mir doch mehr Sorge ala 
meine eigenen. So lange ich fein befleres Fundament ſeiner 
Sicherheit kenne, Tann id) unmöglid ruhig fein. Weber den 
Herrn Lodovico und feine Natur Habe ich meine Anſicht offen 
ausgeſprochen. Ich bin mir bewußt, daß ich den geraden 
Weg wandle und nur des PBapftes AIntereffe im Auge habe. 
Sp wiederhole ich was ich mehrmal3 gejagt: ehrenvoller. Ber- 
gleich dünkt mich beiler als glücklicher Krieg. Iſt dies nicht 
möglich, jo muß man temporifiren, vorausgeſetzt daß nicht 
die oben angedeuteten günftigen Bedingungen vorhanden fine. 
Wäre dies jedoch der Fall, jo würde auch der König fid 
nachgiebiger zeigen, denn: er weiß ſehr wohl, wo man ihm 
beifommen fann.“ 

Lorenzo's Borftellungen blieben nicht ganz ohne Ein- 
druck. Innocenz VIIL, davon unterrichtet, wie die neapoli⸗ 
taniſchen Ausgewanderten, namentlic” die Sanfeveriner, am 
franzöfiichen Hofe gut aufgenommen waren und der junge 
König fie in ihre Heimat zurückzuführen verſprach, ging 
wenigſtens dem Auslande gegenüber vorjichtig zumege. „Ich 
höre die Exbietungen an, jo äußerte er‘), aber ich dränge 
nicht und gehe auf nichts ein, jondern lafje fie ihren natür- 
lihen Weg nehmen. Der Eine zielt auf Genua, der Andere 
auf Neapel, und ich möchte, was auch Lorenzo's Mteimmg 
ift,. weder den Einen noch den Andern zum Nachbar haben. 
Ließe ih mich mit Frankreich oder Spanien ein, To fürdte 
ih fie würden Dinge von mir verlangen, die ich ihnen 
verweigern müßte, und dann würde mein Berhältmig zu 





1) Gio. Lanfredini an Lor. de’ Med. Rom 23. Oct. 1489, bei A. Gelli, 
Arch. stor. Ital. Serie II. Bd. XV, ©. 296, Bd. XVI, ©. 386. 
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ihnen darunter leiden. ch beſchränke mich darauf, bei Frank— 
reich als einem hriftlichen Herrfcher mich über das Unrecht 
au beflagen, welches der König von Neapel gegen mich be- 
geht, und warte das Weitere ab. Spanien gegenüber ver- 
fahre ich auf ähnliche Weile, wie mir hier noch in höherm 
Grade geboten iſt.“ Bon franzöfifcher Seite ergingen auch), 
durch befondere Gejandte, Abmahnungen an den König, aber 
diefer, der an den fremden Höfen die angebliche Gerechtigkeit 
feiner Sadje zu vertheidigen nicht aufhörte, und berechnete 
daß man in Frankreich die Hände voll hatte, zeigte feine 
Luft zum Nachgeben. An ihn gerichtete Schreiben des Kai— 
ſers, des Königs Maximilian, des Herzogs don Sachſen mad)- 
ten ebenjowenig Wirkung‘). Der Herzog von Galabrien 
erklärte dem florentiniſchen Gejandten, fein Water werde auf 
vernünftige Torderungen des Papſtes eingehen, nit auf 
Dinge die feiner Ehre zumwiderliefen. Den Zelter als Zeichen 
des Lehnverhältniſſes werde er ftellen, aber nicht einen Soldo 
Tribut zahlen und feinem der ſchuldigen Barone verzeihen ?). 
Die Sache jchleppte jich Hin. Im Mai 1490 verweilte ein 
nah Mailand beitimmter neapolitanticher Gefandte, Meſſer 
Camillo Seruciati in Florenz). Der König ließ durch ihn 
der Signorie und Lorenzo melden, er habe bi3 jebt viele 
Schmad ‚und Injurien von Seiten des Papftes erduldet. 
Wenn diefer aber in pflichtwidriger Verſtocktheit und Feind— 
feligfeit verharre und vom Drohen mit Citation und Ercom- 
mumication nicht ablafie, jo jei Se. Maj. nicht gefonnen, 
ſolche Beleidigungen ferner zu ertragen. : Ohne mehr Worte 


1) Januar 1490. Burcard ©. 135, 136. [,„Portavit (heraldus) 
literas regi, a quo penitus nihil habuit, neque bonum verbum.“] 

2) 29. Januar 1490. Bei De Cherrier Bd. L ©. 341. 

3) M. Manfredi Flor. 4. Mai 1490, bei Cappelli a. a. ©. 
©. 307. 308. | 
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zu verlieren, denfe der König, die Lanze am Bügel, in Rom 
zu erjcheinen, und dem Papſte auf eine Weije zu antivorten, 
die ihm feinen Irrthum begreiflid machen werde. Sein 
Gefandter in Rom drohte, den ihm vertweigerten Zutritt zur 
päpftlichen Kapelle am Vorabend des Pfingſtfeſtes mit be 
waffneter Hand zu erzwingen. Um Scandal zu bermeiden, 
veranlaßte man ſämmtliche Diplomaten an dem Tage nidt 
zu erſcheinen ). Franzöfiſcherſeits ſcheint man aber doch die 
Sache etwas mehr ins Auge gefaßt zu Haben, als Ferrante 
vermuthete. Am 8. Juni ſagte der Papſt zu Lanfredini's 
Nachfolger?), wenn er. nicht von Natur ruhig und ein guter 
Italiener wäre, würde er Mittel in der Hand Haben, ſich am 
Könige zu rächen. . Schon vor Monnten habe Madame be 
Beaujeu bei ihm den Antrag ftellen lafſen, den Herzog von 
Lothringen mit Neapel zu belehnen, wogegen dieſer feinen 
Anſpruch an die Provence und andere Provinzen am ihren 
Gemal den Herzog von Bourbon ?) abtreten, der König von 
Frankreich Hingegen ihm zur Erwerbung von Neapel behülflich 
jein würde. Der Antrag fer kürzlich erneuert worden, er, 
der Papft, habe jedoch nur ein paar Worte geantwortet, ım 
nicht die Franzoſen nad Stalien zu ziehen. Er wünſche daß 
Lorenzo von der Sache Kunde erhalte. 

Mit jedem Tage verichlimmerte fich die Lage. An der 
Grenze fam e3 ſchon zu ärgerlihen Händeln. Bäpftliche 
&ouriere, Heberbringer von Breven die ohne Antwort blieben, 
wurden durchſucht und ſchnöde behandelt, vom PBapfte nad 
Benevent gejandte Leute und Bewohner von Pontecorbo, die 
um ihre Andacht zu verrichten nad) Montecaffino gingen, 
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1) Burcard a. a. O. S. 143. 

2) Pier Filippo Pandolfini, bei Fabroni a. a. O. ©. 352. 

3) Pierre de Beaujeun, Gemal der Schweiter Carla VII, jeit 146% 
Herzog von Bourbon infolge des Todes feine? Bruders Jean I. 
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wurden aufgegriffen !). Imocenz klagte, den Borftellungen 
der italienischen Mächte zulieb Habe er gegen den König 
Nachſicht gelibt, die Nachficht Habe diejen nur frecher gemacht; 
die Mächte ftänden da und fähen zu, wie er beichimpft 
werde. Wenn die Italiener fich jo wenig um jeine Ehre 
kümmerten, müfle er fih an das Ausland wenden. Rie, fügt 
Pandolfini Hinzu, habe er den Bapft fo aufgeregt gefehen. 
Der Geſandte that was er vermochte, ihn zu beichiwichtigen, 
ftellte ihm vor, :die dem Könige gegeniiber beiviejene Mäßigung 
habe feiner Sache nur genußt; auf Unterftübung von Florenz, 
Mailand und Venedig fünne er bauen. Der: PBapft ließ ihn 
nicht ausreden. Nur mit Redensarten werde er abgejpeift. 
Wirklichen Beiftand fünne er von Florenz allein erwarten. 
Des Wankelmuths des Sforza wegen ſei auf Mailand nicht 
zu zählen, Venedig jchreite nie zum Handeln. Er jei ent- 
ſchloſſen ein Ende zu machen. Er werde den König excom— 
municiren, ihn ber Härefie jchuldig erflären, das Reich mit 
dem Interdict belegen. Er habe dazu volles Recht. Den 
verbündeten Staaten werde er von Allem Anzeige machen. 
Wenn der König ihn gemäß jener Drohung mit Krieg über- 
ziehe und man ihm feinen Beiſtand leifte, werde er ins Aus- 
land gehen, wo man ihn mit offnen Armen empfangen und 
zur Wiedergewinnung des Seinigen, zur Beihämung und 
zum Schaden Anderer unterjtüben werde. In alien könne 
er nicht bleiben, außer mit jener Würde die einem Bapfte 
zieme; Widerftand gegen den König fei unmöglich, wenn man 
ihn im Stich laffe, jo wegen ber geringen Krieggmadjt der 
Kirche wie wegen der Unzuverläſſigkeit der Barone, die ſich 
über jeine Berlegenheit nur freuen würden. Er halte ſich 
für vollfommen gerechtfertigt, wenn er fih ans Ausland 


1) B. %. Pandolfini, Rom 28. Juni 1490, a. a. D. ©. 353. 
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wende, falls die Würde des h. Stuhls jonft nicht zu retten 
ſei. Andere Päpfte hätten dies gethan, und fe ſeien mit 
Ehre und Ruhm zurückgekehrt. 

„Ich ſah, bemerkt Pandolfini, daß er die Sache reiflich 
erwogen hatte, und nicht etwa blos ſprach um mich zu einer 
Aeußerung zu veranlafien, da er in unjere Anhänglichkeit 
‚ und Treue feinen Zweifel jegen konnte. Ich ftellte ihm vor, 
er möge wohl mit ſich zu Rathe gehn, und nicht einen Ent- 
ſchluß fallen, der ihm zum Tadel gereichen könnte, ohne viel- 
leicht jeinem Ziwede zu dienen. Das Ausland jet voll Hader, 
und die Berhältnifje jo der Kirche wie der Staaten ſeien fehr 
verichieden von denen ber Zeiten Innocenz' IV. und anderer 
Päpfte, welche Zuflucht gefucht jenjeit dev Berge.” Aber ber 
Papft ließ ſich nicht einreden. Er verkündete, er werde. die 
Geſandten aller Mächte berufen, feine zwingenden Gründe 
und jeinen Entſchluß erklären und gegen den König einſchrei⸗ 
ten. Der neapolitanifche Gejandte wurde abgewiejen. Der 
Papft ſagte noch zu Pandolfini: „Gehe ich mit bem Hofe 
nad) Frankreich, jo werdet unter den italienischen Mächten 
ihr den meijten VBortheil davon ziehen, nicht blos für euren 
Handel, jondern weil ich auf euch alle Rüdficht nehmen, und 
mic über Alles mit Lorenzo berathen werde. Meldet ihm 
dieje meine Worte.“ 

Man hätte nun an nächte Enticheidung glauben Tollen. 
Aber ein Jahr verging und die Dinge waren nod) auf dem: 
felben led. Am Peters- und Paulsfefte 1491 präfentirte 
der Gejandte des Königs wieder den Zelter ala Lehnzins, 
wurde wieder abgewielen und proteftirte von neuem!). Kurz 
darauf hatte der florentiniihe Gefandte in Neapel, Piero 
Kali, eine Unterredung mit Gioviano Pontano, damals 


I) M. Manfredi 3. Juli 1491, bei Cappelli ©. 309. 
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Terrante’3 vornehmfter Rath in politiiden Dingen, der den 
Bertrag mit Rom im Auguft 1486 abgeſchloſſen Hatte !), 
Pontano mußte fich allerdings perſönlich ins Mitleiden ge- 
zogen fühlen, umſomehr wenn, wie es heißt, Innocenz VIIL, 
während der Unterhandlung mit ihm dor de Königs Treu— 
Iofigfeit gewarnt, zur Antwort gab: Wie ſoll ih Mistrauen 
hegen, wenn ich mit dem Manne abichließe, der fein Wort 
nie verlebt Bat? Botjchafter, jagte ex, ich wünsche jehnlich die 
Beilegung dieſes GStreites, jo um: eurer Signorie wie um 
meiner ſelbſt willen. - Wenn euch in Florenz die Sache quält, 
mich quält: fie. doppelt. Mir wird Schuld aufgebürdet ohne 
daß ich’3 verdiene... Was ich damals in Rom veriprad), 
fonnte ic) verſprechen, und e3 wäre gehalten worden. Aber 
faum war ic) weg (mollte Gott, ich wäre nicht jo raſch ge- 
gangen!), jo traf Kardinal della -Rovere aus Genua ein, und 
fie legten fi dann die Bedingungen nach ihrem: Gutdünfen 
zurecht. Ich verſprach allewings die Zahlung. des Lehn— 
zinſes, aber der-Papft ſelbſt Ließ mich merfen daß er nicht 
darauf beſtehn werde, und äußerte: ich werde mid) mit dem 
Könige darüber verſtändigen. Ascan (Sforga). aber und 
andere Gardinäle lachten und fagten, ic) möge friſchweg ver- 
ipredhen, gehalten werde doch nichts. Dann. ging Pontano 
auf die Angelegenheit der Barone über, deren Unglüd er 
ihrer eigenen Kopfloſigkeit zuſchrieb. Der König, fagte er, 
habe nicht: daran gedacht fie gefangenzunehmen, nachdem er 
durch Belegung ihrer fejten Plätze fie. unſchädlich gemadjt und 
die Juſtizverwaltung in ihren Territorien in jeine Hand be= 
fommen habe. Aber fie jelbft hätten ihn genöthigt gegen fie 
einzufchreiten. Denn nachdem der Fürſt von Salerno nad) 
Rom gegangen und dort dem Papſt eine Menge Dinge 





1) Neapel 7. Juli 1491, bei Fabroni a. a. C..©. 350. 
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vorgeſpiegelt, habe er die Barone in das Complott hinein— 
gezogen, was dem Könige alles bekannt geworden ſei. Den: 
noch babe diefer ihnen vollftändig Zeit vergönnt, fich in 
‘Sicherheit zu bringen, aber fie Hätten abtvarten wollen ımd 
jo jei e3 ihnen endlich jchleht ergangen. Der Mann, von 
dem dieſe Apologie des Königs ausging, hat aber: fpäter 
jelber die Graufamfeit und Habſucht Ferrante's und Alfonſo's 
verklagt )! Diefe Angelegenheit, - meinte Nafi, Liege dem 
Papſte weit mehr am Herzen ala die Geldfrage.. König 
Alfons habe einft PB. Pius II. dreißigtauſend Ducaten gezaplt. 
Man behaupte zwar, es fei fein Lehnzins geweſen, aber man 
werde doc wol eine gleiche Summe beiwilligen. Für die auf 
den Herzog von Calabrien außzudehnende Inveſtitur wär 
man fünfzigtaufend zu zahlen bereit. Der Papſt könnte dann 
wol die Bulle Sixtus' IV. beftätigen und fich für feine 
Regierungszeit mit dem geſchmückten Zelter begnügen. Lo: 
venzo möge die Sache reiflich überlegen. 

Im Herbſt 1491 wurde Giacomo Bontano nad) Rom ge 
ſandt, einen Ausgleich zuftande zu bringen. Die Andeutung 
daß man in Neapel zahlen wolle, jcheint gewirkt zu haben. 
Es ijt begreiflih, wenn man bedenkt, in welcher Geldverlegen- 
heit Innocenz VII. jich befand, wie Lorenzo de’ Medici ihm 
Geld leihen und verjeßte Kojtbarfeiten einlöfen mußte, wie 
Ihon Lanfredini gemeldet hatte, ex gehe alle Souveräne um 
Zehnten an und habe 300,000 Ducaten Schulden gemadit ?). 
Aber immer traten wieder Zwiſchenfälle ein, namentlid 
durch die Doppelzüngigfeit Ferrante's veranlaßt, dem man 
ſelbſt dann nicht traute, wenn er es ehrlich meinen mode. 
Es hieß in Rom tie in Florenz, er bereite dem Papſte 





I) Schreiben an K. Ferrante II. (Ferrandino) 9. Febr. 1495, bei 
Colangelo, Vita del Sannazzaro, 2. Aufl. Neapel 1819. 
2) Yabronia.a. O. Bd. DM. ©. 350. 
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Verlegenheit im Kirchenſtaate und beftärfe die Betnohner von 
Ascoli in ihrer Rebellion wider den h. Stuhl, zu welchem 
Zwecke feine Truppen zahlreich am Tronto ftänden '). Lorenzo 
fie mit ab, zur Verſöhnung zu ermuntern. Seitens. des 
Kriegsvolkes, Ichrieb er an Innocenz, gejchehe manches, was 
nicht verhindert. zu Haben ſich für einen weilen Fürſten und 
befonnenen Papft nicht zieme, und der Friede von ganz 
Italien laufe Gefahr, wenn dem Zerwürfniß nicht ein Ende 
gemacht werde?) Witte Novembers drückte der König jeine 
Erkenntlichkeit gegen Lorenzo aus, der fich in diefen Differenzen 
ala wahrer Freund und Vermittler beweiſe. Er hoffte bald 
zu einem Ausgleih zu gelangen? Zu Anfang December 
war man inderthat damit zuftande gefommen; zwei Monate 
Ipäter wurde im. Confiftortum der Friede verfündigt‘). In 
die dem Herzog von Salabrien zu ertheilende Inveſtitur, für 
welche die obenbezeichnete Summe gezahlt werden ſollte, 
wurde deſſen Sohn der Prinz von Capua miteingejchloffen. 
Der neue Vertrag Jollte alleinige Geltung haben. Den aus 
der Haft entlaffenen Baronen verfprad der König jährlich 
ein Gewiſſes zu zahlen. „Wie viel, fügt der ferrarefitche 
Gejandte Hinzu, wer man nicht, und hält dafür, es ſei um 
der Ehre des Papftes willen ausgemacht worden. Ob e3 ge- 
halten werden wird, muß die Zukunft lehren.“ Die Zukunft 
aber, und zwar eine wenig fernliegende, brachte für den 
neapolitanifchen König ganz andere Verwicklungen ala die 
welche der Hader mit dem Papfte veranlaßt hatte! Kaum 


Y R. Ferrante an Giac. Pontano 2. Oct. 1491, und verſchiedene 
andere auf diefe Wirren bezügliche Schreiben, Codice Arag. Bd. I. 
Th. 1. S. 1 ff. Dal. oben ©. 8385. 

2) 5. Oct. 1491. Bandini, Collectio vet. mon. ©. 20. 

3) Piero Naſi an Lor. de’ Med. Neapel 18. Nov. 1491, bei Yabronmi 
a.a. 8. Bd. I. ©. 369. 

4) Burcarda.a.D.©. 157. M. Manfredibei&appellia.a.D. 6,310. 
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war diefer Hader zu Ende, kaum war der Mbichluß, zu 
welchem Gioviano Pontano nad) Rom ging, zuftande gefom- 
men), jo erichöpfte fi der König in Dankes- und Freund— 
ſchaftsbezeugungen gegen den Papit, von deſſen Segen er Seine 
und der Seinigen Wohlfahrt erfannte, dem er Hippofras um 
vierundzwanzig Tonnen ausgewählter neapolitaniſcher Weine 
fandte, und mit dem er fih durch die Verlobung feine 
Enkels des Marcheſe von Gerace mit Batiftina Uſodimare, 
der Tochter Teodorina Cybo’3 verſchwägerte?). Ueber 
haupt mußte Ferrante berausfühlen, daß der Moment der 
Berlöhnung drängte. Die franzöſiſchen Angelegenheiten gaben 
ihm zu denken. Carl VII. hatte nit nur, Dank feiner 
Schweſter, eine gefährliche Oppofition befiegt, jondern den 
Herzog von Orleans ſich und feinem Haufe verjöhnt und die 
Bretagne erobert, deren Erbin ihm am 4. December 1491 
die Hand reichte. Eine zwiefache päpftlicde Dispenjation 
war nöthig, denn Carl war mit Margareten von Oeſtreich, 
Anna von Bretagne, die ſchon den Titel einer Königin der 
Römer trug, mit deren Bruder Maximilian verlobt, während 
die beiden Neuvermälten überdies nahe Verwandte waren. 
Schon war, wol in der Borausficht des Kommenden, eine 
aus zehn Perſonen bejtehende franzöſiſche Geſandtſchaft, an 
ihrer Spite der nadhmal3 in Rom vielvermögende Biſchof 
von Zombes und Abt von St. Denis, Jean. de Villiers et 
La Groslaye, in Rom angelangt und am 16. November 
empfangen worden. Am 3. December überbrachte ein Courier 
die Nachricht don der Heirat, die großen Anftoß erregte, 


1) Wie, in Betracht diejes langen Zerwürfnifies, Giannone (Storia 
eivile Bu XXVIII) jagen konnte, feit dem Frieden. von 1486 ſei Inno— 
cenz VIII. während jeiner noch übrigen Jahre des Königs Freund ge 


weſen, ift unverftändlid. 


2) Codice Aragon. Bd. I. Th. 1. ©. 43—46, 49, 52—51. 
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wofür aber die päpftlichen Dispenjationen nachmals ertheilt 
wurden‘). Ein neuer Kampf mit König Marimilian war 
undermeidlih. Frankreich war aber in feinem Innern ge- 
einigt und beruhigt, das lebte große Lehn mit der Krone 
vereint, das von Ludwig XI. begonnene Werk vollendet. 
alien mußte fürchten, einen jungen König, deſſen Ehrgeiz 
größer war al3 feine Geiftesgaben, Anſprüche aufnehmen zu 
ſehen, die inderthat nie geruht hatten. In demfelben Jahre 
an deſſen Schluß der Ausgleich zwiſchen Innocenz VIII. und 
Ferrante erfolgte, war die Erflärung der Rechte Carla VII. 
an die von Letzterm getragene Krone formulirt worden, nad): 
dem der Herzog von Orleans jchon fünf Jahre früher feinen 
Anſpruch an Mailand vorgebracht Hatte, den er nachmals ala 
König geltend madte 2). 

Wenn e3 im Intereſſe Frankreich lag, fi) mit dem 
Papft gut zu ftellen, jo Hatte auch Ferrante mehr als einen 
Anlaß dazu. Seine Tochter Beatrice, Mathias Corvinus' 
Wittwe, wurde von ihrem zweiten Gemal, dem polniſchen 
Ladislav, zu deſſen Erhebung auf den Thron von Ungarn ſie 
weſentlich beigetragen hatte, mit Auflöſung der Ehe bedroht, 
und es koſtete ihren Vater Sorgen und Mühen in Menge, 
eine Entſcheidung hinzuhalten bei welcher ſeine eigene Ehre 
wie die ſeines Hauſes betheiligt war. Aber eine andere 
Familienangelegenheit nahm den alternden König noch un— 
endlich mehr in Anſpruch. Die Ehe feiner Enkelin mit dem 
jungen Herzog don Mailand wurde wenn nieht vornehmfter 





1) Burcard ©. 154, 155. 

2) Trait&E des droits du Roy Charles VIII. aux royaumes de 
Naples, Sicile et Aragon, mis par escript en 1491 du commande- 
ment du Roy par Leonard Baronnet maistre des comptes, bei Gode⸗ 
froy Histoire de Charles VIIL., Preuves ©. 675 — Ascanio M. 
Sforza an den Herzug von Mailand, Rom 6. März 1486, Arch. stor. 
Ital. Bd. IV. Th. II. ©. 70. | 

v. Reumont, Lorenzo be’ Mebici. 11. 33 
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doch nächſter Anlaß zu einem Zerwürfniß, : welches weit 
hinaus über Paläfte und Dynaſtien Verderben geſäet hat. 
Der Gejandte, von dejjen Eintreffen in Ylorenz zu Anfang 
Mai 1490 die Rede war, follte nad) Mailand gehn, „um 
in Erfahrung zu bringen, in welchem Berhältnig die Yrau 
Herzogin fih zu ihrem durchlauchtigſten Gemal befinde ').“ 
Die ungünjtigen Nachrichten über Gian Galeazzo Sforza’s 
Geſundheitszuſtand erwieſen jich als unbegründet, und Iſabella 
hatte bald darauf Hoffnung Mutter zu werden. Aber die 
Dinge blieben unverändert. Gian Galeazzo, einundzwanzig— 
jährig, war nur dem Namen nach Herzog. Nach wie vor 
lag die Verwaltung in der Hand ſeines Oheims, der alle 
Staatsämter und militäriſchen Chargen mit ſeinen Vertrau⸗ 
ten beſetzt hatte. Mit letzterem Umſtande hing es zuſammen, 
daß ſchon im Juni 1488 Gian Jacopo Trivulgio, wie es 
ſcheint vom Moro der Parteinahme für Gian Galeazzo be— 
argwohnt, den mailändiſchen Dienſt aufgegeben und eine vom 
Könige Ferrante ihm angetragene Condotta angenommen hatte?). 

Die Lage .verichlimmerte fih, als am 18. Januar 1491 
Lodovico Sforza heiratete. Beatrice von Eſte war die nädjfte 
Blutsverwandte Iſabella's von Aragon, denn der Einen 
Bater, der Andern Mutter waren Gefchtwilter, aber das Ver— 
hältniß der jungen Frauen zueinander wurde bald ein un: 
leidliches. Beatrice, um fünf Jahre die jüngere, ſchön und 
geiſtig begabt und nicht minder ehrgeizig und ſtolz, erlangte 
bald großen Einfluß auf ihren nunmehr vierzigjährigen Ge 
mal, und wenn fte mit diefem in feinen hochitrebenden Plänen 
Hand in Hand ging, vermochte fie ihn aud) ihren Wünſchen 
inbetreff äußerer Stellung mehr nachzugeben, als vielleicht ın 
der Abſicht des ſchlauen und verjtedten Mannes lag. Bald 


1) M. Manfredi Zlor. 4. Mai 1490, bei Gappelli &. 307, 308. 
2) Rosmini a. a. O. Bd. J. ©. 189, Bd. IL ©. 19. 
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kam e3 zwiſchen Iſabella und Beatrice zu offnem Hader. 
Die Herzogin von Mailand machte begreifliherweiie Anſpruch 
auf die erfte Stellung: die Herzogin von Bari war nidjt 
geionnen fi mit der zweiten zu begnügen. Lodovico's 
Autorität erleichterte die Befriedigung ihrer Herrichaftsgelüite. 
Mit fteigender Ungeduld ertrug Iſabella tägliche Kränkungen 
wie die unwürdige Stellung ihres Gemals, von welchem uns 
zu. wenig befannt ift, um über feine Stimmung wie über 
feine Fähigkeiten ein ſicheres Urtheil zu geftatten. Endlich 
wandte fie fih am ihren Vater ihm ihre Lage bdarzuftellen 
und um Intervention zu bitten?). 

Schon vom ferrarefiihen Kriege her waren Alfonjo und 
der Moto übel auf einander zu reden. Wern auch in dem 
Zerwürfnig zwiſchen dem Papſt und dem Könige die Sforza 
den Abfichten Frankreichs gegen Terrante feinen Vorſchub 
geleiftet hatten, fo mar doch die Haltung des Moro zwei— 
deutig geblieben. Wäre es nad) dem Sinn des Herzogs von 
Calabrien gegangen, jo Stand Schon um die Bert, wo der 
Abſchluß mit dem Papfte erfolgte, talien in Flammen, denn 
fein Rath war, mit dem Heere über den Zronto zu gehn 
und Lodovico zur Niederlegung der ufurpirten Gewalt zu 
nöthigen. Der alte König feheute aber einen Schritt, der 
unberehenbare Folgen nad) fich zu ziehen drohte, umfomehr, 
ala de3 Moro genaue Beziehungen zu Frankreich, deren erfte 
Frucht das vollftändige Aufgeben der franzöſiſchen Anfprüche 
an Genua zu Gunften Mailand war, und florentiniſche 
Ereigniffe, deren bald gedacht werden wird, zu größter 


— — 





1) Man findet bei Giovio wie bei Corio, und den Neueren 
[Ratti Fam. Sforza, Bd. II: ©. 63, Niccolini Lodovico Sforza 
Trag. Opere Bd. I. ©. 242] Iſabella's Brief an ihren Vater, deſſen 
rhetoriiche Form in beiden don einander abweichenden Iateinifchen und 
italienischen Eremplaren aber au nachgeahmte Documente erinnert. 
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Behutſamkeit mahnten. Statt der Waffen wurden Unterhand- 
ungen verſucht. Eine neapolitanifche Gefandtichaft ging nad 
Mailand). Sie erlangte nichts als leere Worte. Lodovico 
eriwiederte, fein Neffe jet Herzog und genieße aller Vorrechte 
jeiner Würde. Er habe jeit jahren nur die Laſt der Ge- 
ichäfte getragen, die er niederlegen iverde, jobald die Umſtände 
e3 erlaubten. Die einzige Tolge der Verwendung war, daß 
das ungeachtet des noch fortbeftehenden oftenjibeln Bünd— 
niffes jchon jehr gefährdete gute Einvernehmen zwiſchen den 
Aragonejen und den Sforza den härteſten Stoß erlitt. An 
Trreundfchaftsbetheurungen hatte es allerdings auf beiden 
Seiten nicht gefehlt, und noch am 8. Februar 1492 ?), nit 
lange vor der Abjendung gedachter Ambaffade, ſchrieb Fer- 
ante feinem Gejandten in Mailand, er betrachte den Herzog 
von Bari wie feinen eigenen Sohn (freilich Hatte diefer feine 
Enkelin geheiratet), feine Intereſſen wie die jeinigen, und 
ließ ihm zu feinem guten Einverfländnig mit Frankreich 
Glück wünſchen. Lodovico il Moro, um fich die Tortdauer 
einer Gewalt zu ſichern, mit deren Verluft ex früher oder 
ipäter bedroht war, verwickelte fich bei der Anwendung aller 
Mittel feines verfatilen erfindungsreichen Geiftes wie in der 
Selbſttäuſchung des gejteigerten Bewußtſeins ſeiner Superio- 
rität über alle italieniſchen Herrſcher, unrettbar in die 
Machinationen, die das ſchwache politiſche Gebäude Italiens 
über den Haufen warfen. 


1) Scipione Ammirato Buch XXVI. (Bd. II. ©. 187). 
2) Codice Aragonese a. a. D. ©. 38. 
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Bonjeher hatten die Medici fich auf den Clerus geftüßt. 
Man würde ihnen Unrecht thun, ſchöbe man ihnen lediglid) 
ſelbſtiſche Abfichten unter. Noch andere und edlere Zwecke 
ſchwebten ihnen vor, als der, die Menge im Verein mit der 
Geiftlichkeit Leichter zu lenken. Noch andere Berveggründe 
als Gewiſſensſkrupel find bei ihren Kircheri- und Klofterbauten 
beftimmend gewejen. Mit einem Theile der Ariftofratie 
vepräfentirte der Klerus, namentlich der reguläre, noch viel- 
fach die höhere wiſſenſchaftliche und literariſche Bildung. 
Wie Cofimo fand fein Enkel im Umgang mit Camaldulenfern, 
Dominicanern, Auguftinern, Serviten Belehrung, Unter— 
Haltung, geiftige Anregung. Wie Lorenzo aber die Biſchof— 
fie des Gebietes in der Hand zu Halten juchte, brauchte ex 
auch die Kloftergeiitlichkeit. Er bediente fich ihrer unterderhand, 
um die Strömungen der Volksmeinungen und Vollsneigungen 
zu erkennen und zu lenken. Vermöge ihrer Conftitution, 
ihrer bunten Zujammenfegung, ihres Zufammenhangs mit 
allen Claſſen, ihrer relativen Unabhängigkeit, war fie für ihn 
ein zuverläffigere® und zugleich ungefährlicherese Werkzeug, 
al3 die Laienvereine verſchiedenſter Art, die er durch jeine 
Vertrauten, vornehme wie niedere beherrichte. Dieje konnten 


518 Lorenzo de’ Medici und der Clerus. 


ihn jelber durch) Sectenweſen und Geheimbünblerei bedrohen, 
welche nachmals in manden Tällen offenbar und von den 
Beherrihern Zoscana’3 eifrig befämpft worden find. . Die 
geijtlichen Orden, wenn fie ſich zur Förderung Mediceifcher 
Zwecke hergaben, hatten noch einen Vorzug vor den Com: 
pagnien. Die vielfachen fie voneinander trennenden Eifer 
jüchteleien und Feindichaften ſicherten befſer das Geheimnik 
ber Beziehungen, und es liegt auf der Hand wie viel darauf 
anfam. Auch hierin findet Die großartige Freigebigkeit gegen 
die Klöſter eine Erklärung. 

Dennoch wäre die Annahme, Lorenzo habe auf den 
Clerus unbedingt zählen dürfen, jelbft für die. Zeit, als feine 
Beziehungen zum Papſtthum intim geworden: waren, eine 
irrige. So bie erwähnten Zerwürfniffe zwiſchen den geiſtlichen 
Orden waren ihm Hinderlich, wie der in denjelben herrſchende 
demoftatijche Geift, der die Tendenzen des beſtehenden Regie- 
rungsſyſtems durchfühlte, auch da too daſſelbe ſcheinbar volks— 
thümliche Zwecke begünſtigte. Ein innerer Widerſpruch mußte 
ſich aber auch ſtärker entwickeln, wenn eine ernſtere Geſinnung 
wieder mehr Boden gewann, wie die frommen Oberhirten 
Antoninus und Orlando Bonarli fie einſt gefördert, während 
ihre Nachfolger, unter denen der florentiniſche Sprengel meiſt 
durch Vicare verwaltet wurde, nichts in deren Sinne gethan 
hatten. Es war um das Jahr 1490 als gegen das Genuß— 
leben und weltliche Treiben eine Oppoſition wenn nicht be— 
gann doch kühner hetvortrat, deren ſpätere Tragweite und 
Wirkungen niemand vorausſehn konnte, die ſich jedoch alsbald 
in einer Weiſe kundgab, welche die Aufmerkſamkeit deſſen auf 
ſich ziehen mußte, der zu gewohnt war die Dinge zu lenken, 
und in der Beurtheilung der geiſtigen Tendenzen zu viel 
Nebung und einen zu feinen Tact beſaß, um nicht die Vor— 
boten einer conträren Strömung zu erfennen. Er mußte 
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ihre Bedeutung umſomehr ahnen, da fie ich auf einem Ge- 
biete kundgab, welches ex ebenſowie das politiihe und das 
literarifche zu beherrichen glaubte, das ſich aber feinem Ein- 
fluß entzog, Tobald die vorherrichende materialiftiine Richtung 
durch innerliche fittliche Regungen und Anſchauungen befämpft 
wurde. Ein Widerjtand der den Medici am gefährlichiten ward, 
weil er aus. dem künſtlich unterdrücten oder eingeichläferten, 
dann zu neuem Leben wiedererwachten moraliichen Bewußt— 
jein des Volkes feine beſte Kraft zog, und ſich deshalb auch, 
lange nachdem er befiegt ſchien, am nachhaltigften und zäheiten 
erwies. Es war das Geſchick der Medici, daß diefer Wider- 
ftand von einem Boden ausging, den fie längit ala ihren 
eigenen zu betrachten, gewifjermaßen als ein Erbgut zu be- 
handeln jirh gewöhnt hatten. 

In das Rlofter von San Marco war im J. 1482 ein 
Ordensbruder eingetreten, welchen der zu jener Zeit jeine 
Baterftadt Ferrara umtobende Kriegafturm zum Auffuchen 
eines ruhigeren Wirkungskreifeg über den Apennin trieb, ohne 
Daß er ahnte, welchen andern Stürmen er hier entgegengehn 
würde. In Padua erinnert. die Porta Savonarola an die benad)- 
barten Wohnungen einer edlen Familie, und im ‘Brato della 
Balle fteht die Statue Antonio Savonarola’3, der um. die 
Mitte des dreizgehnten. Jahrhunderts die VBaterftadt mannhaft 
vertheidigte. Im %. 1440 wurde Michele Savonarola nad 
Ferrara berufen, wo er vom Markgrafen Lionelo von Eite 
mit dem Bürgerrecht beichentt, als Leibarzt und Lehrer an 
der Hochſchule wie als Schriftfteller in hohem Anſehen 
ftand !). Sein Sohn Niccolò heiratete Elena Bonacoſfi. deren 


Er N. S. Eittadella, La nobile Famiglia Savonarola in Padova 
ed in Ferrara, Herrara 1867. Di. La Casa di Fra Girolamo Savo- 
narola in Ferrara, ebdf. 1873. [Das Haus, in welchem Fra Girolamo 
zur Welt Tam, wurde jpäter in eines der Strozzi hineingezogen das gegen- 
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männlicher Geift auf ihren Sohn Girolamo überging, mwelder 
den Namen feines Geſchlechts in aller Welt berühmt gemadıt 
hat. Dreiundzwanzigjährig trat diefer Sohn ohne Vorwiſſen 
der Eltern im Frühling 1475 zu Bologna in den Prediger: 
orden. In einem Schreiben an den Bater erflärte und redt- 
fertigte er den Schritt mit dem Angftichrei feiner Seele wider 
die Beriveltlichung, der er Italien anheimgefallen ſehe. „Ih 
fonnte das tiefe Verderben de3 verblendeten Volkes, die Unter- 
drückung der Tugend, die Erhöhung des Laſters nicht mehr 
anſchauen; e3 war meine unfäglide Qual, und täglich flehte 
ic) zu Gott, er möge mich hinwegnehmen aus diefem Pfuhl. 
Jetzt hat er in feiner unendlichen Güte mir dieſe Gnade 
erzeigt troz meiner Unwürdigkeit.“ Aber es war nicht blos 
die Verweltlichung des Laienftandes was ihn ſchreckte: das 
Verderben in der Kirche fand in noch grelleren Farben vor 
feinem Geifte, und er beflagte e3 in jeinen Dichtungen, 
phantafiereiche hochfliegende Ergüffe einer vom euer der Liebe 
erfüllten, vom Bemwußtfein der Nothwendigkeit der Befferung 
durhdrungenen, von der Ahnung des nahenden Gericht ge 
ängfteten Seele!). Seine anfängliche Abficht war, fich viel- 
mehr dem Lehramt al3 dem der Predigt zu widmen, aber im 
ſiebenten Jahre nad) feinem Eintritt in den Orden wurde er 
nad) feiner Vaterſtadt gefandt, wo er wie ein Tyremder 
lebte, jelbit die nächtten Angehörigen jelten ſah, als Redner 
wenig Beadhtung fand. Dennoch muß es ihm an Beredſamkeit 


wärtig der Gemeinde gehört] P. Villari, La storia di Girolamo 
Savonarola, Flor. 1859—61. — Gegen 1816 erlojch der paduaniſche, 1844 
der ferrarefilche Zweig. 

1) Unter den von Ceſare Guaſti nach ben im Haufe Borromeo 
zu Mailand befindlichen Autographen herausgegebenen Poesie di Fra 
Girolamo Savonarola, Tlorenz 1862, vor allem die um 1475 gedichtete 
Canzone: De ruina Ecclesiae („Vergine casta, benchè indegno figlio 
-- Pur son di membri deil’ eterno Sposo“.). 
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nicht gefehlt haben wenn er eines Tages von Ferrara nad) 
Mantua fahrend, auf die mit ihm in der Barfe befindlichen 
Ipielenden und läfternden Kriegstnechte durch jeine Mahnung 
joldden Eindrud machte, daß ſie reuig vor ihm auf die 
Kniee fielen, 

- Die von Fra Girolamo in Florenz gefundene Aufnahme 
war nicht ermuthigend. Der Mann und die Stadt Tonnten 
einander nicht anziehen. Erſterer neigte ji mehr und mehr 
zur Asceſe, lebtere zu Genußſucht Hin. Jener hielt ſich 
vor allem an die Heilige Schrift und entwidelte die Lehren 
derjelben in zwar ſchwungvoller aber ungeſchminkter Sprache 
deren rauhe und nachläſſige Form durch feinen lombardiichen 
Accent, fein heiſeres Organ, und die SHeftigfeit feines 
Vortrags nit gewann; dieje theilte das allgemeine Loos, 
. don der Bibel wenig zu willen, und war an geiftliche Red- 
ner gewohnt, bei denen die Kunft der Phraje an den feinen 
Ton der literariihen Paläftra erinnerte. Am eigenen Klofter 
fand der Fremde geringen Anklang, Das Bhilojophiren über- 
wog in der Unterhaltung, und dem Ferrareſen, deffen Jugend— 
bildung doch auch eine philofophiiche geivefen war, mochte die 
Verwendung der altclajfiihen Weltweisheit Bedenken wecken. 
Die Wirkungen des doppelten Zwieſpalts konnten nicht aus— 
bleiben, Bei den Yaftenpredigten des J. 1483.in San Lorenzo 
war die Zuhörerzahl äußerſt gering. Savonarola machte ſich 
jelber feine Mlufion über die Mängel feines Vortrags. Die 
mid) damals gefannt Haben, fagte er zehn Jahre fpäter, 
willen daß ich weder Stimme noch Bruft hatte und vom 
Predigen nichts veritand, jo daß ich Allen zur Laft wurde. 
Es bedurfte für ihn noch längerer Lehrzeit. Zwei Jahre 
hindurch predigte er während der Yalten zu San Gemignano. 
Dann wurde er nad) Brescia berufen, wo er im J. 1486 
die Predigten über die Apofalypje hielt, welche zuerjt feinen 
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Ruf in weiteren Kreifen verbreiteten und mit ihrer Berfimdi- 
gung göttliher Strafgerichte und Mahnung zur Buße ſechs⸗ 
undzwanzig Jahre ſpäter dem Volke wieder lebendig dor die 
Seele traten, bei der Plünderung durch das franzöſiſche 
Heer, deren Greuel in chritlicden Zeiten jelten erreicht worden 
find. Ein in Reggio gehaltene Ordenscapitel brachte ihn in 
Berührung mit Giovanni Pico, und diefer gewann ein ſolches 
Interefſe an dem kühnen und ſchwungvollen Redner, daß er 
deſſen Rückſendung nad Florenz durch Verwendung Lorenzo’? 
de’ Medici veranlaßte. Im J. 1490 traf er wieder in 
San Mareo ein, um dort jene Thätigkeit zu beginnen, die in 
der kirchlichen wie in der politiihen Geſchichte Italiens eine 
jo tiefe wie breite Spur zurüdließ, und, wenn fie. nicht immer 
ohne jene Schuld zu harten Kämpfen führte und ihn emdlid 
zum Märtyrer machte, fein Haupt mit einer Anrenle umgab, 
die vor feiner Widerrede und feinem Wechſel von Zeiten und 
Anſichten erblichen iſt. 

An Florenz fand Savonarola einen Rebenbuhler, ſein 
rechtes Widerſpiel in Vortrag und Meinungen. Fra Mariano 
von Genazzano ſtammte aus dem am Abhang der Aequer— 
und Hernikerberge gelegenen Orte, welchem der mächtige Palaſt 
der Colonna Bedeutung verleiht. Dem Auguftiner-Eremitaner: 
orden angehörend, weilte er im Klofter von Sto. Spirito, bis 
Lorenzo de’ Medici, bei welchem er fich in Gunft zu feßen ver: 
Itanden hatte, vor dem Thore San Gallo, wo eine alte Kirde 
mit einem damals verfallenen Spital und. Findelhaus lagen, ein 
großartiges Klofter errichten ließ. Am Herbite 1529 dem Exd- 
boden glei) gemacht, ala der Kaiſer und ein Mediceiſcher Papft 
ihre Heere gegen Florenz jandten, tft diefer Bau ſpurlos ver: 
ſchwunden, und die Baumreihen und Boskete des Spazier: 
gangs, den man das Parterre nennt, wie die an ein unter den 
Trümmern ftehn gebliebenes Tabernafel erinnernde Kleine Kirche 
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der Madonna della Tofje nehmen defjen vormaligen Raum ein ?). 
Um das N. 1488 muß dad Klofter vollendet gewejen jein, und 
Lorenzo, der es mit einer gewählten Bücherfammlung verfah, 
bejuchte e3 oft mit vertrauten Yreunden und unterhielt ſich 
gerne mit Fra Mariano über philoſophiſche und theologiiche 
Fragen. Es ift.begreiflich daß der Auguftinermönd zu Tagen 
pflegte, er Habe unter jo hochſtehenden Männern feinen fo 
gottesfürchtigen gefannt. Als Prediger war Fra Mariano in 
demjelben Maße der Mann des Volkes wie der Literaten. - Er 
war Hein von Geftalt, aber jeine Stimme war voll und wohl- 
£lingend, feine Ausſprache angenehm; er erichredite und er— 
heiterte, machte weinen und laden. Angelo Boliziano ſchildert 
den Eindrud welchen Haltung, Miene, Gebehrden, die ganze 
Erſcheinung auf ihn machten, fonore Stimme, gewählter Aus- 
drud, majeftätilche Sentenzen, daneben Kunſt des Phrajenbaus, 
Harmonie der Cadenzen, Bilderreihthum, Klarheit und Macht 
der Gegenjäte, Anmuth der Erzählungen, leichter Wechjel der 
Stimmung, welcher ber Monotonie vorbeugte. Das Bild, 
welches er von diefem geiftlichen Redner, an dem er nur bie 
bei einem weltlichen wünſchenswerthen Eigenſchaften rühmt, 
in Bezug auf deifen Haltung in Leben und Umgang entivirft, 
zeigt daß diejer der rechte Mann war, die Klippen zu um— 
Ichiffen welche. Fra Girolamo bedrohten: „Ich Habe ihn 
wiederholt. auf der Billa getroffen und mid) in vertraute 
Unterhaltung mit ihm eingelaffen. Einen zugleid) einnehmen- 
deren und behutjameren Mann habe ich nie gefannt. Weder 
ftößt er mit übermäßiger Strenge zurüd, noch täufcht und 
verführt er durch übertriebene Nachſicht. Manche Prediger 
halten ih für. Gebteter über Leben und Tod der Menſchen. 
Indem jie ihre Gewalt misbrauchen, ſchauen fie ftet3 mit 


1) Moreni Contorni di Firenza, Bd. III. ©. 34 ff. Val. oben S. 195 
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finfterm Blid und ermüden durch fortwährenden Sitten- 
richterton. Diefer jedoch ift ein Mann der Mäßigung. Auf 
ber Kanzel ftrenger Genfor, ergeht ex fich, von derfelben hexab- 
geftiegen, in geiwinnenden freundlichen Reden. Deshalb gehen 
ih und mein trefflider Pico viel mit ihm um, und nichts 
erfriiht ung jo wie feine Unterhaltung nach unfern literari- 
ichen Arbeiten. Lorenzo de’ Medici aber, dieſer geübte Mtenfchen- 
Tenner, legt an den Tag wie er ihn hochhält, nicht nur indem 
er ihm ein prächtiges Klofter gebaut hat, jondern mehr nod 
indem er ihn oft bejucht, während er die Unterredung mit ihm 
beim Lujtwandeln jeder andern Erheiterung vorzieht“ '). 
Wenn Savonarola's Biograph, Fra Pacifico Burla- 
macchi, an Fra Mariano mehr die Eloquenz als die Doctrin 
rühmt und deſſen für das Wolf berechnete oratoriſche Kunit- 
ſtückchen ſchildert, jo fällt er ohne Zweifel ein richtiges Urtheil. 
Aber die Birtuofität des Mannes muß doch nicht gering geweſen 
fein, wenn Girolamo Benivieni einft zum Ferrareſen jagen 
fonnte: „Vater, eurer Lehre läßt ſich Wahrheit, Nüblichkeit, 
Notwendigkeit nicht abjprechen. Aber euer Vortrag ermangelt 
der Anmuth, namentlich) da man täglichen Vergleich mit Fra 
Mariano anjtellen kann“. Worauf der Angeredete exriviederte, 
die Eleganz des Ausdrucks müſſe der Einfachheit des Predigens 
gefunder Doctrin weichen?“). Doch es mährte lange, ehe 


1) Angelo Boliziano an Kriftano Galco, Florenz 22. April 1489 (Fra 
Mariano predigte damals in Mailand). Polizian Hatte jchon, woraui 
er ſich in dieſem Schreiben bezieht, in der Einleitung zu feinen Wis: 
cellaneen die Gelehrjamfeit, Eloquenz und Sitten des Auguftiners gerühmt. 
Niccolö Balori jpridt von ihm, a. a. D. ©. 176. Bol. Tire: 
boschi Bd. IX. (VI. 3.) ©. 1677 —1685. 

2) Baluz. Miscellan. ed. Mansi Bd. I. ©. 530. [„A sua pusta 
(Fra Mariano) aveva le lagrime, le quali cadendogli dagli occhi per 
il viso, le raccoglieva talvolta, et gittavale al populo.] Benivieni 
über Savonarola’3 Lehre und Weisfagungen, ‚Brief an P. Clemens VII. 
(Villari Bd. I. ©. 70.) 
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Savonarola durchdrang. Noch als fein Anjehen in raſchem 
Steigen war, ſchaarten fi die Bewunderer um Fra Mariano, 
und Fürften wie Gemeinden wandten fi) an Lorenzo de’ 
Medici mit der Bitte, dem Auguftiner, den man Wie zu 
ſeinem Haufe gehörig zu betrachten ſchien, die Erlaubniß zu 
ertheilen, bei ihnen zu predigen. Lodovico il Moro beivarb 
ih darum, nicht blos al3 perſönliche Gunft Tondern weil 
Stadt und Volk auf Erfüllung eines Verfprechens harrten, 
und die Confuln des jabinischen Norcia, der Heimat Sanct 
PBenedict3 nannten in ihrem Schreiben Fra Mariano den 
Engel Gottes auf Erden’). 

Es jcheint daß Ara Girolamo durd) frühern Miserfolg 
auf dieſem Boden und den noch immer ſteigenden Succeß 
des Auguſtiners entmuthigt, anfangs ſich auf den philoſo— 
phiſchen und theologiſchen Unterricht der Novizen zu beſchränken 
dachte. Seine kurzen philoſophiſchen Compendien, heute 
vielleicht nur wegen des aus ihnen hervorleuchtenden Geiſtes 
des Rechts und der Nothwendigkeit der Forſchung an Stelle 
des Autoritätsglaubens in menſchlicher Wiſſenſchaft, und des 


— — — ·— * 


1) Die Schreiben der Gemeinde Norcia und des Moro vom 1. Mai 
1489 und 10. Jan. 1490 im Med. Archiv. mögen hier, als für Zeit 
und Stimmungen bezeichnend, im Original folgen; 


„Magnifice vir tanquam frat. hon. sal. Inteso lo affettuoso seri- 
vere di Vostra Magnificenza circha lo venire dello Angelo de Dio 
in terra Magistro Mariano de Genazano in questa notra patria 
ringratiamo quella infinitamente della bona et accurata diligentia 
usata che de sua paternitä ne sia suta fatta copia per alcuno jorno. 
Et de bel novo la preghiamo ex intimis, se digne interponere le sue 
parti et operare, che per questa vostra mezanitä satisfaccia allo nostro 
honesto et ardente desiderio. e godiamo la presentia de tanto padre. 
Che lo receperimo ad tanta singolar gratia quantamai potessimo 
recepere per una fiata dalla M. V. alla quale per la grande et 
antiquata benevolentia, che semper avemo postata ad quella et sua 
inelyta casa, et ofleremo di continuo paratissimi in tucte cose 
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analytiihen Fortſchritts vom Belannten zum Unbefonnten 
beachtenswerth,, feine kleineren ascetiſchen wie moraliſchen 
Tractate gehören großentheil3 in die erften Zeiten nach feiner 
Rückkehr. Schon verkündete fih m ihnen der myſtiſche 
Enthufiasmus, welcher bald mehr und mehr in Predigten, 
Bibelerflärungen, größeren Schriften, Dichtungen hervorbrach. 
Im Berein mit diefem Myſticismus zeigte fi auch bald das 
Beltreben, Anfichten wie Verfündigungen der Zukunft mit 
der Autorität der h. Schrift zu deren, die ex vielleicht befier 
kannte al3 Irgendeiner jeiner Zeit, in deren Ynterpretation 
er aber eine Tyreiheit walten ließ, die er mit vollkommner 
Ehrlichkeit anwandte, die jedoch Bedenken weden mußte, weil 
fie ein Tchranfenlojes Feld eröffnete, auf welchem eine erhibte 
Phantaſie oder Nebenabfichten irre führen fonnten; eine Ge- 
fahr, um jo größer, da er bald fi) vorzugsweiſe der Apo— 
kalypſe zuwandte. &3 war im Sommer 1490, als verſchie— 
dene Bürger um Zulaſſung zu den Lehrftunden der Novizen 
nachſuchten. Da die Klofterräume zu eng waren, ſetzte er 
die Borträge erft im Hofraum, dann bei raſcher Zunahme 
der Zuhörerzahl vom 1. Auguft an in der Kirche fort. Ein 
Kofenjtrauch bezeichnet bi3 auf unfere Tage die Stelle, wo 
Fra Girolamo im Mlofterhofe lehrte, während die jüngfte 


— _.-. | — — 


concernenti la exaltatione di quella. Nursie die 1. Maii 1489. Vri Con- 
sules populi vetuste Nursie.“ 

„Magnifice tamquam frater honorande. Se devi ricordare la 
Magnificenza Vostra de la promesa che me fu facta l’anno passato. 
che 'l venerando maestro Mariano de l’ordine heremitano venesse a 
predicar l’ano presente in questa citä, et desiderando io summa- 
mente che li venghi per satisfactione mia et per la promessa et 
speranza che ne & data a questo populo de la venuta sua qua, pregv 
la M. V. che per mio rispecto non voglia manchar de fargli omue 
persuasione et conforti ad ciö che 'l venga, perche per una cosa nou 
me poria far la piü grata, offerendomi a tucti li soi piaceri. Datum 
Mediolani X. Jan. 1490. Frater Ludovicus Maria Sfortia Vicecomes.“ 
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Zeit hier feine Statue zu errichten beichloffen, in der von 
ihm bewohnten Zelle fein Bruftbild aufgeftellt. hat. Denk: 
male deſſen, der da wo Alles an ihn erinnert, keines Dent- 
mal3 bedurfte, jedenfalls. aber Zeugniffe der Verehrung, 
welche die Nachwelt ihm, umbeirrt durch Schwächen und 
Irrthümer zollt. 

Die einmal eingeſchlagene Richtung mußte bald weiter 
führen, als ſich berechnen ließ und vielleicht in der Abſicht 
lag. Die durch Fra Girolamo's Reden hervorgebrachte 
Wirkung iſt erklärlich, wenn man deren Charakter mit jenem 
der gewohnten geiſtlichen Eloquenz vergleicht und zugleich die 
herrſchenden Stimmungen in Anſchlag bringt. In beiden Fällen 
begegnen wir eigenthümlichen Contraſten. Zugleich mit ge— 
künſtelten wortprangenden Reden war man gewohnt die popu— 
lären Predigten der Nachfolger DBernardino’3 von Siena 
zu vernehmen, neben der oft eindringlichen einfachen Moral 
ein Gemiſch von abſtruſer Scolaftif, Ascetif und Erzäh- 
lungen, für die Menge berechnet welcher ein Theil des In— 
halts dennoch fremd blieb, während jie bald meinte bald 
lachte und ſich in- den gewohnten Anſchauungen von den 
Devotiong - Braftifen und Werfen beftärft fand, die den 
Schwerpunft zu oft in Neußerlichfeiten zu legen drohten. 
Die Herrihaft wozu die von den Medici begünftigten Ten- 
denzen, moraliiche wie politifche, beim Volke gelangt waren, 
erwies ſich jedoch bei weitem nicht jo durchgreifend, daß nicht 
wiederjtrebende Anfichten Raum gewonnen hätten, Deren 
innere Kraft mit dem äußern Widerftande wuchs auf den fie 
ſtießen. So Stoffe wie Beweizfiihrung und Vortrag de 
Dominicaner? waren von der Art, daß fie auch auf Gegner 
Eindrud mahen mußten. Die Bibel war für die Meeiften, 
Prediger wie Zuhörer, ein verjchlofjenes Bud). Ward das 
Bud) aufgejhlagen, jo wurde fein Wort lebendiger Duell, 
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der ſich als gewaltiger befruchtender Strom ergoß, die 
Wunderkraft entfaltend die ihm nimmer, wo e3 vernommen 
ward, gefehlt hat. Savonarola war fi) diefer Kraft voll- 
tommen bewußt. Wenn er fehlte, ging e3 au3 dem geraden 
(Segentheil deifen hervor was man bei den Andern fand. 
Ihnen mangelte das Gefühl, die rechte Erkenntniß deſſen, 
was ihrer Lehre den wahren, tiefen, für alle Zeit geltenden 
Inhalt geben Tonnte. Ihm mangelten Maß und Fähigkeit 
das Erkannte und Gewonnene und dabei fich Telber zu be 
herrſchen. Dies ift die Klippe geweſen, an der er endlid 
icheiterte. Ein Mann, defjen Jugend in die Jahre von Fu 
Girolamo's durchgreifendfter Wirkſamkeit fiel, frühe mit 
offnem Blick für Alles um ihn Vorgehende, Francesco Guic- 
ciardini, zehnjährig als Lorenzo de’ Medici ftarb, Tpricht von 
der natürlien, nicht gefuchten Eleganz der Predigten die er 
hörte und las, und bemerkt, nie jet ein in der h. Schrift jo 
beiwanderter Mann gejehn, nie ſolche Fülle verbunden mit jo 
bleibendem Eindrucd gefunden worden). Wie diefer aber in 
jpäteren Zeiten, als jeine Anklagen gegen die Corruption in 
der Kirche in dem unwürdigen Haupte derjelben ein perfün- 
lies Ziel ſuchten und fanden, in der Zeindichaft anderer 
religidjen Genofjenichaften auf ein Hemmniß ftieß, das nidt 
wenig zu feiner Kataſtrophe beitrug, jo hatte er längſt ſchon 
Sontrafte geweckt, die zum Theil, weil fie rein innerlicden 
Grund hatten, unvermeidlich waren, während eine in ihrem 
Enthufiasmus minder ſchroffe Natur manchem die Spitze hätte 
abbrechen können. 

Die große Zeit Fra Girolamo’3 lag noch ferne. Thä— 
tigfeit und Einfluß auf dem Felde des ſittlichen Lebens, durd 

1) Die Storia fiorentina enthält in Kap. XII—XVI mande Il: 


theile über Eavonarola, die in Betracht der Stellung und übeveinftim: 
menden Anfichten de3 Verfaſſers von befonderer Wichtigkeit find. 
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Predigten, Unterweifung im Klofter, wie durch feine und 
feiner Schüler Einwirkung auf alle Stände fingen aber bereits 
in jenem Jahre Wurzel zu jchlagen an, als er ernitere Leute, 
Männer wie SYünglinge, in San Marco um fich verjam- 
melte und dem überwiegend auf finnlichen Genuß berechneten 
Treiben entgegenzuwirten fich anjchidte, welches die Energie 
des Volles zu lähmen drohte. Cine Thätigkeit und ein Ein- 
fluß, welche, nachdem ihr vornehmiter Urheber und Träger 
perſönlich unterlegen, fein Werf aber nur ſcheinbar vernichtet 
war, der eben genannte Hiftorifer, ohne über den Charakter 
de3 Mannes mit fi) einig zu jein, in warmen Worten 
Ichilderte. „Was er für Sittenverbeiferung gewirkt, war 
wunderbar und Heilig. Nie hat in Florenz ſolche Ordnung 
und Gottesfurcht geherrſcht, wie zu feiner Zeit, während die 
nach feinem Zode eingetretene Verſchlimmerung an den Tag 
legt, wie Alles ſein Werk, Frucht ſeines Bemühen? war. 
Deffentlich jpielte man nicht mehr, im Innern der Woh— 
nungen nur mit Scheu; gejchloffen waren die Tavernen, ge- 
wohnte Schaupläße des wüſten ZTreibens einer ausgearteten 
Sugend; die ſchlimmſten Laſter waren infolge des geweckten 
Abſcheus unterdrüdt. Die meiften Frauen legten die anftößigen 
Trachten ab;, die Jugend war der Berwilderung entzogen 
und zu gejittetem Leben angeleitet, während fie compagnien- 
meije die Kirchen beſuchte. Spieler und Gottegläfterer mie 
Lüderliche Weiber liefen Gefahr, mit Steinwürfen verfolgt 
zu werden. Im Garneval wurden Spielfarten, Würfel, un- 
anftändige Bilder und Bücher gefammelt und auf dem Plabe 
der Signorie verbrannt, und an dem früher jeder Ausge- 
laſſenheit gewidmeten Tage fand ein großer kirchlicher Umzug 
ftatt. Die älteren Leute wandten filh religiöjem Leben zu, 
beſuchten fleißig Meſſe, Vesper, Predigt, empfingen die Sa- 
cramente, zeichneten ſich durch Wohlthätigkeit aus. Zahl⸗ 


v. Reumont, Lorenzo be’ Mediti. U. 
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dieſen in Lorenzo's de' Medici Gegen— 

„erien das Vorhandenſein der Oppo— 

‚em Jahre an Stärke zunahm und von 

„uh mande derjenigen nicht :frei geblieben 

„en, die zur herrichenden Partei hielten. Als 

ver Taften des % 1491 Yra Girolamo, des nun 

‚cr die Klojterficche übermäßigen Andrangs wegen, iu 

Maria del Fiore zu predigen begann, die Zuhörerzafl 

Zlich wuchs, die Eindrücke der Vorherſagungen nahender 

Uebel und Strafen immer lebendiger wurden, jchien e3 Lo— 

renzo gerathen, einer ſich jteigernden Aufregung zu fteuern zu 

fuschen, die feinem Wirken wie feinem Einfluß Gefahr zu bringen 

drohte. Denn in diejen Prophezeihungen nahender Straf: 

urtheile lag eine mehr als indirecte Anklage der gegenwärtigen 

Zuftände, und die durch den Prediger geförderte ernitere 

Richtung mußte manche der Mittel, die zur Auftechthaltung 
dieſer Zuftände dienten, ihrer Kraft berauben. 

Fünf der angejehenften Bürger der herrjchenden Partei, 
Männer, die mit Einer Ausnahme nachmals felber dem ge- 
twaltigen Einfluß Savonarola’3 verfielen, Domenico Boni, 
Guid' Antonio Bespucci, Baol Antonio Soderini, Bernardo 
Rucellai und Francesco Balori begaben ſich nad) San Marco, 
ben Prediger zur Mäßigung zu mahnen. Diejer aber er- 
wiederte ihnen, fie möchten Lorenzo, der ſie gejandt, zur Buße 
für jeine Sünden ermahnen; Gott verjchone feinen. Und 
auf die Warnung, daß Eril ihn treffen könne, antwortete er, 
Lorenzo jei florentiner Bürger, er ein Tyremder, aber Jener 
werde gehn, er bleiben. Er ſagte Lorenzo’3 baldigen Tod 
wie den des Papſtes und König Ferrante's voraus. Das 
fteigende und ſehr erflärliche Misvergnügen unter den Medi— 
ceiihen Parteigenoſſen, das ihm nicht verborgen bleiben 
fonnte, veranlaßte ihn doch, die zu häufigen aufregenden 
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Weiffagungen einftelen und fi mehr auf moraltheologifche 
Porträge beichränten zu wollen. Sein ungeſtümer Geift riß 
ihn jedoch wieder fort. Ein Glüd für ihn, hätte er. Mäfi- 
gung gekannt. Aber wie fein zugleich glanzvoller und regel- 
loſer Bilderreihthum vielmehr verwirrend und betäubend als 
erhebend wirkt, wie der Schredfen feines Fluches ſich durch 
Wiederholung abjtumpft, wie die VBorjhriften zu chriſtlichem 
Leben ſich zu einer Agcetif fteigern die den innern Wider: 
ſpruch in dem eignen Webermaß birgt, wie feine in Gtund- 
zügen und Anwendung wahrhaft evangeliiche Lehre. von ihrer 
eindringliden Wirkung einbüßt indem ſie fich auf fremdes 
Gebiet verliert, jo ging es auch mit feiner Haltung im Leben. 
Er reizte unnöthig, ja zwecklos. Die Verdienfte der Medici 
um das Klofter wie um den ganzen Orden hatten ein Gliehtel- 
Berhältniß begründet, in welchem nichts Anftößiges lag, 
wenn auf beiden Seiten jenes Maß beobachtet wurde, fir 
welches einft Coſimo's Behutſamkeit, jetzt Lorenzo's Tact und 
Weltklugheit bürgten. Der neuernannte Prior pflegte dem 
Haupte des Hauſes einen Beſuch abzuſtatten. Ira Girolamo, 
im Juli 1491 gewählt, weigerte ſich deſſen. „Nur von Gott, 
ſprach er, erkenne ich meine Wahl: ihm allein gehört meine 
Shedienz.“ Es ift begreiflih, daß Lorenzo es ihm verdadte 
und nun jeinerjeit3 in Worten zu weit ging. „Ein Fremder 
ift in mein Haus gefommen, und würdigt mich nicht eine 
Bejuches.“ An feinem Berhalten dem Kloſter gegenüber 
änderte er aber nicht. Er fandte wie früher Geſchenke und 
Geld. Einmal fand man .Goldgulden im Almoſenſtock der 
Kirche. Fra Girolamo, [der ſchon auf der Kanzel anzüglice 
Bemerkungen gemacht hatte, ließ das Gold den Buonuomini 
von San Martino zuftellen, indem er fägte, dem Kloſter 
genüge Silber und Kupfer. Wenn Lorenzo, wie er wol zu 
thun pflegte, im Kloſtergarten Tuftwandelte, ließ der Prior 
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Tih nie jehen. Seine Bewunderer haben ihm jein Verfahren, 
gegenüber einem Manne von dem ihn ein tiefer innerer 
Zwieſpalt trennte, zum Lobe angerechnet. War eg feine 
Abſicht, ftatt auf diefen Mann in feinem Sinn zu wirken 
und andere Zuftände einzuleiten, einen gewaltſamen Conflict 
herbeizuführen, ſo hatte er Recht. 

Lorenzo de' Medici hat ſich Savonarola gegenüber ſtets 
verſtändig benommen. Die Biographen des Dominicaners 
berichten, der mächtige Mann, von dieſem zurückgewieſen, habe 
Fra Mariano veranlaßt, ihn auf der Kanzel anzugreifen. 
Es bedurfte wol foldher Anregung nicht. . Der die Beiden 
trennende Zwieſpalt war älter als die Perſonen; der Anta- 
gonismus der Orden fand nur individuellen Ausdruck in den 
grundverjihiedenen Männern. In der am Himmelfahrttage ge- 
haltenen Predigt über den Text: „Nicht an euch ift e8, Zeiten und 
Momente zu kennen“, verklagte der Auguftiner den Prior von 
San Marco als falſchen Propheten, Aufwiegler des Volkes, An- 
ftifter von Aergerniß und Unordnung. Seine Heftigfeit und, 
die gehäuften Perfönlichkeiten jollen fein zahlreiches Auditorium 
verleßt, ihn jelber um feinen oratoriſchen Ruhm gebracht haben. 
Sieben Jahre jpäter, als der römiſche Hof wegen der 
florentiner Borgänge in äußerfter Aufregung, Savonarola im 
Kirchenbann, feine Sicherheit ja fein Leben nur von dem 
momentanen Ueberwiegen diejer oder jener Partei in der 
leidenjchaftlich betwegten, ſchon mit edlem Bürgerblut befled- 
ten Stadt abhängig war, predigte derſelbe Fra Mariano 
in Sant’ Agoftino in Rom mit folder Maßloſigkeit und 
dem Aufwande banaljter Ausdrücde gegen den Berhaßten, 
daß, nad dem Urtheil ſelbſt ungelehrter Zuhörer, feine 
Rednergabe in Parteigeift aufgegangen ſchien, und die an- 
weſenden Cardinäle filh von ihm abwandten. Eine MWider- 
legung der Lehren des Dominicanerz hatten fie ertvartet, und 
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vernahmen nichts als tobende Anklagen mit pöbelhaften 
Geſten). „Mollt ihr einen Mönch fennen lernen, jo befragt 
einen Mönch“. So ſprach der Auguftiner jelbft zu feinem 
Auditorium. Nah dem in Tlorenz erfolgten perfönlichen 
Angriff ſoll Fra Mariano, Icheinbar über jeine Niederlage 
fih hinwegſetzend, feinen Nebenbuhler nad) San Gallo ein- 
geladen Haben, wo Beide ein feierliches Amt mit einander 
celebrirten und gegenfeitige Höflichkeiten austaufchten. Die . 
Erzählung ftimmt aber wenig mit dem Charakter Savona- 
rola’3 und mit der Offenheit, . welche deſſen Biographen in 
feinen Beziehungen zu Lorenzo de Medici an ihm rühmen. 


1) Lettera di un Anonimo circa alcune prediche fatte da Fra 
Mariano da Genazzano in Roma, bei Billari ®b. II. ©. CLXXVL 


BE a 


— Deöfentitun der. Enrdinatswärde Gin 8 
J de' Medici. 


Es war ein. verſtändiger Entſchluß Lorenzo's, für ſeinen 
Sohn Giovanni Piſa zum Aufenthaltsorte zu wählen. Wie 
unabläffig feine Sorge war, dieſe unglückliche Stadt wieder— 
zuheben und, foviel an ihm lag, die tiefe Kluft zwiſchen ihr 
und Florenz auszufüllen, haben wir gejehen. Dem Süngling 
aber bot Piſa nicht nur in feinen gelehrten Männern reiche 
Hülfsquellen für wiſſenſchaftliche Ausbildung dar: es ge— 
währte ihm auch die nöthige Ruhe, die er, namentlich unter 
obwaltenden Umständen, während feine Erhebung zu fo hoher 
Würde ein öffentliches Geheimniß war, in dem ſtets mit 
Freunden und Clienten gefüllten Baterhaufe nicht finden 
fonnte. Philojophie und Recht jcheinen neben den ſchönen 
Willenichaften die vornehmiten Studien Giovanni's geweſen 
zu jein, dejjen ganzes nachmaliges Leben andeutet, daß Theo— 
logie ihn nicht jehr in Anſpruch nahm. Wilippo Decio und 
Bartolommen Sozzini waren feine hervorragendften Lehrer 
im bürgerliden und Kirchenrecht. Sein lebendiger Geiſt 
fand in den Studien reihe Nahrung, und die ungewöhnlich e 
Befähigung in literarifchen Dingen die er ftet3 an den Tag 
gelegt hat, abgefehen von feinem von dem Water geerbten 
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fihern Geſchmack und von der volllommenen und raſchen 
Handhabung ber lateiniſchen Sprache, zeigt zur Genüge daß 
er jeine Zeit hier ebenjomwenig verlor wie einft auf der Billa 
und im florentiner Haufe. Auf die Latinität bat er ſtets 
großen Werth gelegt, wovon die Wahl feiner Geheimjchreiber, 
ala er BapftYgerworden, Zeugniß giebt und wenn er in einem 
Breve vom %. 1517 von Bereicherung der lateinifchen Sprade 
redet, jo bezieht fich dies wol ebenjo auf die gemehrte Ber- 
öffentlihung ihrer Meiſterwerke, wie auf die Bemühnngen, 
im Sinne Polizians diefer Sprache, jtatt der Beſchränkung 
auf bloße Nachahmung, Anwendung für die Zwecke moderner 
Wiſſenſchaft und des Lebens ohne Verlegung der Elafficität 
zu fidern. Seines Erzieher? Bernardo Michelozzi wurde 
ſchon gedacht. Als feine Lehrer im Griechiſchen werden 
Chalfondylas und Petrus von Aegina genannt. Sein fteter 
Begleiter war Bernardo Dovizj, auf welchen er das Ber- 
trauen übertrug, weldjes Lorenzo dem Water geſchenkt hatte 
und deſſen auch der Sohn fich Ichon erfreute. Die Doctor: 
würde im canoniſchen Recht war ihm bereits verliehen wor— 
den. „sn der lebten Zeit feines piſaniſchen Aufenthalts Hatte 
er einen jeltjamen Studiengenofjen, Cefare Borgia, des Car— 
Dinal= Bicefanzler3 Rodrigo Sohn, welcher unter Leitung der 
nachmaligen Gardinäle Vera und Romolino der Rechtswiſſen— 
Ihaft oblag und zu Filippo Decio's Zuhörern zählte !). 
Daß Giovanni de’ Medici eine bevorzugte Stellung hatte, 
und man zu Gunjten von Stadt und Schule wie für Privat- 
perjonen auf feine Verwendung zählte, ift begreiflih. Seine 
meift kurzen Briefe an den Vater find in jenem Tone der 
Ehrerbietung und Obedienz abgefaßt, der damals allgemein, 


1) Ceſare Borgia’3 Brief an Piero de! Medici, nach Alexanderz VI. 
Erhebung von Spoleto aus am 5. October 1492 gefchrieben,, aus dem 
Med. Ardyiv. im Arch. stor. Ital. Serie II. Bd. XVII. ©. 510. 
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zum großen Theil Heute noch das Verhältniß der Kinder 
zu den Eltern in Italien fennzeichnet ). Daß er gelegentlich 
id in die Einſamkeit von Camaldoli zurückzog, zum Zweck 
der. Sammlung: und geiftlicher Uebungen, wie fie unter folchen 
Verhältnifſen gebräuchlich find, Haben wir ſchon gejehn. Auch 
jeßt ließ Lorenzo nicht ab, auf Pfründen für den Sohn Jagd 
zu maden. Ale im Mai 1489 ein toscanifcher Abt im 
Sterben lag, hatte er an den Gefandten in Rom gejchrieben ?): 
„Vermöget den Papft daS Benefiz jeinem Mefjer Giovanni 
zu verleihen. Ich jage jeinem, weil er vielmehr fein Diener 
ala mein Sohn iſt. Der Wichtigkeit deifelben wegen jollte 
©. H. es nur einem der Unjern (lorentiner) verleihen, und 
wird e3 einem der Unjern verliehen, fo kann eg an Niemanden 
fommen, der dafür dankbarer fein wird.“ 

Die vom Papſte inbetreff der verzögerten Publication 
de3 Cardinalats gemachte Klaufel war Lorenzo jehr unbequem, 
und er gab fich nicht die Mühe es zu verbergen: Noch war 
fein Jahr feit der Ernennung verftrichen, fo drang er ſchon 
auf: Beichleunigung. Aber Innocenz VII. war nicht dazu 
zu beivegen. „Ih dankte Sr. Heiligkeit, jo meldet am 





1) Ein 1 Brieflein aus dem Med. Archiv möge hier ſtehn, nicht um 
jeineg Inhalts willen, fondern ala Probe wie ber junge Cardinal at 
feinen Vater jchrieb. 

Magnifice Pr. hon. Viene costi Loysetto da Messina prate appor- 
tatore, il quale m’ & stato molto raccomandato dalla M. dello rectore 
qui dello studio. Lui ve. far& intendere a bocca il bisogno: desidero 
in quello ch’ si puö honestamente p satisfare alla.M. del rectore 
lo voglia havere p raccomandato prestandoli il patrocinio vro, in 
modo intenda qsta mia intercessione esserli giovata. Altro p hora 
no mi accade. Stiamo tucti bene et alla M. V. ci racecomandiamo. 
Pisis di XI. Januarij 1489 (1490). Filius Joannes de Medicis. 

Magnifico pri optimo Laurentio de Medicis Florentie. 

Auf der Rüdfeite des Blättchens fteht von Lorenzo’3 Hand: 1489. 
Da M. Giovanni mio figlo a di 12. di Gennaio. 


2) Med. Ar. F. 51. 
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8. Januar 1490 Piero Alamanni ?), welcher den brei Tage 
vorher geftorbenen Lanfredini einftweilen erſetzte, fire die Be- 
förderung Meiler Giovanni's, und ſprach e8 aus, mie er- 
freulih fie unferm ganzen Volle geweien und wie dankbar 
dafjelbe dem h. Vater jei, wobei ich mit den geeignetften, mir 
zu Gebote ftehenden Worten darauf hinwies, wie wünſchens⸗ 
werth die Berfürzung der geitellten Friſt jei. In feiner. aus- 
führlihen Erwiederung bemerkte der Bapft zuvörderſt, was 
er thue ſei wohlgethan, wegen der Anläffe und. Gründe, bie 
er euch duch M. Pier Filippo (Bandolfini) mitgetheilt habe. 
Hierauf lenkte er das Geſpräch auf M. Giovanni, und äußerte 
ſich über ihn in einer Weife, als wäre dieſer fein eigener Sohn. 
Er jagte es jei ihm berichtet worden, welche Fortſchritte ex 
in jeinen Studien zu Piſa made und: wie ex firh hei mehren 
Disputationen ausgezeichnet habe, worüber er. die größte 
Freude an den Tag legte. Endlich jagte er folgendes: Weber- 
lafjet mir, für die Intereſſen Meſſer Giovanni's zu ſorgen, 
denn ich betrachte ihn wie meinen Sohn, unb werde auß 
eigenem Antriebe feine Publication vornehmen, wenn ihr gar 
nit daran denket. Ich beabfichtige noch. anderes was ihm 
zur Ehre und zum Nutzen gereihen fann.” Dies war alles 
recht Ihön, aber e3 war umſoweniger geeignet, Lorenzo's Un- 
geduld zu beichwichtigen, da des Papites Gejundheitszuftand 
zu den ernitlichjten Beſorgniſſen begründeten Anlaß bot. 
Am 23. September wurde Innocenz VII. von neuem 
Schlaganfall betroffen. Ganz Rom gerieth in die größte Auf- 
regung. Es hieß der Papſt ſei todt. Alle Buden wurden 
geſchloſſen, Alle die bei Tyeld- oder MWeinbergarbeiten maren, 
eilten heim. Tranceschetto Cybò ſuchte ſich des Kirchen⸗ 
Ihates wie des Prinzen Diem zu bemächtigen, was die 


1) Bei Fabroni a. a. O. Bd. I ©. 301. 
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Gardinäle veranlaßte,; am folgenden Tage, während Annocenz 
nöch in Lethargie lag, Borfichtsmaßregeln zu: treffen, Freilich 
erit nachdem, wid es hieß, ein Theil des Schatzes ſchon nad) 
Florenz gefandt worden mar!). Der Kranke erholte ih; am 
27. ſchrieb Bier Filippo Bandolfini, er: ſei in: der Beſſerung 
begriffen und vertxaue auf feine. MWiederherftellung. . Dan 
erzählt er habe über Cardinal Savelli . und deſſen Collegen, 
die im Moment der Gefahr: im Palaſt erſchienen waren um 
fih des Schatzes zu verſichern, geäußert, er hoffe fie. noch 
Alle zu beerdigen. In Florenz war man doch ſehr erſchrocken. 
Sobald die Nachricht von der bedenklichen Lage des Papftes 
eingetroffen war; hatten Guid' Antonio Vespucci und Piero 
Guicciardini den Auftrag erhalten, fich nach Rom zu begeben, 
um im Namen der Stabt die Zulaffung Giovanni's be’ Mte- 
diti zum künftigen Gonclave zu erlangen. ‚Günftigere Runde 
machte die Sendung unnöthig?). Aber Lorenzo beſchloß dag 
Mögliche zu verfüchen, um fich feinen Erfolg nicht verfümmern 
zu laſſen. Sein ‘eben anweſender Schwager der Erzbiſchof, 
ging auf feinen Wunſch nah Rom Es gelang ihm durch 
Franceschetto's Vermittlung beim Papſte borgelaflen: zu wer⸗ 
den, den er am Quartanfieber leidend fand, und deſſen Zu— 
ſtand ihm keine Zuverſicht einflößte. Seine Miſſion bei den 
einflußreichen Cardinälen hatte keinen Erfolg; aus feinem 
Schreiben an Lorenzo ®) ergiebt fi) wie geringſchätzig man 
ihrt behandelte. Alles was er erlangte war die Verjicherung, 
man werde auf die Familie und namentlich auf Lorenzo 
Rückficht nehmen und fie nit kränken. Als ex inbetreff des 
Conclave dringender: ward, hieß «8, fo ‚weit fei man: nod) 
nicht. Der Papſt befinde na wohl, und begegne Im e etwas 
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1) Vgl. oben ©. 331. 
2) Guicciardinia.a. O. K. VI 
3) Rom 5. Det. 1490, bei Roscoe Leo X., App. No, XII. 


40 Publication der Cardinals⸗Creirung. 


Menſchliches, jo werde man rüdfichtsvoll verfahren. . Auch 
Pandolfini erlangte nichts. Seiten? der Gardinäle, jchrieh 
er!), würde eine ernfte Schwierigkeit obiwalten,. wohl .aher 
jeitena des Papſtes, der die Veröffentlihung in dem Einzel- 
falle jcheue, um nicht Andere zu kränken. „Glaubet nicht, 
daß es zum Ziele führen würde, ſpräche man von der Sache 
im gegenwärtigen Moment. Alle find gewarnt, nur von 
heiteren Dingen mit ihm zu reden, und dies nur im. Beijein 
Anderer. Wollte man eine Unterredung ohne Zeugen zu er= 
langen juden, jo würde man ſich dem Verdacht blosſtellen, 
es handle fi um etwas von Wichtigkeit. Seit mehr als 
einem Donate Hat fein Gardinal mit ihm geiprochen, die 
zum Palaft gehörenden ausgenommen, und von Prälaten läßt 
man nur die zu welche ihn erheitern.” 

Wirklich Träftigte ſich des Papites Gefundheit wieder, 
und da er feſt blieb, mußte Lorenzo ſich gedulden, bis die 
dreijährige Friſt vorüber war. Als dieſer Moment heran— 
nahte, durften weder Innocenz VIII. noch der Vater des 
jungen Cardinals fich längeres Leben mehr verſprechen. Am 
Nachmittage des 8. März 1492 begab ſich Giovanni de' Me— 
dici, welcher unterdeß Piſa verlaſſen hatte, mit kleinem Ge— 
folge nach der Abtei von Fieſole. Kloſter und Kirche, wo 
Alles an die Munificenz der Medici erinnerte, waren auser— 
ſehen worden, Schauplatz der Verleihung höchſter Ehren an 
einen ihrer Sprößlinge zu ſein. Am folgenden Morgen er— 
ſchienen Giovanni Pico von Mirandola und Jacopo Salviati 
mit dem Notar Simone Staza und geleiteten um die ſechſte 
Tagesſtunde den Jüngling in die Kirche. Dem feierlichen 
Abfingen des Officiums der Madonna folgte das Mtekopfer, 
indem der Gelebrant, Matteo Boſſo der Prior, dem auf den 
Stufen des Altars Mnieenden die Hoftie reichte. Hierauf 


1) Rom 19. Oct. 1490, bei Fabroni a. a. O. E. 302. 
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fegnete derjelbe die Cardinalsgewänder, nahm Bulle und 
Breve des Papſtes in die Hand und ſprach: Möge e3 ber 
Kirche Gottes wie dem Vaterland imd deinem Haufe zum 
Heil gereichen! Heute, Giovanni Medici, ift die deiner: Car: 
dinalswürde durch die Bulle und dies Breve geftellte drei- 
jährige Friſt abgelaufen. Wer leſen will, leje: Alles ift er- 
füllt. Nimm du; Simone, darüber öffentlihen Act auf. 
Nun überreichte er dem Knieenden die Inſignien, Ballium, 
Baret, Hut und Ring, worauf die Chorherren da3 Veni 
ereator spiritus anſtimmten. Nachdem dann der Gardinal 
die ihm zuftehenden Indulgenzen verfündigt, ging er mit 
Allen in Klofter zurüd. Hier traf nah dem Mittagsmal 
Piero de’ Medici, ein ſchönes mit goldglänzendem Geſchirr ge- 
ihmüctes Roß reitend, mit einigen Freunden de3 Haufes ein, 
und Alles ftieg zu Pferde um fich nad) der Stadt zu begeben. 
Des Regenwetters ungeachtet waren Taujende hinaus- 
geftrömt durch Porta San Gallo, den Zug zu ſehen. Das 
Gedränge zu vermeiden, war die Anordnung getroffen worden, 
daß niemand die Mugnonebrüde überſchreiten jollte: jo war 
der ganze Raum vor Thor und Kloſter mit Menſchen gefüllt. 
Als der Cardinal und jene Begleiter heranritten, fanden fie 
den geſamimten Clerus, die Protonotare und übrigen Präla- 
ten, die vornehmften Bürger und die "fremden Gejandten. 
Sp erreichte der Zug die Stadt und wandte fi zunächſt 
nad der Servitenkirche, wo Giovanni de’ Medici in der 
Kapelle der Annunziata betete, dann nah Sta Maria del 
Fiore. Hierauf ftattete der Cardinal der Signorie einen 
Beſuch ab und ritt in Begleitung der Gejandten nach dem 
väterlichen Haufe wo Lorenzo den Sohn empfing. Die Straßen 
.durch welche der Zug ging, waren feftlih geſchmückt, Fenſter 
wie Dächer mit Menfchen gefüllt. Die ganze Bevölkerung 
war auf den Beinen.. Als die Naht anbrach, erglängten die 
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Häufer und zahlreichen Thürme von Lichtern, während auf 
den Pläten Freudenfeuer brannten, jo daB: Tageshelle ber- 
breitet war, und Freudenrufe und der Schall von Inſtru⸗ 
menten jo lange währten, daß ber Schlaf. vergeſſen ſchien. 
Am nächſten Morgen, Sonntag 10. März, fand in ‚Sta 
Maria del Fiore die große kirchliche Feier ſtatt, zu welcher 
der Cardinal fich mit den Gejandten und vornehmſten Bürgern 
begab. Die Signorie war anweſend in der.mit Menschen 
gefüllten Kirche; acht Biſchöfe fangen die Heiligegeiftmefie. 
Nicht vierzehn Jahre waren vergangen, ſeit an derſelben 
Stelle, in Gegenwart eines andern jugendlichen Cardinals, 
Mediceiiches Blut gefloffen war. Nach dem Hochamte :ver- 
abjchiedete Giovammi ſich bei den Signoren, und kehrte nach 
Haufe zurüd, wo ein glänzendes Feſtmal von ſechzig Gededen 
ftattfand. Die fremden Diplomaten und Erſten der Stadt 
waren die Gäſte. Lorenzo war fo leidend am Ehrentage 
ſeines Sohnes, daß er weder an der Firchlichen Feier noch an 
dem Dale theilnehmen fonnte Er ließ fich in den Saal 
führen, die glänzende Gejellichaft bei Tafel zu jehen: das war 
Alles, was er vermochte. Bor dem Schluffe des Feſtmals 
ließ die Signorie dem neuen Kirchenfürſten ein Ehrengeſchenk 
überreichen, filberne Prachtgefäße von Tchönfter Arbeit und 
mehr ala taufend Pfund Gewicht, deren Werth auf mindeftens 
zehntaufend Goldgulden gefhäßt wurde. Nachdem Giovanni 
fih mit den Gejandten und den Signoren in jeine Gemäder 
zurüdgezogen hatte, wurden ihm von den verichiedenen Ge— 
meinden des Staates und der florentiner Judenſchaft prächtige 
filberne Gefäße itberreicht, die er jedoch ebenjoiwerig wie Ge 
Ichenfe von Privatperjonen, ausgenommen jene jeiner Ange 
hörigen annahm, jondern ſogleich mit Dank zurüdfandte'). 





1) Matteo Boſſo an den Canonicug Arcangelo von Vicenza, Fieſole 
14. März 1492, in den Recuperationes Fesulanae Ep. CX. und bei 
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Nicht viel Über. dritthalb. Yahre waren feit dieſem glanz- 
vollen Tage verftrihen, ala Der, dem jeht ganz Florenz ent- 
gegenjubelte, in: einem Franciscanerhabit das verödete. väter- 
liche Hauß verließ, und, von bem Thore des von feiner Familie 
erbauten Sanct Marcusflofterd zurückgewieſen, als fcheuer 
Flüchtling den Apennin Hinanftieg, ein Eril beginnend welches 
achtzehn Jahre zu währen beitimmt war, um am Vorabend 
einer noch größern, in ihrer Art unerhörten Glanzperiode 
au erden. a | Ä 

° Nur einen einzigen Tag nod) verweilte Giovanni de’ 
Medici in feiner Baterjtadt. Es lag ihm ob fih nad) Rom 
zu begeben, dem Papſte Dank zu jagen und feinen Pla im 
h. Collegium einzunehmen. Am Dienftag den 12. März nahm 
er Abſchied von dem Franken Vater und ftieg zir-Pferde mit 
feinem Gefolge, wozu der: Samaldulenjfer- General Pietro 
Delfino gehörte, welchem jeine Erziehung viel verdankte. Ein 
von diefem von Rom aus an Guido, den Prior des Klofters 
der. Angeli gerichtetes Schreiben giebt Auskunft über Neije 
und Empfang Bis zur zweiten Millie von Porta Romana, 
nahe bei der Karthauſe, gab eine Menge vornehmer Bürger 
dem Scheidenden das Geleite, um nad der Stadt zurückzu— 
fehren, während dieſer nach feiner Abtei Paſſignano ritt. 
Der größere Theil des Gefolges ging nad) Poggibonzi, dort 
zu übernachten, und erreichte am folgenden Morgen Siena, 
wo der Sardinal erſt Nachmittags eintraf, vom ganzen Volke 
feftlih und freudig empfangen. Am 16. März wurde die 
Reiſe fortgejett, in Buonconvento zu Mittag gefpeift, in San 
Quirico und am nädftfolgenden Tage in Acquapendente 


Roscoe Lor. de Med. App. No. XXV. Pietro Delfino an Giovanni 
den Borfteher des Eremo von Camaldoli, Ylor. 11. März 1492, bei 
Yabronia. a. ©. Bd. UI. ©. 305. M. Manfredi Ylor. 13. März, 
bei Sappellia. aD. ©. 311. 
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übernachtet. Ueberall auf fienefiihem Gebiete geſchah die 
Bewirthung auf öffentliche Koften. Schon in Acquapendente 
waren verſchiedene Prälaten dem Kardinal entgegen gekommen, 
auf dem Wege nach Biterbo begrüßten ihn mehre der Orfinen, 
deren Territorien in der Umgebung des Sees von Bolfenn 
an das Sieneſiſche grenzten. 

In Biterbo empfing Franceschetto Cybö seinen Schwager, 
und Alle ritten nach Bracciano, defjen Herr, Gentil Birginio, 
den willlommenen Gäften auf at Millien bis an den Fuß 
der DBiterbeferberge entgegengegangen war. Die mächtige 
Orſinenburg, dies riejige Fünfeck, das damals uneinnehmbar 
und heute noch überraſchend in feiner ernften Größe den in 
der Tiefe ſchlummernden See weithin überfchaut, Hatte Raum 
für da3 ganze Gefolge. Emmen vollen Tag vermeilten bie 
Reilenden bei dem vielvermögenden Dynaften, welchem nad) 
wenig Jahren derjelbe Sturm, der die Medici umwarf, den 
Untergang bereitete. Am folgenden Tage, den 22. März, ließ 
der Papft den Gardinälen und Botichaftern die bevorftehende 
Ankunft des neuen Mitglieds des h. Collegiums anjagen. 
Dieje erfolgte denn auch nach Mittag bei ftrömendem Regen. 
Giovanni de’ Medici ftieg an Sta Maria del popolo ab, 
betete in der Kirche, übernachtete im Mlofter und wurde am 
nächſten Morgen von feinen Gollegen und den Gefandten ab: 
geholt. Francesco Piccolomini und Raffael Riario eröffneten 
den Zug, er jelber ritt zwilchen den Cardinaldiaconen Giovan 
Batiſta Savelli und Giovanni Colonna. Am Eonfiftorium 
empfing Innocenz VII. den neuen Gardinalsdiacon von Sta 


1) Rom 7. April 1492, bei Yabronia. a. O. Bd. I. €. 306 fi. 
(Auch bei Rozcoe Leo X. und in Gennarelli’3 Buxcarb.) Ueber 
den Empfang in Rom und die dortigen Feierlichkeiten Burcard ©. 166 ff. 
Schreiben Giovanni’3 an jeinen Vater, Rom 25. März, bei Roscoe 
a. a. ©. App. No. XVIL 
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Maria in Domnica. Nach der Ceremonie begleiteten ihn 
Alle-nad feiner Wohnung auf Campo di Fiore. Es regnete 
unabläffig. Daß der Yüngling durch Haltung und Benehmen 
auf Alle einen günftigen Eindrud machte, und man ihn reifer 
fand. ala jein Alter erwarten ließ, berichtet Pietro Delfino, 
dem man Glauben zu jchenten geneigt ift, wenn man bedentt, 
wie große Sorgfalt der Bater, jelbft frühreif, auf die Er— 
ziehung des Sohnes verwandt, und welche nachhaltige Ein- 
wirkung das väterliche Beiſpiel bei diefem zurückließ. 

Das Schreiben welches Lorenzo an diefen Sohn richtete ), 
ift ein ehrenvolles Zeugni nicht blog politifcher Weisheit und 
vollkommener Kenntniß menjchlicher Dinge, fondern auch eines 
ächten Sinns für Anftand und eines fittlichen Gefühls, welches 
die Erfahrung vorrüdender Jahre und ferne perfönlidhen Um— 
ftände gefräftigt zu haben jcheinen. „Meſſer Giovanni, fo 
lauten jeine Worte, ihr jeid unjerm Herrn Gott, wir find 
es um euretivillen, zu wahrer Dankbarkeit verpflichtet. Denn 
abgejehen von vielen unſerm Haufe verliehenen Wohlthaten 
und Ehren, Hat Er demjelben in euch die höchſte Würde zu- 
theil werben lafjen wozu eg emporgeftiegen ift. An fich ſchon 
groß, wird bie Sache noch weit größer durch die Umſtände, 
namentlich durch eure Jugend und unjere Stellung. Deine 
erfte Mahnung geht alſo dahin, daß ihr euch bemühet, Gott 
dankbar zu fen. Denn nicht euer Verdienſt, eure Klugheit 
und Borjorge ‚haben euch zum Kardinal gemacht, ſondern 
Gottes wunderbare Gnade. Dies follt ihr erkennen, und 
eure Erkenntniß jollt ihr bewahrheiten durch ehrbares, murfter- 
haftes, tugendliches Leben. Dazu jeid ihr umfomehr ver- 
pflichtet, da ihr Schon in eurer Jugend eine Meinung von 
euch geweckt: habt, die reifere Früchte ertvarten läßt. Für 

1) Bei Fabroni a. a. ©. Bd. 11. ©. 308 ff. 

v. Reumont, Lorenzo be’ Mebici. 11. 35 
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euch würde es eine Schmach, für mich traurige Täuſchung 
jein, vergäßet ihr guter Anfänge in dem Alter, in. welchem 
Andere zu Bernunft und geregeltem Leben zu gelangen pflegen. 
Ihr müßet folglich die Laſt der euch verliehenen Würde. durch 
fittliden Lebenswandel und Ausdauer in den für eure Lebens- 
beftimmung ich ziemenden Studien zu erleichtern bedacht Sein. 
Yun vergangenen Jahre war es für mich ein großer Troſt zu 
vernehmen, daß ihr, ohne von Andern gemahnt zu werden, 
wiederholt zur DBeichte und zum Zijche des. Herrn gegangen 
jeid, und ich glaube, es giebt fein beſſeres Mittel. in Gottes 
Gnade zu bleiben, als beftändiges Verharren in diefer Praxis. 
Mich dünkt, ih Tann euch feine nüblichere und geeignetere 
erſte Ermahnung zutheil werden lafjen als diefe. Indem ihr 
nad Rom geht, dem Pfuhle aller Uebel, mehrt fi) natürlid 
die Schwierigkeit, zu thun was ich euch anempfehle. Denn 
nicht nur wirkt da3 Beifpiel, jondern e8 wird euch. perfünlic 
an ſchlimmen Räthen und Berführern nicht fehlen. Wie ihr 
von jelbjt verfteht, medt eure Erhebung zum Cardinalat jo 
wegen eurer Jugend wie wegen der angedeuteten Tonftigen 
Umftände großen Neid. Solche, welche dieſe Erhebung nicht 
zu hindern vermocht, werden verſchmitzterweiſe den Werth der- 
felben zu ſchmälern ſich bemühen, indem fie verjuchen euren 
Lebenswandel in nachtheiligem Lichte erſcheinen zu laſſen und 
euch in die Grube herabzuziehen, in welche ſie jelber gejtürzt 
find. Sie verlaſſen fi) darauf, daß eure Jugend ihnen dies 
erleichtern werde. Umſomehr müßt ihr euch angelegen jein 
lafjen, diefe Hoffnung zu Schanden zu machen, je ärmer heute 
da3 Gardinal-Collegum an ausgezeichneten Mtitgliedern ift. 
[,,Quanto nel Collegio hora si vede manco virtu.“] Ich 
erinnere mich dies Collegium voll gelehrter und tugendhajter 
Männer gejehen zu haben, und e3 it rathjam deren Beispiele 
zu befolgn. Denn ihr jeid umfo gewiſſer geliebt und 


Lorenzo's Schreiben an ben Garbinal. 547 


geihäht zu werden, jemehr euer Wandel fi) von jenem An= 
derer unterjcheidet. Wie Scylla und Charybdis müſſet ihr 
aber den Vorwurf der Gleißnerei ebenfo fliehen wie den des 
böfen Leumunds. Ihr müſſet euch der Mäßigurg befleißigen, 
fo in eurem Verhalten wie in euren Neben Alles vermeiden 
was Andere kränken Tann, und nicht mit Aufterität und 
Strenge prunken. Dies find Dinge, die ihr mit der Zeit 
fennen lernen und worin ihr befler, ala ich euch Heute an- 
weiſen kann, nach meinem Sinn handeln werdet. 

„Es wird euch nicht ſchwer fallen zu erfennen, wie viel 
auf Perſon und Beifpiel eines Cardinals ankommt. Wären 
die Cardinäle wie fie fein follten, fo würde es beffer ftehn 
um die Welt, denn fie würden immer einen guten Bapit 
wählen und fo die Ruhe der Chriftenheit fichern. Darum 
bemühet euch jo zu jein, daß, wenn euch die Uebrigen glichen, 
da3 allgemeine Beite daraus entjpringen würde. Da auf der 
Welt nichts ſchwerer tft, ala mit Leuten verfchiedener Art 
paſſendes Geſpräch führen, jo kann id) euch darin feine aus— 
führlide Anmeifung geben. In jedem Falle aber habet ihr 
darauf zu achten, in eurer Unterhaltung mit ben Cardinälen 
und Andern von hohem Rang adhtungsvoll und ohne An- 
maßung zu fein, indem ihr die Dinge gemäß ruhigem Urtheil 
und nicht nach ben Leidenſchaften Anderer bemeffet, denn 
Biele thun der Vernunft Gewalt an indem fie Unerlaubtes 
fich zum Ziel ſetzen. Befriediget ſomit euer eignes Gewiſſen, 
indem ihr in eurem Geſpräche beleidigenden Dingen Yeinen 
Raum gewährt. Dies dünkt mich in eurem alle die erfte 
und wichtigfte Vorſchrift, denn wenn auch Irgenbeiner fich durch 
Leidenſchaft zu Feindſchaft verleiten läßt, jo ift doch die Rück— 
fehr leicht bei Solchen, die zu einem Zerwürfniß feinen trif- 
tigen Grund gehabt haben. Bei diefer eurer erſten Anweſenheit 
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in Rom glaube ich ihr werdet wohl daran thun, euch mehr 
der Ohren als der Zunge zu bedienen. 

„Heute habe ich euch ganz Gott und der Heiligen airche 
übergeben. Drum iſt es nöthig, daß ihr ein braver Geiftlicher 
werdet und Jedem die Ueberzeugung einflößet, daß ihr Wohl 
und Ehre der Kirche und des apoſtoliſchen Stuhls allen 
Dingen dieſer Welt und allen ſonſtigen Rückſichten und In⸗ 
tereſſen voranftellt.e Behaltet ihr dieg im Auge, ‚jo wiw 
euch die Gelegenheit nicht fehlen, diejer Stadt wie unſerm 
Haufe mütlicdy zu fein. Denn die Verbindung mit der Kixcche 
gereicht der Stadt zum Vortheil, ihr aber müſſet das Band 
zwifchen beiden bilden, während da3 Hauß- mit der Stadt 
geht. Und obgleih die Zukunft ſich nicht vorausſehn läßt, 
glaube ich doch jo im Allgemeinen daß e3 uns an Mitteln 
nicht fehlen wird, ung nach beiden Seiten hin zu fichern, 
wenn ihr feft bei dem vornehmiten Entſchluſſe behartt, die 
Kirche allem Uebrigen vorangehn zu lafjen. 

„Ihr ſeid dag jüngfte Mitglied des Collegiums, nicht 
blos de3 gegenwärtigen fondern überhaupt von Allen die big 
jeßt cxeirt worden find. Deshalb ift nothiwendig, daß, wenn 
ihr mit andern Gardinälen zufammenfommt, ihr fo aufmerf- 
ſam wie rejpectvoll ſeid, und nie in Kapelle oder Confiftorium 
oder Deputation auf euch warten laſſet. Bald werdet ihr 
die mehr oder minder Empfehlungswerthen unter euren 
Gollegen fennen lernen. Mit denen bon unvegelmäßigem 
Wandel werdet ihr vertrauten Umgang zu meiden haben, nicht 
blos der Sache an ſich ſondern auch der öffentlichen Meinung 
wegen. Eure Unterhaltung mit Allen joll möglichit allge 
meine Gegenftände berühren. Bei eurem Auftreten bei feſt⸗ 
lien Anläfjen dünkt e8 mich rathſamer unter der Mittel: 
linie zu blieben als fie. zu überjchreiten. Ych würde einen 
gutbejegten Pferdeſtall und gutgenrdnete reinliche Dienerjchaft 
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dem Reihthum und Pomp vorziehen. - Suchet regelmäßig zu 
leben und nachundnach feſte Ordnung einzuführen, was heute, 
wo Herr und Hausftand neu find, unerreichbar ift. Seide 
- und Juwelen paſſen nur in wenigen Fällen zu eurer Stellung. 
Vielmehr einige treffliche Antiquitäten und ſchöne Bücher, 
und beſſer anſtandvolle und gelehrte ala zahlreiche Genoflen- 
Schaft. Ladet Lieber des bftern Leute zu euch Statt viele Gaft- 
male zu beſuchen. Doch auch darin it mit Maß zu ver- 
fahren. Bedient euch Für eignen Gebraud) einfacher Speifen 
und macht euch viel Bewegung, denn in eurer jeßigen Stellung 
holt man fi durch Mangel an Vorſicht leicht irgendein 
Leiden. Diele Stellung ift nicht minder gefichert ala erhaben, 
ſodaß es oft geſchieht daß Solche, die dazu gelangt find, 
nachläſſig werden, indem fie fich Jagen daß fie ein Hohes Ziel 
erreicht Haben und. e8 ohne große Anftrengung bewahren zu 
fönnen meinen, was oft jo der Stellung felber wie ihrer 
Geſundheit Nachtheil bringt. In Bezug auf lebtere rathe 
ib euch To behutſam wie möglih zu ſein und. vielmehr zu 
wenig als zu viel zu vertrauen. 

Eine Lebensregel empfehle ich euch vor allen andern: 
ftehet jeden Morgen zeitig auf. Abgejehen vom Nuben für 
die Gejundheit,. gewährt es Zeit alle. Tagesgeſchäfte zu be—⸗ 
Fforgen, und ihr werdet e3 ſehr vortheilhaft finden eure ver- 
ſchiedenen Obliegenheiten zu erfüllen, da ihr das Offteium zu 
beten, zu ſtudiren, Audienz zu ertheilen und ſonſtiges zu thun 
habt. Ein anderes noch ift für Euresgleichen von Belang. 
ftet3 und namentlich jetzt in diefer Anfangszeit Abends zu 
überlegen was ihr am nächſten Tage zu thun Habt, damit 
die Geichäfte euch nicht unvorbereitet finden. Was das Reden 
im Conſiſtorium betrifft, jo bin ich der Anficht daß es in 
allen vorfommenden Fällen am löhlichften und den Umständen 
am entipredhendften jein wird, daß ihr euch, eurer Jugend und 
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Unerfahrenheit wegen, dem 5. Bater und deſſen weiſem Ur— 
theil anjchließt. Ohne Zweifel werdet ihr oft angegangen 
werden, in Einzeldingen mit Sr. H. zu reden und euch zu 
verwenden. Laſſet euch angelegen fein, in diejen erften Zeiten 
jo wenig wie möglid) zu erbitten und dem h. Vater nicht 
zur Laſt zu fallen, denn er ift von Natur geneigt Dem am 
meiften zu willfahren, der ihm am wenigften die Ohren be- 
täubt. Mir fcheint erſprießlich darauf zu achten, daß man 
ihn nicht beläftige jondern ihm angenehme Dinge vortrage, 
während eine mit Beſcheidenheit vorgebrachte Bitte feiner 
eignen Natur mehr entipriht und ihn beſſer ftimmen muß. 
Haltet euch geſund.“ en 


0 ve | 


Amen 8 de Maie en. 

Als Lorenzo de' Medici dies Schreiben an feinen Sohn 
richtete, war ſein Zuſtand ſozuſagen hoffnungslos. 

Schon von jüngeren Jahren an war er, wie wir ſahen, 
von ererbten körperlichen Leiden heimgeſucht worden. Mit 
"der Zeit hatten ſich die Anfälle gemehrt, jo daß ſeine ur- 
ſprünglich Fräftige Conftitution geſchwächt ward. Die gegen 
die in verſchiedenen Formen auftretende Gicht Häufig und 
abwechjelnd angewandten Heilquellen vermochten umſoweniger 
dauernd Linderung zu verichaffen, da er fich nicht die Zeit 
nahm fie durchgretfend wirken zu laffen. Er ſcherzte wol 
über fein Leiden. „Schmerzen in den Füßen, fchrieb er 
im Auguft 1489 an Lanfredini, Haben mi an der Eorre- 
ſpondenz mit euch behindert. Füße und Zunge find zwar 
voneinander weit entfernt und ftören einander doch." Zu 
Ende Auguft 1491 war er fo leidend, daß er jih nad 
Spedaletto in der Sänfte mußte tragen laſſen ). Die Wir- 
fung des Waſſers von Morba war nur vorübergehend. Im 
Spätherbit ftellte fich jchleichendes Fieber mit bedenklichen 
Symptomen ein. Sein ganzer Organismus erjchien mit einem=- 
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male angegriffen, Eingeweide, Gliedmaßen, Nervenſyſtem. 
Zu den arthritiſchen geſellten ſich Knochenſchmerzen, die ihm 
bei Tag und Nacht die Ruhe raubten. Die Gicht hatte ſich 
auf die edleren Organe geworfen. Die Aerzte waren rathlos. 
Als das Jahr 1492 herankam, konnte er niemand ſehn ob⸗ 
gleich wichtige politiſche Dinge vorlagen. Ein mailändiſcher 
Geſandter harrte über vierzehn Tage auf Audienz. Die 
Beſſerung, die ihm wieder das Haus zu verlaſſen erlaubte, 
war nicht von Dauer. „Der erlauchte Lorenzo, ſchreibt der 
ferrareſiſche Geſandte am 11. Februar), iſt ſeit mehren 
Tagen wiederum ſehr von Schmerzen gequält, die ihm, den 
Kopf ausgenommen, den ganzen Körper angreifen. Zu Zeiten 
leidet er ſo heftig, daß man kaum begreift wie er es aus⸗ 
hält. Die Aerzte Halten zwar die Krankheit nicht für tödt- 
li, aber er wird gar übel zugerichtet, da er nur wenig Rube 
genießt. Gott ſchenke ihm die Gejundheit wieder, desm die 
Nachrichten über feinen Zuftand find wahrhaft Mitleid er- 
regend.“ Am 8. deſſelben Monat? hatte König Tyerrante 
einem Gefandten Marino Tomacelli geihrieben 2); „Wir 
haben mehre Briefe von euch erhalten, antiworten jedoch heute 
nur inbetreff des andauernden Leidens des erlauchten Xorenzo, 
welches uns in tiefjter Seele geichmerzt hat und ſchmerzt. 
Wollte Gott wir könnten ihm Heilung oder auch nur Er— 
leihterung verichaffen! Redet St. Magnificenz zu, ſich in 
Geduld zu fallen und jo das Uebel zu bejiegen, umſomehr 
als wir beſſeres Wetter exrivarten dürfen, nachdem die jüngjten 
Zage in Wahrheit jchlimme geweſen find. Theilet auch 
©. M. mit, wie wir ung zur Beilegung des Ziwiftes mit 
Sr. Heiligkeit Glück wünfchen, die ihm ebenjo erfreulich fein 


1) Bei Eappellia.a.D. ©. 310. Die Berichte Manfredi’g geben 
das meifte Detail, leider mit einer Lücke in Lorenzo's legten Tagen. 
2) Cod. Aragonese a. a. D. ©. 39. 
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wirb wie ung felber, da er daran fo großen Antheil gehabt 
wie una und Allen befamt if. Möge er mit Gottes Hülfe, 
dem Rath guter Aerzte und eigner Vorſicht feine Gefundheit 
wiedererlangen, damit wir jelbander der Ruhe, namentlid) 
der Seelenruhe, genießen können.“ 

Der König täufchte fich nicht, indem er erfannte wie 
viel an Lorenzo's Beben und Thätigfeit lag. Mitte Februar 
trat Beſſerung ein, aber fie war auch diesmal nidht von 
Dauer. Bei anhaltend ſchlechtem Wetter Tehrten Anfang 
März die Schmerzen zurüd; niemand, Familie und die 
intimften Freunde ausgenommen, wurde zu dem Kranken ge- 
laſſen. Wir ſahen wie er an den Feierlichkeiten bei der Ver- 
fündigung der Cardinalswürde Teine® Sohnes nicht theil- 
nehmen fonnte: fein jehnlichfter Wuni war nun vollitändig 
erfüllt, und er befand fich in der Ebbe feines Lebens. Als am 
12. März der junge Cardinal abreifte, ſcheint ex ſich über: 
feinen Zuftand Elar geweſen zu fein. Zu Filippo Balori 
bem Bruder feines Biographen, und Andrea Cambini, von 
denen jener Giovanni de? Medici nach Rom begleiten ſollte, 
dieſer feinem Hausftande beigegeben war, jagte er: Ich ver- 
traue euch die Jugend des Sohnes an, mid) werdet ihr nicht 
twiederjehn. Wer weiß, mit welden Gefühlen er ihm den 
ſchönen Brief gefchrieben hat. Noch einmal kündigte ſich 
Beilerung an. Es war die letzte. Das Uebel machte raſche 
Tortichritte. Der Kranke ließ fich am 21. nad Careggi 
bringen, wo er am liebften teilte, wo er jo manches geplant 
und geihaffen und Luft und Sonne ihm zuträglicher waren 
als in der Stadt. Zu Anfang April traf Herzog Ercole von 
Ferrara in Florenz ein?), auf der Reife nad) Rom, wohin 


1) M. Manfredi an die Herzogin von Ferrara, Flor. 5. April 1492, bei 
Gappellia. a. D. ©. 312. Ercole traf erft am 13. April in Rom ein. 
Burcard a. a. O. ©. 177. 
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angeblich Andachtsübungen, imderthat politiſche Zwecke wie 
der Wunſch, ſeinem Sohne Ippolito die Cardinalswürde zu 
verſchaffen, ihn riefen. Der Jüngling war erſt dreizehn Jahre 
alt, aber er war ſchon ſeit ſechs Jahren Erzbiſchof von Gran, 
und wenn ein Medici mit vierzehn Jahren den Purpur er⸗ 
langt hatte, warum nicht ein Eſte, der Sprößling eines der 
älteften italieniſchen Geſchlechter? Hätte Inmocenz VIII. län- 
ger gelebt, er würde ſich auch dieſer Ernennung nicht zu ent⸗ 
ziehen vermocht haben. Der Herzog konnte Lorenzo: nit 
fehen, aber diefer hatte ihm - bereits. die : Stimme Seine 
Sohnes im Timftigen Bonfiftorium zusagen lafſFen. 
Die Tage des Kranken waren gezählt: :: Ex: machte ſich 
auf das Schlimmfte gefaßt. Er beitellte : fein: Haus .umd 
ordnete an was an ihm lag, die Stellung, die er eingenom- 
men hatte, feinem Sohn zu fichern. ‚Aber er war zu ſcharf⸗ 
finnig, um nicht die Gefahren zu erfennen, welche die alten 
Trreiheitsgelüfte und die Ungeduld über die lange.und ftets mehr 
befeitigte Suprematie emer einzelnen Familie im’ Verein: mit 
der geringen Erfahrung und dem hochfahrenden Wejen Piero’: 
beraufbeihwören mußten. Zwar erzählt Polizian, Lorenzo 
habe die Abjicht gehegt, jich zurüczuziehen und dem Sohne 
die Leitung der Angelegenheiten zu übertragen. Etwa zwei 
Monate vor jeinem Zode, jo berichtet er, Jah ich bei ihm in 
jeinem Schlafzimmer, und wir ſprachen wie gewöhnlich über 
Philoſophie und Literatur. Da äußerte. er, ex :beabfichtige 
den Reit feiner Tage mit Ficino, Pico und mir ferne vom 
Geräufch der Stadt in. den Studien zu verbringen. Auf 
meinen Cinwand, die werbe unmöglich fein, ba die Bürger⸗ 
ſchaft jeines Rathes [und jeiner Autorität von Tag zu Tage 
mehr bedürfe, antwortete er lächelnd: Ich werde mir in 
deinem Zögling einen Sfellvertreter geben und jeinen Schul⸗ 
tern bie Laft anvertrauen. As dann Polizian dem Zweifel 
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Worte ‚lieh, ob Piero's Jugend ihn dazu befähige, lobte er 
des: Sohnes Geift und Haltung und das gute Fundament, 
welches diejer ‚gelegt habe... Die Erzählung mag wahr Ten, 
‚ungeachtet: der. fichtlichen Neigung des Freundes zum Aus- 
Ihmüden: von Thatſachen und Reden: : Aber Lorenzo. hat 
jedenfalls wol nur vernehmen tonllen was man zu ſolcher 
Abſicht jagen: werde. ‚Im Ernite bat er ſchwerlich an ben 
Rücktritt :aus. dem: öffentlichen. Leben gebadht, am: wenigften 
in ſolcher Zeit. 

Indem er zurückblickte auf ſeine nicht lange aber ſchick— 
Kafzeie Laufbahn, erkannte er mehr denn je, welche unab- 
läfſfige Sorge: und Mühe, welche Kenntni der Charaftere und 
Berechnung der Stimmungen und Umftände nöthig getvefen 
‘waren, die. Parteien zu beherrſchen, die Gegner niederzuhalten 
:ohne fie zum üußerften zu treiben, die Anhänger zu brauchen 
und zu lenken ohne ſie ſich iiber den’ Kopf wachfen zu lafjen. 
Er wußte nur zu mohl, wie ein einziger Fehltritt Alles um- 
- wandeln konnte. In feinem Imern vernahm: ex die tiefen 
Diffonanzen, die durch Denten und Empfinden der Gefammt- 
: heit gingen. &x ermaß das Unjchivellen der kaum noch ver- 
borgenen moraliſch-⸗religiöſen Strömungen, die herborzubrechen 
drohten. Sah.. er: um Jich, faßte er, det erfahrene Staat3- 
mann ,. die.:politiiche Lage Italiens ins Auge,’ jo ſchreckte ihn 
das ſchwache Yundament des. Baues, welchen zu ſtützen ihn 
ſo Viele. Anftrengung in Rath und That gefoftet Hatte Chen 
erſt hatte ex den langen ſchlimmen Hader zwiſchen Papft und 
‚König beigelegt, aber wer bürgte für die Zukunft? Und wenn 
der beſtandloſe Papſt, der gewiſſenloſe König abtraten, wer 
kannte des Erſtern Nachfolger, wer durfte ſich mit der Hoff- 
nung ſchmeicheln, daß des Letztern Thronerbe, in jeder Be— 
ziehung ſchlimmer als er, auch nur ſein eigenes ihm abge- 
neigtes:Land in Ruhe Halten, die längſt ausgeſtreute Saat 
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ber Zwietracht mit dem Auslande nicht wuchern Laffen werde? 
Das Bewußtfein des Ueberwiegens jchlimmer Elemente im 
Collegium, der Gedanke an Alfonfo von Aragon, an Bodovico 
il Moro, an die Abneigung Venedigs ift von dem Sterbe- 
lager des Medici vielleicht nody weniger gewichen, als die 
Beiorgni vor florentimifchen Neuerungsverfuchen. 

In feinen religiöſen Anſchauungen und in deren Knnd— 
gebungen war Lorenzo de' Medici vonjeher ein ächtes Kind 
ſeiner Zeit geweſen, welche profane Gefinnung mit einem 
Anflug von ungeheuchelter Religiofität vereinte und inmitten 
ihrer bedenklichen geiftigen Irrgänge nicht ohne moralifches 
Bewußtſein war. Daß dies moraliſche Bewußtfein in Lorenzo 
lebendig war, zeigen viele feiner Neußerungen, nicht blos aus 
feinen legten Zeiten. Bon einer tücdhtigen und frommen 
Mutter her Hatte er die Tradition der Beſchäftigung mit 
religiöjen Dingen, die nicht etiva nur eine literarifche war. 
Bon feinen Vorfahren hatte er die Tradition des inmigen 
und thätigen Zufammenhangs mit Firchlichen Stiftungen und 
Intereſſen, die er, wie wir jahen, auf eine Weiſe förderte, 
welche die Annahme blos politifcher Beweggründe ausſchließt. 
Sein jinnlides Temperament, die frühe Gewöhnung einer 
Autorität, wie niemand vielleiht in Privatverhältniffen in 
einer vom friſcheſten Lebenshauche durchwehten Stadt fte ge- 
nofjen hat, zogen ihn in mancherlei fittlihe Verirrungen 
hinein. Wie aber in ihm neben dem Berfaffer der Garne: 
valslieder der Dichter der philoſophiſchen und geiftlichen Ge- 
fänge fteht, jo hat er inmitten folder Verirrungen und un- 
geachtet de3 von Jugend an bei ihm maßgebenden Einfluſſes 
der antiken Philoſophie fich ebenſowenig vom Chriftenthum 
abgewandt, wie jein Lehrer Yicino und fein Tyreund Pico von 
Mirandola.. Wenn Lorenzo de! Medici fi) in feinem gan- 
zen Leben in der Beobachtung der religiöfen Vorſchriften 
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aufmerkffam gezeigt Hatte, jo war die auch jebt der Tall, 
als dies Leben feinem Ende nahte. Seine Schweiter Bianca 
de’ Pazzi die ihn nach Gareggi begleitet hatte, war es, die 
ihm die drohende Gefahr verkündete. Mein Bruder, ſprach 
fie, du Haft als hochſinniger Mann gelebt: nicht muthig nur, 
au Fromm mußt du dies Daſein verlajien. Wille, alle 
Hoffnung ist geſchwunden). Er ſchien es jchwer zu empfin- 
den, daß man dieje Hoffnung zu lange genährt, dann ver- 
langte er nad) kirchlichem Beiftande. Es war jpät Abends, 
ala der von San Lorenzo herbeigerufene Priefter die Villa 
erreichte. Der Todkranke mollte ihn nicht im Bette liegend 
erwarten. Den Boritellungen der Umftehenden zum Zroß 
ftand er auf und Kleidete ſich; von den Dienern unterſtützt 
trat ex in den Saal, wo er vor dem Ciborium auf die Kniee 
ſank. Den Zuftand der Schwäche erfennend, drang der 
Geiftliche darauf daß er fich wieder legen ſollte; mit Mühe 
war er dazu zu bewegen. Dann empfing er die Wegzehrung 
mit einer Andadt, die auf Alle Eindrud made 2). 

Bon den ihm Zunächſtſtehenden waren jein ältefter 
Sohn, feine Schweiter und Angelo PBoliziano fajt anhaltend 
in feiner Nähe. Nach der religiöjen Ceremonie blieb nur 
Piero an jeinem Lager. Er ſprach ihm Troft zu und richtete 
Srmahnungen und treffliche Lehren an ihn inbetreff ſeines 
Verhaltens in Stadt und Staat, nachdem jein Heimgang. er- 
folgt fein würde. Die Bürger, ſprach er zu ihm, werden 


IR. Balvria a. O. ©. 181. 
2) Ueber Lorenzo’3 letzte Tage liegt der von Angelo Poliziano am 
18. Mai 1492 von ber Billa zu Fieſole an ben Peruginer Jacopo Anti- 
quario gerichtete lange Brief vor, Pol. Epist. 1. IV. ep. 2, bei Fabroni 
a. a. O. Bd. L ©. 199—212, bei Ro3coc App. No. LXXVII. Bgl. 
G. 3. Bermiglioli, Memorie di Iacopo Antiquario, Perugia 1813. 
Ein rhetoriſch gefünfteltes Schriftftüd mit jalbungspollen Phrajen, aber 
als Zeugniß eines Augenzeugen höchſt beachtungswerth. 
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di, mein Sohn, fo glaube ih, in der Stellung anerkennen, 
die ich eingenommen Habe, und ich zweifle nicht daran, daß 
die diefelbe Autorität im Gemeinweſen zu Theil. werden 
wird, in beren Genuß ich bis heute geblieben bin: Da aber 
dies Gemeinweſen nach gewöhnlichem Ausdruf ein Leib mit 
vielen Köpfen, e3 Allen recht zu machen eine Unmöglichkeit 
it, jo bedente daß in allen verjchiedenen Lebenslagen bie 
ala die ehrbarfte erfiheinende Richtung einzuhalten ift,- und 
ziehe jederzeit da8 allgemeine Wohl Perjonen» und WBartei- 
Interefſſen vor. Ein weiſer Rath, defjen ftrengere Befolgung 
Den, der ihn ertheilte, vor ſchwerem und nur zu begründeten 
Tadel geiehligt Haben würde! Er legte ihm ans Herz, bei 
feinem jungen Bruder Giuliano Baterzftelle zu vertreten; 
feinen damals vierzehnjährigen Neffen Giulio, für den er 
Ihon die geiftlicde Laufbahn beabfichtigt zu haben ſcheint, 
ließ er dem Cardinal empfehlen. Auch inbetreff feiner Leichen- 
feier Iprach er mit dem Sohne, und verordnete, daß man fid 
nad der Beifeßung feines Großvaters richten und nicht über 
die bei einem Privatmann gebotene Grenze hinausgehn follte. 

Unterdefjen war, von Lodovico il Moro gefandt, ein be- 
rühmter lombardiicher Arzt, Lazaro von Pavia in Careggi 
angelangt. Als der Kranke die Diener frug was er beginne 
und vernahm, daß er aus geftoßenen Perlen und Edeljteinen 
nebjt andern foftbaren Subftanzen einen Trank zuſammenſetze, 
ſprach er mit lebhafter Stimme und heiterm Blick zu dem 
neben dem Lager ftehenden Polizian: Hörft du, Angelo, Hörft 
du? Darauf ergriff er, die ermatteten Arme außftredend, 
dejfen beiden Hände, die er mit Macht feithielt, während 
diefer, jeine hervorbrechenden Thränen zu verbergen, fich ab- 
zuwenden juchte, bis er, des Freundes Bewegung exfennend, 
ihn losließ, worauf diejer in feine Kammer eilte, feinem 
Schmerz freien Lauf zu laſſen. Als er zurückkehrte, frug 
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Lorenzo ihn, weshalb Pico ihn nicht beiuche, und “auf die 
Antwort, diefer fürchte wol ihm zur Laft zu fallen, bemerkte 
er, vielmehr müſſe er fürchten, daß die Entfernung der Billa 
von der Stadt ihn beläftige. Der Gerufene erſchien, und der 
Kranke empfing ihn mit alter Herzlichkeit. Er bat ihn um 
Entſchuldigung, wenn er ihm diefe Mühe mache: feiner Zu— 
neigung zu ihm müjle er es aufchreiben, denn er fterbe zu— 
friedener nachdem er ihn nod einmal gejehen. Dann ging er 
auf verſchiedene Gegenftände über, Allgemeines wie Beſon— 
deres betreffend, und fagte, die Beiden anſchauend: Ich wollte 
der Zod hätte mich jo lange verfchont, bis es mir vergönnt 
geweſen wäre, eure Bücherſammlung zu vervollftändigen. 
PBoliziano kniete neben dem Bette, die ſchon undeutlich wer- 
denden Worte beſſer zu verftehen. 

Kaum batte Pico Careggi verlafien, jo trat ein anderer 
Mann in das Gemah des Sterbenden!., Wenn Diejer 
Girolamo Savonarola zu fi beichieden hat fo Tann er in 
einem Gewiſſen nicht ruhig geivejen jein. Die Umftände 
find jedoch, in ihren verſchiedenen Verſionen, von Solchen 
die beiden Perjonen, Lorenzo wie dem Dominicanerprior nahe 
ftanden, jo wenig miteinander auszugleichen, daß nur größere 
oder geringere Wahricheinlichfeit den Ausfchlag zu geben ver- 
mag. Fra Girolamo von Ferrara, erzählt PBoliziano, ein 
durch Gelehrſamkeit und Gottesfurcht ausgezeichneter Mann 
und trefflicher Prediger der göttlichen Lehre, trat ing Zimmer 
und ermahnte den Kranken, feitzuhalten am Glauben, worauf 
diejer eriwiederte, er beharre bei demjelben unerſchütterlich. 
Hierauf redete er ihm zu, ferner ein tugendhaftes Leben zu 
führen, worauf die Antiwort, er werde fich deſſen befleißigen. 
Zum dritten empfahl er ihm, den Tod, wenn e3 jo fein 


— — — —— — —- 
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müffe, mit Standhaftigfeit zu ertragen. Nichts, verjette ber 
Kranke, ift mir jüßer, jo es Gottes Wille if. Schon entfernte 
ſich der Klojterbruder, als Lorenzo zu ihm ſprach: Gieb mir 
den Segen, Vater, bevor du von mir ſcheideſt. Und mit ge- 
ſenktem Haupt und Antlig, in der Miene religiöfen Exnft, 
antwortete er richtig und vollbewußt auf dejfen Worte und 
Gebete, ungeftört durch die nun nicht verhehlte Trauer der 
Hausgenoſſen. 

So berichtet der vieljährige Freund, der dieſen Sterben- 
den beiler vielleicht als Argendeiner Tante. Eine andere Er- 
zählung fteht der feinigen entgegen. Lorenzo, jo bejagt fie, 
wollte noch eine letzte Beichte ablegen vor dem Dominicaner. 
Dreier Dinge Hagte er fi an, der Plünderung von Bol- 
terra, der Berjchleuderung der Mitgiftgelder, des bei ber Ber: 
ſchwörung der Pazzi vergofjenen Blutes. Die Aufregung des 
Todkranken war peinlid. Gott ift gütig, Gott ift barm- 
herzig, ſprach der Klofterbruder ihn zu beruhigen. Dann uber, 
als Jener zu Ende war, ſprach er zu ihm: Drei Dinge thun 
euch noth. Zum erſten, wahres und lebendiges Vertrauen 
auf die göttlihe Gnade. Darauf der Kranke: Ich bin davon 
dDurhdrungen. Zum andern müßt ihr zurücderftatten, was 
ihr twiderrehtlid euch zugeeignet, euren Söhnen die Wieder- 
erjtattung zur Pfliht machen. Lorenzo bejann ſich einen 
Augenblid, dann bejahte er es mit dem Kopfe nidend. Das 
legte ijt, ihr müßt das Volk von Florenz twiedereinjeßen in 
jeine Freiheit. Der Kranke wandte das Haupt weg ohne zu 
antworten. Der Mönch verließ ihn ohne ihm die Abſolution 
zu extheilen. | 

Lorenzo's Tod — wir nehmen Poliziang Bericht wieder 
auf — war ruhig. Nicht er ſchien vom Looſe der Sterb- 
(ijen bedroht, jondern die fein Lager umſtanden. Was die 
Aerzte verfügten wies er nicht ab, ohne Wirkung davon zu 
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erwarten. Selbft die alte Heiterkeit verließ ihn nicht ganz, 
und als man, nachdem er noch etwas Nahrung zu fich ge- 
nommen, ihn frug, wie fie ihm munde, eriwiederte er: wie 
einem Sterbenden. Er umarmte Angehörige und Haus— 
genofjen und bat fie um Berzeihung, wenn er fie gefränft 
oder während feines langen Siechthums Ungeduld gezeigt 
habe. Dann ließ er fih aus dem Evangelium die Erzählung‘ 
vom Leiden und Tode des Herren vorlejen, indem er anfangs 
die Morte der Schrift wiederholte, dann, ſchwächer werdend, 
die Lippen, endlich noch die Finger bewegte, zum Zeichen daß 
der Sinn ihm klar fei. Als der Tod nahte, hielt man ihm 
ein Srucifir hin, ex öffnete die Augen, küßte e8 und verſchied. 
63 war am 8. April 1492, einem Sonntage, um die fünfte 
Stunde der Nacht. | 

Welche Fülle und welches Gemifh von Sorge und 
Freude, von Mühen und Genuß, von Sinnen und Schaffen, 
bon Boefie und Realismus, von Gefahr und Erfolg, von 
Schlimmen und Gutem waren in den -Raum diejes Lebens 
zufammengedrängt, ba3 kaum über dreiundbierzig Jahre währte! 

Es iſt begreiflih daß die Todesfunde ganz Florenz in 
Aufregung verſetzte. Faft zugleich” mit derjelben traf die 
Nachricht ein, Piero Leoni der Arzt habe fi) in einen Brum«- 
nen der Billa Francesco Martelli’3 zu San Gervafio vor Porta 
Pinti geftürzt, wohin man ihn heimlich gebracht Hatte, weil 
jein Leben zu Careggi bedroht war, indem man ihn im Ver— 
dacht der Giftmilderei Hatte. Mean wußte nicht ob der 
Unglüdliche durch eigenen Entſchluß oder fremde Hand geendet 
hatte‘). Wie gewöhnlich, deutete man Prodigien auf da8 
Ereigniß, da3 Alle beichäftigte. In Sta Marta Novella war 
während der Predigt ein Weib aufgelprungen, ſchreiend daß 
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fie einen wüthenden Stier jebe, der mit brennenden. Hörnern 
die Kirche umftürze. Drei Zage vor Lorenzo’3 Ende batte 
ein Bligjtral die Laterne des Doms getroffen und nach Nord— 
weten, wo die Medici wohnten, ſchwere Marmorſtücke herab: 
gejchleudert, von denen eines in dad Gewölbe einjchlug, ein 
andered da8 Haus Luca Rinieri’3 zertrümmerte In der 
Todesnacht wollte man ein Meteor über Careggi erglänzen 
und verjehivinden gejehben haben !,. Drei Stunden nach dem 
Hinſcheiden wurde die Leiche vor Careggi nad) San Marco 
getragen und dort blieb fie in der Kapelle einer Laienbrüder— 
Ichaft, bi3 am folgenden Tage die Geiftlichkeit von Sau Lorenzo 
fie in feierlidem Zuge bei Anbruch der Nacht: abholte und 
nach der Sacriftei der Baſilika brachte. Die Firchliche Feier 
war einfach wie ex gewünſcht hatte. Die Trauer war allge 
mein. Die höhern Stände, überwiegend an dag Mediceifche 
Intereſſe gefettet, empfanden jchwer den Berluft des Mannes, 
dejlen jichere geiibte Hand das Steuer jo lange gelenkt Hatte, 
während Untugenden durch glänzende Eigenichaften aufgewogen 
wurden. Wer jagte ihnen vorher, wie die Dinge gehen wür— 
den? Am 10. April, jchreibt Bartolommeon Gerretant, war 
die ganze Stadt bei Piero. Das Volk beklagte den Berluft 
dejlen, der ihm, was immer e3 often mochte, Frieden und 
Wohlleben verichafft Hatte?). Diane mochten jich über jeinen 
Zod freuen und Heil davon erwarten; an Zeugniſſen jolcher 
Geſinnung in Aufzeichnungen, nicht für Fremde Blicke beſtimmt, 
fehlt es nit. „Da ich weiß, fchreibt Mamanno Rinuccini 
indem er de5 Medici Vorzüge und Gebrechen Tchildert, daß 
Schmeihler und Fälſcher der Wahrheit, meift von ihm durch 





1) Ueber die Prodigien f. Polizians Brief wie Rinuccinia.a.C. 
und Gambi ©. 63, wo ausführlich über die verheerende Wirkung de 
Blibftral3. Auch Burcard ©. 175. 

2) Guicciardinia. a. D. Kap. IX. 
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Ehren: und Gewinn auf öffentliche Koften erfauft und beftochen, 
viel Unmwahres in Augendienerei und Trug über ihn verbrei- 
ten, fo will ich von ihm, feinem Leben, feinen Sitten die 
ich genau kennen gelernt, in der Kürze berichten, nicht zu 
übler Nachrede noch aug Hab gegen ihn, von dem ich ver— 
fchiedene Auszeichnungen empfing auf welche ich Anſpruch 
hatte, jondern um der Wahrheit die Steuer zu geben. Die 
Zeichen vor feinem Tode erachtete die Menge ala Vorher— 
verfündigung großer Uebel: fie wären Verkündigung großen 
Heils geiwejen, hätten die Bürger die Gelegenheit zu be- 
nutzen veritanden .“ 

Am 13. April, drei Tage nach der Beiſetzung, erließen 
Rathsverſammlungen und Volk im Verein mit der Signorie 
folgendes Decret?): „Da der vornehmſte Mann unſerer Stadt, 
der kürzlich verſtorbene Lorenzo de' Medici während ſeines 
ganzen Lebens keine Gelegenheit, dieſe Stadt zu ſchützen, zu 
mehren, zu ſchmücken, zu erhöhen ungenutzt gelafſen, ſondern 
ftet3 mit Rath, Autorität und Mühewaltung, mit Sinnen 
und Thum bereit geweſen ift, fein perjönliches Intereſſe dem 
Vortheil und Beiten der Gefammtheit untergeordnet, für das 
Wohl des Staates und feine Treiheit nicht Mühen noch Ge- 
fahren geſcheut und zu ſolchem Zwecke alle feine Gebanfen 
und feine Kraft aufgewandt Hat, indem er die öffentliche 
Ordnung durch treffliche Geſetze ficherte, einen gefahruollen 
Krieg durch feine Gegenwart zur Enticheidung brachte, die 
im Sampfe verlornen Ortſchaften wiedergewann, feindliche 
nahm, da er ferner, nach jeltenen vom Alterthum ung gebotenen 


— 





1) Ricordi ©. CXLVI. 

2) Bei Fabroni a. a.D. Bd. II ©. 398. Cerretani meldet, daß 
in den Ratheverfammlungen im Ganzen 483 zu Gunften, 63 mit Nein 
ftimmten. „Man jah darin Zeichen der Eintracht und fefte Hoffnung für 
die Zukunft, aber Alles jchrieb ſich von der Beliebtheit Lorenzo's her, 
welchen mit feinen Mitbürgern und dem Volke ganz Stalien beweinte.“ 
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Muſtern, für der Bürger Heil und des Vaterlandes Freiheit 
ſich ſelbft in der Gegner Gewalt begab und von Liebe zur 
Heimat erfüllt die allgemeine Gefahr auf ſein Haupt ablenkte, 
da er endlich nichts unterließ was zur Erhöhung unſeres 
Anſehens und zur Erweiterung unſerer Grenzen dienen 
konnte, jo iſt es, auf den Vortrag des oberſten Magiſtrats, 
dem Senat und Volke von Florenz geeignet erſchienen, dem 
Andenken eines ſolchen Mannes ein öffentliches Zeugniß der 
Dankbarkeit zu ſtiften, auf daß bei den Florentinern die 
Tugend nicht ungeehrt bleibe, und in künftigen Tagen andere 
Bürger dadurch angetrieben werden, dem Gemeinweſen zu 
dienen mit Kraft und Weisheit. Da nun aber Lorenzo’3 
Andenken äußerer Zierde nicht bedarf, indem es tiefe Wur- 
zeln geſchlagen und täglich friiher aufblüht, jo -ift beſchlofſen 
worden, auf des Verblichenen älteiten Sohn Piero, Erben der 
päterliden Würde und Nachfolger in feinem Ruhm, dieje 
öffentliche dem Vater und jeinen Vorfahren ſchuldige Ehre 
zu übertragen. Umjomehr ala Piero jchon in feiner Jugend 
de3 Water? Gaben an den Tag legt und gewiifermaßen defien 
Ebenbild ijt, und ſich bereits jo gezeigt hat, daß wir Hoffen 
dürfen, er werde, unter Gottes Beiftand, in die väterlichen 
Fußſtapfen treten.“ 

Am 10. April, vor Tagesanbruch, Hatte ein Eilbote dem 
Cardinal die bereit3 jeit einigen Tagen erivartete Todeskunde 
überbracht. Sogleich legten Giovanni de’ Medici, jeine Hof- 
leute und Dienerſchaft Trauer an, die Wohnung wurde ſchwarz 
verhängt, alle Cardinäle, Francesco Piccolomini voran, ftatteten 
ihrem jungen Collegen Beileidsbeſuche ab. Bier Tage darauf 
wurde in Sta Maria jopra Minerva ein Todtenamt gehalten. 
Tranceschetto Cybo und der Graf von Pitigliano waren zu: 
gegen, in bis zum Boden reichenden Mänteln von grobem 
ſchwarzem Tuche, und Onofrio Tornabuoni, der Medici 
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Geſchäftsführer bei der Curie mit vielen Prälaten und Herren. 
Am folgenden Tage veröffentlichte Innocenz VII. die Er- 
nennung Giovanni's de’ Medici zum Legaten in Toscana, 
wohin dieſer infolge des Todesfall zurückzukehren wünschte, 
mit feinem Bruder, an den er mehre Briefe richtete, die Lage 
der Dinge zu berathen. ‘Der Cardinal war jo angegriffen, 
daß er fich während der Meſſe eine Zeitlang zuräcdziehen 
mußte‘). Bon den Aeußerungen de3 Papſtes, der einen 
Orator nah Florenz jandte, über den Verluft des Mannes, 
der ihm fo nahe ftand, obgleich er ihn während feines Pon— 
fificat3 nie gefehen, iſt nichts befannt. Anders iſt eg mit 
Köuig Yerrante. Als er am Morgen des 11. April in der 
Nähe von Palma, wo er fi) befand, durch ein Schreiben 
Marino Tomacelli’3 vernahm, daß alle Hoffnung aufgegeben 
fei, Schried er an Giacomo Bontano nad) Rom, er Tolle dem 
Papfte alle ihm zu Gebote ftehenden Mittel anbieten, um 
Auheftörung in Italien zu verhindern, und ihm die: von 
Virginio Orfini befehligte Mannſchaft zur Verfügung ftellen. 
An Virginio ſchrieb er noch an demjelben Abend, nachdem 
die Todestunde („die ung im tiefften der Seele betrübt“) ihn 
erreicht hatte, mit dem Auftrag ohne weitern Befehl ſich nach 
des Papſtes Verfügungen zu richten, falls dieſer feiner 
bedürfe). Zu feiner Umgebung ſoll der König geäußert 
haben: Für feinen unfterblichen Ruhm hat diefer Mann lange 
genug gelebt, für Italien kurz. Gott gebe, daß, num er todt, 
nicht verſucht werde, was bei jenem Leben nicht gewagt ward °). 


1) Burcardb ©. 171-178. Meber die Ernennung zum Legaten vgl. 
Stefano's da Caſtrocaro Schreiben an Piero, Rom 15. April 1492, 
Fabroni Vita Leonis X. ©. 13 und Anm. 10, Roscoe Leo X., 
App. Wr. XXIV. 

2) Codice Aragonese a. a. D. ©. 74, 75, 

3) $abroni Laur. Med. Vita Bd. I. ©. 212. Die Rede ijt ebenfo 
unverbürgt wie diejenige bei Alexander VI. Papſtwahl. 
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Daß Innocenz VIU. mit Ferrante von Aragon darin 
volllommen einig war, die Erhaltung des Mediceiſchen Haufes 
in ber bisherigen Stellung ſei nothwendig zur Bewahrung 
des beftehenden politiihen Syſtems, erkennt man aus der 
Antwort, welche Lodovico il Moro im Namen feines Reffen 
Gian Galeazzo von Vigevano aus am 20. April au den 
Papit richtete‘), Welche immer die wahre Gefinnung des 
Sforza fein modte, der ſchon ſeit zwei Monaten die ns 
fiructionen für die Geſandtſchaft an Karl VII. ausgefertigt 
hatte, die der erfte Schritt zum Ruin Italiens war: auf des 
Papftes Abfichten kann jein Schreiben nur ein günftiges. Licht 
werfen. „Eure Heiligkeit‘ hätte mir nit? Erwünſchteres 
Ichreiben fünnen, als was Diefelbe mir kürzlich über ben 
Wunſch, in Italien Frieden. zu halten und den Söhnen 
Lorenzo’3 de’ Medici !ihre Stellung zu bewahren, mitgetheilt 
bat. Denn.nichts liegt mir mehr am Herzen als die Fort- 
dauer der Ruhe Italiens, für welche id; unerträglichen Laften 
und Kämpfen mic wiederholt zu unterziehen nicht gejcheut 
habe, während zwiſchen mir und der Mediceifchen Familie 
ein öffentlicher wie ein perjönlicher Freundſchaftsbund befteht. 
Mein Gedähtnig wiederholt mir, wie der erlauchte Fürſt mem 
Großvater [Francesco] dur) Eofimo’3 de’ Medici. Geldmittel 
unterftüßt den Staat unjerer Ahnen iwiedererrang ‚- welcher nad) 
jeines Schwiegervater? Tode fozufagen verioren war. Ad 
erinnere mich gleihfall® daran, wie Florenz und das Mtedi- 
ceiihe Haus fich jeitdem nie in der Lage befunden haben 
unſeres Beiftandes gu bedürfen, ohne daß wir ihnen Waffen 
und Geld zur Verfügung geftellt hätten. Es ift mir folglich 
lied, daß inmitten der tiefen Zrauer welche der Tod be 
erlauchten Lorenzo in mir wedt, E. H. Schreiben mich zu 


1) Fabroni a. a. O. Bd. U. ©. 396. 
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dem: auffordert, wozu ich aus eigenem Antriebe ‘geneigt war, 
und: was mir jo nahe Liegt, als handelte es fich um mein 
perjönliche Hell. Denn nit nur E. H. welcder meine An⸗ 
hänglichkeit an die Mediceifche Familie befannt ift, fondern 
Alte die etwas von italienischen Angelegenheiten wiſſen, müſſen 
ſich überzeugt halten, daß ich mich jo gegen Lorenzo's ‚Söhne 
zu verhalten fortfahren werde, wie ich mich bisher gegen ihn, 
wie meine Vorfahren fic gegen jeinen Vater und Großvater 
verhalten haben. Keinem Tann es einfallen, daß ich nicht 
wie bisher in die Fußſtapfen meiner Altvordern treten werbe, 
indem dieje zu allen Zeiten gepflegte und durch :gegenjeitige 
thatfächliche Beweiſe bewährte Freundſchaft mit den Medici 
bis zu diefen Stunde nicht: nur. feine Störung .erfahren Hat, 
jondern zu beider Yrommen und Tyreude "immer. gefräftigt 
worden ift. Das Beharren in dieſer Gefumung wird mir 
zwiefach jur Pflicht gemacht, jo durch alte zugleich und neue 
Beziehungen zu den Medici, twie durch den Umftand daß ich 
dadurch den Abfichten €. H. entjprechen werde.” - 
Korenzo. de’ ‚Medici wurde im der: Sacriftei. von San 
Lorenzo beigejebt,. wo fein Vater, Oheim, Bruder, feine Groß - 
eltern und andere Angehörige ruhen. Als jen Sohn Gio— 
vanni, der am 11. Mai 1492 Rom verließ um: fi) nach der 
Heimat zu begeben, hier vor-der Gruft des Vaters Stand, ahnte er 
nicht daß er, mehr als dreiundziwanzig Jahre Ipäter, am eriten 
. WAöventjonntage 1515, als geiftliches Haupt: ‚ber Chriftenheit 
in Thränen auf diefer Stelle niederzufnieen beftimmt war). 
Inmitten alles Glanzes und aller Größe wozu bie Medici 
emporftiegen, jehernt feiner daran gedacht zu haben, dem be: 
rühmteften Manne der Familie ein Denkmal zu errichten, 


1) Nach dem Diarium des Paris de Graffi bei Fabroni Vita 
Leonis X. ©. 95. 
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während der größte Bildhauer des Jahrhunderts zivei un- 
bebeutenden Mitgliedern diefer Familie durch Monumente 
zur Unfterblichfeit verhalf. Am 3.1559 ließ Herzug Cofimo 1. 
bie fterblicden Refte Lorenzo's und feine® Bruders Giuliano 
in die Borphyrlade legen, welche fie jelber ihrem Vater und 
Oheim hatten aufjtellen lafjen?). 

Angelo Poliziano hat bei dem Tode des Mamnes, dem 
er im Leben ſo nahe ftand, nachfolgenden Geſang?) gedichtet, 
welchen Heinrich Iſaak in Muſik ſetzte. 

Wer giebt zur Klage Stunm’ und Muth, 
Wer meinem Aug’ die Thränenflut, 
Daß ich bei Tag in tiefem Weh', 
Im Sammer mid, bei Nacht ergeb' ? 
So klagt der Zauber, einfan, mid’, 
So fingt der Schwan fein Sterbelied, 
Die Nachtigall, wenn Lenz entflieht ; 
D weh mir Armen, trüb und bang, 
O bittrer Schmerz, der mid) durchdrang! 


1) Moreni Descrizione istorico -eritica delle tre Cappelle Me- 
dicee in S. Lorenzo. Flor. 1813. S. 103. — Bei ber Ummälzung des 
J. 1494 verſchonte die den Medici feindliche Partei jelbjt die Monumente 
nicht völlig, denn die Inſchrift über dem Grabe Cofimo’3 des Alten wurde 
entfernt, des Pater patriae wegen, und im %. 1497, in der Sabonaro: 
la’jchen Zeit, wurden alle Mediceiihen Wappenjchilder weggenommen oder 
verderft, und durch das rothe Kreuz des Volkes erſetzt. Auf das Wieder: 
erjcheinen des Kugelwappens nach der Ummwälzung des %. 1512, bezieht 
ſich ein Epigramm von Benvenuto Gellini’3 Vater, das die Papſtwürde in 
der Familie prophegeit: 

Quest’ arme, che sepolta & stata tanto 
Sotto la croce mansueta, 

Mostra hor la faccia gloriosa e lieta. 
Aspettando dı Pietro il sacro ammanto. 

2) Die eigenthümlich;e Monodia in Laurentium Medicem („Quis 
dabit capiti meo aquam“), von Polizian’s lateiniſchen Compofitionen jo 
verichieden, fteht am Schluffe der Ausgabe feiner Werfe von 1498. [Bei 
del Lungo ©. 274] Die in der florentiner Ausgabe der italieniihen 
Dichtungen von 1814 nach einer Riccardifchen Handſchrift gedrudten Zer- 
äinen auf Lorenzo’ Tod (in Carducci's Ausg. ©. 382 ff.) find ohne 
Ziveifel nicht von Polizian. 
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Bom Blige Tiegt da jäh gefällt 
Der Lorbeer, Zierde diefer Welt, 
Der Lorbeer, den der Muſen Chor - 
Und Nymphen prieg vor unjerm Ohr; 
In defien Schatten Poefie 
Und alles Schönen Harmonte 
In froher Herrlichkeit gedieh ; 
Stumm iſt nun Alles rings umber, 
Taub ift e3 wie auf ödem Meer! 


Wer giebt zur Klage Stimm’ und Muth, 
Wer meinem Aug’ die Thränenflut, 
Daß ich bei Tag in tiefem Weh', 
Im Jammer mid) bei Nacht ergeh' ? 
So Hagt der Tauber einſam, mid’, 
So fingt der Schwan fein Sterbelied, 
Die Nachtigall, wern Lenz entflieht ; 
D weh mir Armen, trüb und bang, 
O bittrer Schmerz, der mid durchdrang! 
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Erſt dreiundvierzig Jahre alt, iſt Lorenzo de' Medici 
abberufen worden. Eine kurze Spanne Zeit für ſo große 
wie vielſeitige Thätigkeit, für jo dauernden Nachruhm. Ein 
bedeutender Menſch, der glängendfte Repräjentant einer be 
deutenden Zeit, deren Eigenschaften und Borzüge wir bei 
feinem andern zu eimem jo harmonijchen Ganzen verſchmolzen 
finden. SLebendiger jelbftbewußter Drang des Schaffens: mit 
dem Streben nad Erkenntniß der Phaſen des Entwicklungs⸗ 
gangez zur Fundamentirung des Neuen, wgfte Empfänglid- 
feit und raſcheſte Auffafftung mit dem Ernft und der Sorg— 
falt de3 Studiums, frifcher freudiger Kunftfinn mit ber 
Fähigkeit unmittelbarer Anwendung auf dag Leben, alle 
das finden wir bei ihm vereint, die Eigenſchaften des Dichter3 
und des Staatgmanng, des Kenner? und des unermüdeten 
Fördererst, des Bürgerd und des Fürſten, PBhantafie und 
Haren Verſtand, große Pläne und geduldige Berechnung. 
In den durch die Leitung eines eigenthümlich conftitwirten 
Staatsweſens ihm überwiejenen zahlloſen Geſchäften uner- 
müdlih, ausdauernd, mit fiherm und raſchem Blick dus 
Ganze überſchauend hund das Kleinſte beachtend, : in reiferen 
Jahren vorlichtig und befonnen, das Ziel unverückt im Auge, 
ohne blindes Selbftvertrauen und ohne Ueberhebung wenngleich 
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mit dem lebendigen Gefühl der eigenen Stellung wie jener des 
von ihm vertretenen Staates. Mit wunderbarer Leichtigkeit bon 
practifcher Politik zu Speculation, Wiſſenſchaft, Poeſie über— 
gehend, und auch hier umfaſſend, vielſeitig, ſchöpferiſch wie 
Wenige, mit regſtem Intereſſe und feinſtem Schönheitſinn 
und tiefer Einſicht in Weſen und Aufgaben der Kunſt. In 
häuslichen und Familien-Beziehungen freundlich, geſellig, 
heiter, ſelbſt inmitten körperlicher Leiden, nicht frei von Ver— 
irrungen die damals ſchon und ſpäter weit mehr das eheliche 
Verhältniß lockerten, doch mit ungeheuchelter Anhänglichkeit 
für die Seinen, für die treffliche Mutter mit der er manche 
Eigenſchaften theilte, für die Gattin die er nicht gewählt 
hatte, für die Kinder: denen ex ein ;zärtlider aber nicht 
ſchwacher Bater, ein verftändiger und vorjorglicher Berather 
war. Ein warmer, aufmerkjamer, ſtandhafter Freund, als 
ſolcher verſchiedenartigſte Naturen an: fich heranziehend und 
feſſelnd, ftet3 zu helfen bereit. durch Rath und That, inmitten 
von tauſend Gejchäften: mit gleichem: Eifer einfchreitend und 
ſich verwendend für Hohe und Niedrige. Mit feinem: Gefühl 
für. das Scidliche begabt, wenn er ſich gleich nicht Frei zu 
halten vermochte von dem Epikuräismus der Zeit, die auch 
bon dieſem erlefenen Geifte Opfer verlangt. hat, und aud 
dann noch mit lebendigem Bewußtſein der Macht der Gultur« 
tendenzen auf dem Boden der Kirche, wenn frivoler Materia⸗ 
lismus dieſe zu ſchwächen, ihn ſelbſt in den Lebens⸗An⸗ 
ſchauungen auf bedenkliche Abwege zu führen drohte 
Die Schwächen, und Untugenden ſeiner Zeit haben ihm 
auch ſonſt nicht gefehlt. Sie haben ſeine Politik beeinträch⸗ 
tigt, obgleich ſie hoch ſteht über jener der meiſten Fürſten 
und Staatsmänner ſeiner Tage, der italieniſchen wie der 
auswärtigen, jo in der Ehrlichkeit wie in der Tolge- 
richtigkeit, und, wenigſtens in jenem legten Decennium, in 
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unwandelbarem Teithalten an ber Nothivenbigfeit ber Be- 
wahrung don Frieden und Eintracht, in jenem Nationakitäts- 
bewußtfein, wie e3 überhaupt der Auffaffung der Epoche ent- 
ſprach, an welche man, ohne Unbilligfeit, da8 Verlangen nad) 
ihr fremden Anſchauungen nicht ftellen darf. Seine innere 
Politit hat ſchärfſter Tadel getroffen, jo in Bezug auf fort- 
Ihreitende Fälſchung des Weſens der Verfaffung zur Meh— 
rung perjönlicher Autorität, wie inbetreff der Corruption zur 
Erlangung unbehinberter Befugnig im Verwenden der Gelb- 
mittel. In lebterem alle ift kaum abzuſehen wie er bei 
längeren Leben einem Zuſammenbrechen hätte vorbeugen 
fönnen, falls nit ihm und dem Staate vergönnt worden 
wäre, durch Erhaltung fichern Friedens ein Gleichgewicht im 
Imnnern herbeizuführen, wozu allerdings in den lebten Jahren 
Grund zu legen begonnen worden war. In Bezug auf 
erftered, haben manche feiner Beitgenoffen der Anfiht Aus: 
drud geliehen, daß er auf einen eigentlichen Principat hin— 
fteuerte, und um zum Biel zu gelangen mır auf einen geeig- 
neten Moment wartete, etwa auf den Antritt des Gonfalo- 
nierat3, fobald diefe Würde ihm nad) Erreichung des geſetzlichen 
Alters zugefallen wäre. Und doch hätten ihm, der Alles 
vermochte, auch ſonſt Anläffe und Mittel nicht mangeln 
fönnen, wenn bie3 Ziel ihm vorſchwebte. Aber er fannte Stadt 
wie Volf zu gut, um ſich der Erfenntniß der Hinderniffe und 
Gefahren zu verjchließen, die ihn auf diefem Wege bedrohten. 

Der Freiheitſinn dieſes Volkes wurzelte tief. Glaubte 
man ihm auch durch politiſche Manöver beigekommen zu ſein, 
durch bisweilen mehr ſcheinbare als wirkliche Förderung ma- 
terieller Intereſſen ſein moraliſches Bewußtſein eingeſchläfert, 
durch Gewährung von Formen ſtatt der Wirklichkeit ſeinen 
Scharffinn getäuſcht zu haben, lange hielt es nicht vor. Die 
Maſſe, fo wenig fie politifch practiſch in Betracht Tam, war 
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jo luchsäugig wie eiferjüchtig, jo ferne es fich um den Schein 
von Freiheit handelte. Die herrichende Claſſe oder Faction ift 
nie des Willens gewejen, ſich ohne weiteres lenken zu laſſen. 
Als die Verſchwörung der Pazzi den Staat in die Hand 
Lorenzo's de’ Medici gab, war es gerade. ein Jahrhundert, 
jeit man fi) an die. beinahe unbeſchränkte Herrichaft einer 
action hatte gewöhnen müljen. Die 3. 1378 und 1478 find, 
abgejehen von ihren Blutfcenen, verhängnißvoll geworden in 
der florentiniſchen Geſchichte. Doch ſelbſt zur Zeit ihrer 
höchſten Macht. find dieje Factionen nicht ficher noch ruhig 
gewejen. Große Gefahren wie große Erfolge, angejtrengte 
Thätigfeit im Innern wie Reputation im Auslande waren 
nöthig ihr Regiment zu ſtützen. Ebenſowenig aber iſt auf 
ihre Stetigfeit zu zählen. gewejen. Jeder dünkte ſich dem 
Andern gleih, und nachdem in der Zeit der Albizzi mehr 
als in irgendeiner andern perjönliches Verdienft den Ausjchlag 
gegeben, hat die Mediceifche Epoche nur zu jehr die Herrſchaft 
perjönlicher Intereſſen an den Tag gebradht. Nur duch Be- 
friedigung legterer, namentlich) durch materielle Vortheile, ıft 
es Lorenzo gelungen, Zerwürfnifien vorzubeugen wie fie feinen 
Bater und Großvater gefährdet haben, aber gerade dadurch 
ift jeine Herrjchaft auf die Abwege gerathen, auf denen faum 
noch jeine jeltenen Geiftesgaben und reife Erfahrung. wie der 
Zauber jeineg Namens fie vor dem Straucheln bewahrten, 
während bald nachher der betäubende Sturz erfolgte. 

- Bielleicht der ſchlimmſte Uebelftand des Regiments Lo— 
renzo's il Magnifico hat in dem zunehmenden Misverhältniß 
zwiſchen der äußern Form und der realen Macht gelegen, in 
der Verrüdung der Autorität von ihrem legalen Gentrum, 
wodurch zugleich Recht wie Maß in Trage gejtellt wurden. 
In Allem Hat das Perjönliche den Ausſchlag gegeben, in der 
PBolitit wie in der Verwaltung, in den Yinanzen, jelbft in 
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der Juſtiz. Die Einſichtigen unter den Zeitgenoſſen haben 
dieſen radicalen Uebelſtand nicht verkannt und ſich ſelbſt in 
bitterſten Worten darüber ausgeſprochen. Wenn man hier 
jedoch nicht blos ſolchen Exceſſen entging wie ſie in allen 
italieniſchen Staaten, mit kaum einer Ausnahme, vorgekom— 
men ſind, ſondern wenn Lorenzo's Regiment im Ganzen von 
jener Gewaltſamkeit frei blieb welches jenes Coſimo's des 
Alten bezeichnet hatte, ſo haben dazu allerdings die ruhigere 
Zeit, die geſichertere Stellung, die längere Angewöhnung an 
dieſe Herrſchaft beigetragen, aber auch die Sinnesart des 
Mannes der an der Spitze ſtand. Lorenzo de’ Medici wollte 
herrſchen, aber er iſt kein Tyrann geweſen. Er war dazu 
einestheils zu ſcharfſinnig und ermaß zu gut Charakter und 
Traditionen des Volkes, anderntheils war er eine zu reich und 
groß angelegte Natur, zu offen, zu hochſinnig, zu freundſchaft- 
bedürftig, ja zu genußliebend. Endlich war er zu jehr Tlo- 
rentiner Bürger. Nicht blos dem Aeußern nach war er's, 
in feiner Eriheinung, feiner Tracht, feinem Verhalten. Durch 
niht3 Winde er fi von: der Geſammtheit unterjchieden 
haben, hätte man ihm nicht, Freilich ein arger Berftoß gegen 
die bürgerliche Gleichheit, jeit der Verſchwörung der Bazzi 
jenes Gefolge zugejtanden oder beigelegt, anfang vier feiner 
Vertrauten, jpäter zwölf von der Signorie bezahlte Leute. 
Bei Lorenzo’3 Sohne hat das bürgerliche Weſen nicht Stand 
gehalten — man jagte von Piero er fer feine florentinifche 
Natur — ganz verihwunden ift es kaum bei Einem oder 
dem Andern des Geſchlechts. In der eigenen Yamilie fahen 
wir Lorenzo Einfachheit aufrehthalten, in ben Gefchäften 
hat er den Schein zu wahren gejucht, mochte er noch jo ſehr 
die Dinge lenken, ohne freilich vermeiden zu können daß 
man klagte, Ser Piero da Bibiena ziehe in feine Kanzlei 
was dor dag Polizeigericht der Acht gehöre. Bei twichtigen 
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Anläffen liebte ex es ſich mit Vielen zu beiprechen, aber mit 
Jedem einzeln, worauf er ohne Zuzichung Anderer den Ent- 
ſchluß jahte. 

. Ueber jein eigenmächtiges Verfahren in Gelbangelegen— 
heiten gingen ſchon in ſeiner Zeit die Meinungen ſehr aus— 
einander. Ohne die Verwendung der Staatsgelder wäre er 
zuinirt geweſen, aber man urtheilte, ſein Ruin würde Aller 
Ruin nad fich gezogen Haben. Alles was Lorenzo genom- 
men, ſo um jeinen Credit zu retten wie um ein glänzendes 
Leben zu führen, ſei nichts im Vergleich mit Berluften, denen 
ein Staat durch unfähige Verwaltung ausgeſetzt werde, ja 
eine einzige ungejchiekte oder verjchleppte Maßregel könne 
einem Staate theurer zu jtehn kommen als Lorenzo’3 ganzes 
Regiment. Die Medici, jo hieß es, hätten allerdings eigenen 
Bortheil zum lebten und höchſten Endzweck wonach fie Thun 
und Laſſen bemejjen, aber fte jeien .florentiner Bürger ge- 
weſen und geblieben, und in den meiften Fällen habe ihr 
Intereſſe und das des Staates ſich gededt. So urtheilten 
nach. Lorenzo's Tode und Piero’3 Sturz die Günftigen, denen 
dann freilich die Antwort ward, ihr Endzweck jei denn doc 
nur Alleinherrihaft geweſen, zu der fie unter der Form der 
Demofratie mitteljt Bejeitigung des Kinfluffes der edlen 
Familien und Begünftigung Vieler aus den unteren Ständen 
emporzufteigen gefucht hätten, nicht die Suprematie in einem 
mehrundmehr ariftofratifch ich geftaltenden Staatsweſen wie 
bei den Albizzi. Eine ſchlaue Tyrannei wie jene Coſimo's, 
eine durch Leutſeligkeit und Generofität gemäßigte wie die 
Lorenzo's jei um jo ſchlimmer, meil fie das Volk vergifte, 
indem fie e3 darauf vorbereite, Härteres zu ertragen. Ein 
Ausſpruch, der fih in nicht ferner Folgezeit nur zu jehr 
bewährt Hat. 

Mit ihrem Guten und Schlimmen haben die Medici in 
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Florenz die tiefſten Wurzeln geſchlagen. Sie haben die Re— 
publik auf die Dauer unmöglich gemacht. Wir haben, ſo 
lauten die Worte welche Francesco Guicciardini nach ihrer 
Vertreibung im J. 1494 einem in dieſer Geſchichte wiederholt 
genannten Manne Paol' Antonio Soderini in den Mund legt, 
zwei tödtliche Wunden, den Piſanerkrieg und die Medici im 
Exil. Mit ihren zahlreichen Freunden in Stadt und Land- 
ichaft und der Größe ihres Namen? im Auslande werden fie 
una viel zu ſchaffen machen. Er hatte Recht. Die Medi— 
ceiihe Bartei würde der Republit von 1495 tie der von 
1527 den Zodesftoß gegeben haben, wären ihr auch nit 
äußere Verhältniffe zu Hülfe gefommen. Das Werk ift ihr 
dadurch erleichtert worden, daß, wie in manden andern Re 
publifen, das Verhältnig der herrſchenden Gemeinde zu den 
unterthänigen Städten und Ortichaften ein unnatircliches 
und unendlich drücdendes war, leßtere unter dem Einfluß der 
Traditionen ihrer alten Freiheit nur gezwungen gehordhten, 
und ein perfönliches Regiment, wie e3 vierzig Jahre nad) 
Lorenzo's Tode dauernd auffam, leichter ertrugen als ihre 
frühere Stellung, vielleicht Thon aus dem Grunde, weil nun 
auch die alten Herren ihren Naden unter da3 gleiche Joch 
beugen mußten. 

Im neunten Kapitel feiner florentiniichen Gefchichte hat 
der große Hiſtoriker, deſſen eben gedacht worden ift, jeine 
meifterhafte Schilderung Lorenzo's de! Medici in der Ein: 
wirkung auf feine Vaterftadt am Schluſſe in wenige Worte 
zufammengefaßt. Die Stadt, jagt er, ift unter ihm nidt 
frei geweſen, aber einen erträglicjern und beſſern Herrn hätte 
fie nicht finden fünnen. Denn wenn von ihm, infolge an- 
geborener Güte und Neigung, unendlich viel Gutes ausging, 
jo waren die Webel, injoferne fie fih von der Natur der 
Tyrannis ſelber herfchreiben, gering und auf die Nothwendigkeit 
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beſchränkt, unendlich geringer aber, wo fein eigener Wille ' 
ins Spiel fam. Mochten deshalb auch Manche ſich über 
feinen Tod freuen, jo betrübte er doch die welche am Regiment 
Antheil Hatten, Solche jelbft die ſich über ihn zu beſchweren 
Grund hatten, denn niemand wußte wohin der Wechjel 
führen würde. | 

Dies erfuhr man allerdings bald. Kaum drittehalb 
Sahre lag Lorenzo il Magnifico im Grabe, und noch hatten 
feine Söhne nicht Zeit gefunden ihm ein Denkmal zu errichten, 
fo brach der ftolge Bau zufammen, wozu Giovanni d’ Averardo 
ben Grundftein gelegt, welchen Cofimo aufgeführt, Piero und 
Lorenzo erweitert und geihmüdt hatten. Am 9. November 
1494 ſchloß Luca Eorfini, einer der Prioren, dem aus dem fran- 
zöfiihen Lager bei Sarzana zurüdgefehrten Piero de’ Medici 
das Thor des Palaftes der Signorie ins Geficht zu, und gab 
fo da3 Signal zu der großen Umwandlung in den Gejchiden 
des Freiſtaats. Meder durch des Vaters Scharffinn und 
Erfahrung berathen, noch durch deijen Autorität bei den 
Großen und die Zuneigung der DVtenge getragen, hatte 
Lorenzo’3 Sohn und Nadjfolger in dem jeit lange drohenden 
Zwieſpalt, welcher Frankreich in die dynaftiihen Zerwürfniffe 
italien? hineinzog, die aragoniſchen Intereſſen gegen die des 
Moro und des franzöfiihen Königes zu den feinigen gemacht, 
und dann in dem Moment, too leterer, nachdem er unbehin- 
dert den Apennin überjtiegen, Florenz bedrohte, Topf- tie 
muthlos und ohne einen Schatten von Befugniß, die Veſten 
des Staates, Sarzana, Pietrafanta, Pila, Livorno den Frem— 
den überliefert. Als bei Ausbruch des Zornes über das un- 
erhörte Verfahren der alte Ruf: Volk und Treiheit! erſcholl, 
ftieg Piero de! Medici zu Pferde, und war froh die Straße 
nad) Bologna zu gewinnen, wohin feine Brüder und die am 


meiſten Compromittirten unter jeinen Anhängern ihm folgten, 
v. Reumont, Lorenzo de’ Medici. II. 37 
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während der Pöbel den Mediceifchen Palaft und die Häuſer 
der verhaßteften Werkzeuge der Finanzverwaltung plünderte. 
Sp war in einem Nu die Umwälzung da, welche unter den 
Augen eines fremden Herrſchers (an demjelben 9. November 
war Carl VIU. in Pija eingerüdt two der Aufftand gegen 
Florenz begann, acht Tage jpäter war er im Palaſt der Bin 
Larga) einen neuen popolaren Staat ſchuf. Diejer Staat währte 
unter den größten inneren wie äußeren Schtwierigfeiten beinahe 
achtzehn Fahre, um eimer neuen Mediceiſchen Suprematie 
Platz zu machen, die nach einer zweiten durch ähnlichen äußern 
Anlaß Herbeigeführten dreijährigen Unterbrechung ſich zu erb- 
licher Alleingewalt geftaltete und Dauer gewann, bi3, nach vollen 
zivei Jahrhunderten, die umgewandelte Familie in dem um- 
gewandelten Lande zu Ende ging, aud) dann noch betrauent, 
al3 wenig mehr geblieben war von den Eigenjchaften die ihr 
einft hellen Glanz verliehen hatten. 

Die Männer welche Lorenzo il Viagnifico am nädhften 
itanden, haben verſchiedene Geſchicke gehabt. Bon den Häuptern 
der Partei find mehre, num auf die eigenen Füße gejtellt, ein- 
flußreih und mächtig geworden in dem neuen Gemeinwesen, 
Andere blutigem Looje verfallen. Bon den Freunden die jein 
Sterbebette umgaben, erlebte der Eine, Angelo Boliziano, 
die Kataftrophe nicht, die das glänzende Haus traf. Am 
24. September 1494 ward er abberufen, im Tode nicht ver: 
ihont von dem böfen Yeumund den das Leben de3 geiftvollen 
Mannes gewilfermaßen herausgefordert hatte. Giovanni Pico 
von Mirandola ftarb am Tage des Einzugs des fremden 
Königs, und der Mann melden Lorenzo de’ Medici in der 
Todesſtunde zu ich befchieden, der Predigermönd von Ferrara 
welcher Florenz in jeinen tiefiten Ziefen umzuwühlen be 
ſtimmt war, um inmitten des von ihm jelber entzündeten 
Brandes umzufommen, war der Zröfter jeiner lebten 


Schluß. 579 


Augenblide. Marſilio Ficino und Ehriftoforo Landino ift es be⸗ 
ſchieden geweſen, Zeuge des Unglücks der Familie zu ſein der 

ſie Alles verdankten und mit erblicher Zuneigung anhingen, 
und das Blutgericht über manche Freunde, die Zerſtreuung 
der reichen künſtleriſchen und gelehrten Schätze des Hauſes 
zu erleben, das ſie groß gezogen hatte. Von den Jüngeren 
haben Verſchiedene achtzehn Jahre in Exil- und Geſchickes⸗ 
wechſeln zugebracht, um fich endlich in dem allerdings hellen 
aber nicht minder verzehrenden Glanze des Pontifi cats Leo's X. 
zu ſonnen, als in Literatur und Kunſt, in Arioſto's und 
Machiavelli's, in Raffael's und Buonarroti's Werken die in 
Lorenzo's de' Medici Zeit ausgeſtreute Saat aufſchoß, das 
politiſche Gebäude aber, deſſen vornehmſte Stütze er geweſen, 
und die nationale Politik unrettbar vernichtet, Italien 
Kampfplatz für die ganze Welt geworden, die Lombardei von 
Franzoſen, Neapel von Spaniern beherrſcht, die romagnoliſche 
Dynaſtenſchaar weggeſchwemmt war, nachdem von Jenen, die 
einſt über Wohl und Wehe der Halbinſel entſchieden, Ferrante 
und Alfons von Aragon in Noth und Gewiſſensangſt, Yodo- 
vico il Moro in einem franzöſiſchen Kerker geendet Hatte. 
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Chronologifhe Ueberſicht ). 


1378 Gonfalonierat Salveſtro's de' Medici. Aufſtand und Herrſchaft der 
unterſten Volksclaſſe (Zumulio dei Ciompi). 
Ambrogio Traverſari geb. [T 1439.) 
1379 Hinrichtung Piero’3 degli Albizzi. 
Filippo Brunellesco geb. [FT 1446.] 
1380 Boggio Bracciolini geb. [F 1459.] 
1381 (?) Lorenzo Ghiberti geb. [F 1455.] 
‘1382 Ende der Pöbelherrſchaft. Auflommen der Macht der Albizzi. 
1386 Donatello geb. [T 1466.] 
1387 Exil Benedetto’3 degli Alberti und der Seinigen. 
Fra Giovanni von Fieſole geb. [t 1455.] 
1388 Salveftro de’ Medici f. 
1389 Cofimo de’ Medici geb. [+ 1404.] 
1391 Neri Capponi Gino's Sohn geb. [F 1457.] 
(?) Michelozzo Michelozzi geb. [F 1472.] 
1393 Gewaltherrichaft Mafo’3 degli Albizzi. Vieri de’ Medici. 
1394 Luigi Marfigli f. | 
1396 Emmanuel Chryſoloras nach Florenz berufen. ſf 1415.] 
Giannozzo Manetti geb. [F 1459.) 
1399 Bittzüge der Weißen Büßenden. Große Sterblichkeit. 
Carlo Marſuppini geb. [T 1458.] 
1400 Krieg mit Gian Galeazzo Visconti. Bündniß mit König Ruprecht 
von der Pfalz. ſGian Galeazzo F 1402.) 
Luca della Robbia geb. [F 1482.] 
1401 Maſaccio geb. zu San Giovanni im Valdarno. [} 1428.] 
1403 Bündni mit PB. Bonifaz IX. u. A. gegen die Visconti. 
L. Shiberti erhält den Auftrag zur erjten Thüre des Baptifterium?. 
1404 Anfang des Unternehmen? gegen Pija. 
1405 Kampf um Piſa. Gino Capponi. 
Matteo Palmieri geb. [7 1475.] % B. Alberti geb. [F 1472.) 
1406 Einnahme von Pila. 
Coluccio Salutati } [geb. 1330.] 
1408 Bemühungen zur Wiederherftellung der Kirchlichen Einheit. 
1409 Concil zu Pila. (P. Alexander V.) 
Bernardo Rojjellino geb. [+ 1464.] 


1) Gegenwärtige Chronologie hat lediglich den Zweck, die Neberficht des zeitlichen 
Zufammenhangs in ben verſchiedenen Theilen des Werkes zu erleichtern. 


1410 Bündniß mit PB. Johannes XXIII. [Baldaffar Coffa.] 
Feo Belcari geb. [t 1484.) 
1411 2ertrag mit K. Ladislaus von Neapel. Kauf von Eortona. Ein: 
jebung bes Raths der Zweihundert. 
1412 (?) Fra Filippo Lippi geb. [F 1469.) 
1414 Neue Ablommen mit K. Ladislaus, dann nach Ladislaus Tode 
mit deſſen Schweſter Königin Johanna II. 
Cofimo de' Medici mit P. Johannes XXIII. in Conſtanz. 
1415 Benedetto Accolti geb. [+ 1466.) 
1416 Peſt in Florenz. 
Piero de' Medici geb. [t 1409.] 
1417 Mafo degli Albizzi +. Rinaldo deſſen Sohn und Niccolò ba Uszano 
an der Spibe des Gemeinweſens. 
1419 P. Martin V. in Florenz. Berföhnung und Tob Johannes XXIII. 
Erzbisthum Florenz. Amerigo Corfini. 
1420 Filippo Brunellesco, Architekt der Domkuppel. 
Benozzo Gozzoli geb. [+ 1498.) 
1421 Ankauf von Livorno. Gino Gapponi }. 
1422 Blüte des Handeld. Berbindungen mit der Levante. 
1423 Anfang de3 Srieges gegen Filippo Maria Bisconti. 
1424 Niederlage bei Zagonara. 
Criſtoforo Landino geb. [t 1504.) 
1425 Niederlage bei Anghiari. 
Lorenzo Ghiberti erhält den Auftrag zur zweiten Thüre des 
Baptifteriume. 
1426 Misverftändniffe wegen der Steuern und Kriegslaſten. Die Albizzi 
und Giovanni de’ Medici. 
1427 Erſtes Kataſter. 
Antonio Roſſelino geb. [F 1478.] 
1428 Friede mit Filippo Maria Pizconti. 
Reform der Hochichule. Palla Strozzi. 
1429 Giovanni de Medici T. Aufftand Volterra's wegen Einführung 
des Kataſters. 
Francesco Filelfo in Florenz. 
Antonio Pollaiuolo geb. [F 1498.] 
1430 Krieg gegen Lucca. Die Juden in Florenz. 
Bartolommeo Scala geb. (T 1495.] 
1431 PB. Eugen IV. — Luigi Pulci geb. [f 1486.] 
Mino da Tiefole geb. [F 1484.] 
1432 Giuliano da Maiano geb. [F 1490.) Niccolö da Uzzano }. 
K. Sigmund in Italien. Römiſche Kaiſerkrönung 1433.] 
1433 Der Krieg gegen Lucca durch den Frieden mit Mailand beendigt. 
Eril Eofimo’3 de’ Medici. - 
Marfilio Ficino geb. [} 1499.) 
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1434 Rüdberufung ECofimo’3 de’ Medici. Exil Rinaldo’s begli Albizzi, 
Palla Strozzi's und ihrer Freunde. P. Eugen IV. in Florenz. 
Beendigung ber Domfuppel. - 
1435 Cofimo de’ Medici Gonfaloniere. - 
Andrea del Verrockhio geb. [t 1488.] 
1436 Einweihung des Doms durch PR. Eugen IV. Aebofter and Bwliothet 
von San Marco. Palaſt Medici. 
1439 Ylorentiner Unionsconcil. Die Griechen in Florenz. . 
1440 BViscontifcher Krieg. Schlacht bei -Anghiari. Ende ber bemſhat 
der Guidi im Caſentino. 
1441 Tod Baldaccio's da Anghiari. 
Pietro Pollaiuolo geb. [F 14897] 
(?) Luca Signorelli geb. [F 1523.] 
1442 Benebetto. da Maiano geb. [+ 14987). 
Rinaldo degli Albizzi F in Ancona. 
1445 Giuliano Giambertt da Sangallo geb. [F 1516.] 
1446 ©. Antoninus Erzbiichof [F 1459.) 
1447 Krieg im Chianathal gegen Alfons von Aragon König von Heap — 
P. Nicolaus V. 
1449 [1. Januar] Lorenzo de’ Medici geb. [} 1492.] 
Bernardo Rucellai geb. [7 1514] 
Domenico Ghirlandaio geb. [F 1494.) \ 
1450 Zerwürfniß mit Venedig. Francesco Sforza Herzog von Mailand. 
1451 Amerigo Vespucci geb. [t 1512.] 
1452 Kaifer Friedrich ILI. in Florenz. — Tie Neapolitaner im chianathal. 
Leonardo da Vinci geb. ſf 1519.) 
1453 Giuliano de’ Medici geb. [+ 1478.) 
Girolamo Benivieni geb. [F 1542.] 
1454 Friede von Lodi zwifchen Florenz, Mailand, Venedig, Neapel. 
Angelo Ambrogini Poliziano geb. [T 1494.) 
1455 Intriguen gegen Coſimo de' Medici. Luca Pitti. — P. Calirtus Il. 
1456 Berufung des Johannes Argyropulus nad Florenz. 
1457 Simon Pollaiuolo Cronaca geb. [F 1508.] 
Filippino Xippi geb. [FT 1504.) 
1458 Verfaſſungsänderung Luca Pitti's. — P. Pius I. 
1459 P. Pius II. in Florenz. 
Benozzo Gozzoli malt die Kapelle im Pal. Medici. 
1461 Piero de' Medici Gonfaloniere. 
1463 Giovanni Pico della Mirandola geb. [F 1494). 
1464 Coſimo de’ Medici, pater patriae, f. — P. Paul II. 
Marcello VBirgilio Adriani geb. [F 1521.] 
1465 Anfang der Pittifchen Händel. 
1466 Verſchwörung Diotiſalvi Neroni’z, ‚ Suca Pitti’3 und ihrer Freunde 
gegen Piero de’ Medici. 
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1467 Golleonifcher Strieg. 
1468 Friede mit Venedig. Kauf von Sarzana. 
Zurnier und Bermälung Lorenzo's be! Medici. 
11 Piero de’ Medici }. Autorität Lorenzo'e. Tommaſo Soderini. 
470 Aufſtandsverſuch in Prato. 
Bernardo Dovizi von Bibiena geb. [F 1520.) 
1471 Galeazzo Maria Sforza in Florenz. Lorenzo de' Mediti in Rom 
bei P. Sixtus IV. Piero de' Medici geb. [} 1503.} 
Bernardo Gennini erſter florentinifcher Typograph. 
1472 Aufftand und @roberung yon Bolterra. 
1473 Wiedereröffnung der Univerfität Piſa. 
1474 K. Chriftiern von Dänemark in Florenz ' 
1475 Giovanni be Medici (P. Leo X.) geb. [F 1521.] ‚Michelangelo 
Buonarroti geb. [F 1564.) 
Mord Galeazzo M. Sforza's. Regentichaft Bona's von Savoyen. 
1478 Verſchwörung der Pazzi. Tod Giuliano's de’ Medici. Krieg mit 
Rom und Neapel. Giulio de' Medici [P, Clemens VH.] geb. 
1479 Niederlage bei Poggibonzi. Lorenzo de’ Medici in Neapel, 
Lodovico il Morg Regent von Mailand, ' 
1480 Friede zwilchen Florenz, Neapel und ‚bemf Papſt. Einſetzung de 
Raths der Siebzig. 
1481 Criſtoforo Landino's Ausgabe des Dante. on 
1482 Trerrarefilcher Krieg. Francesco Guicciardini geb.- r 1540 
1483 Fra Girolamo Savonarola in Florenz. | 
Ludwig XI. König von Frankreich f. Carl VIL. 
1484 Friede von Bagnolo. P. Sirtus IV.}. 8. Inmocenz VIE 
1485 Die Florentiner im ueapolitan. Baronenkriege gegen Innocenz VIIL 
1486 Friede zwiſchen dem Papft und K. Terrante. 
1487 Wiedereinnahme von Sarzana durch die Florentiner. 
1488 Familienverbindung zwiſchen den Medici und-Innocenz VIII. Clarice 
de’ Medici f. 
Erſter Drud von Homer? Werken. Hlofter- Sarı Gallo. 
Mord Girolamo Riario's und Galeotto Manfredi’s. 
1489 Cardinalswürde Giovanni’3 de’ Medici. 
Fra Girolamo Savonarola wieder in San Marco. 

Anfang des Baues des Palaſtes Stroszi Benedetto da Walano. 
1490 Neue Verfeſſungsreform. Lorenzo de’ Mebici Bermittler zwiſchen 
Sinnocenz VIII. und König Ferrante. 

Dom. Ghirlandaiv’3 Chor von Sta Maria. Novella. Verhand⸗ 
lungen inbetreff der Vollendung der Domfaçade. 
1491 Verſöhnung zwiſchen dem Papſt und Neapel. 
1492 Veröffentlichung der Cardinalzereirung Giovanni's de Mediri. 
Lorenzo de’ Mebici Y 8. April. 
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Pazzi 
kämpfte bei Mont 1515 Bidetſe nach b Zeit des H 
ämpfte bei Montecatini 1315, exilirt nach ber Zeit des Herzogs von 
Athen, F 1348. 


Guglielmo 
verurtheilt 1345, dann in Staatzämtern, Gamarlingo 1374, 1377 
— Goftanza de’ Bardi. 
| 
Andrea 
eb. 1372, Sapitano bi ‚Harke Suelfa 1413, zu ben Gemeinde-Aemtern 
fähigt durch Cofimo de’ Medici a tler durch Rene von Anjou 1442, 


— Gaterina Salviatt. 


Sacopo Piero Antonio F 1458 
Gonfal nun 1469 — FN = Cofa degli Aleſſandri. 
1 eape Bunliel Giovanni ran 
— Maddalena Ser: bei Ludwig XI. emo Drobannı ran 
riſtori. — Fiammetta f 1516 | r 1481 t 1478. 
EM Bianca de’ Beatrice 
Gaterina 
eb.1463, Aebtiffinvon om ea22 and. Borromeo_. 
ta Maria di Monti: SSEBES Cofimo Alefandro 
s229 . v. 
celli 7 1490. Er 888 Eu u. Glovenz + 1530 
Soderini. 
Tommaſo 


1377—7183 Capitano di parte Guelfa dann verbannt, 1381 zurück, 13% 
Gonfaloniere, F 1402. 


Lorenzo Branceäen 
natürl. tegttimint, 1397 Sutter durd Sohn Elifabetta Altoviti’3 1376, 
.) 


. Carl V., + 14 
— Ghilla Cambi. 


1433 im Magiſtrat der Acht 
— Margherita, T. Palla Strozzi'. 


Niccolò Tommaſo 
geb. 1401, 1451 und 1465 Gonf., geb. 1403, wiederholt Botſchafter 


infolge ber Verſchwörung Dio- 


tiſalvi Neroni’3 verbannt, + zu 
Ravenna 1474. 


Francesco Piero 
geb. 1453 lebenslängl. 
Cardinal Bi: Gonfalon. 


ſchof von Vol- 1502 } 1522. 
terra T 1524. 


und fünfmal Gonfalon. F 1485 
— Dianora Tornabuoni. 


— ꝰ73; 





Paol Tommaſo Gian 
Antonio Ritter Vettorio 
wiederholt durd Rector 
Botſchafter Leo X. von Piſa 
r 149. Botichafter. 
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Lorenzo's de’ Medici lehte Stunden. 
[3u Buch VL Kap. VIE.) 


Tie Zufammenfunft Savonarola’3 mit Lorenzo de Mebidi hat zu 
einer Gontroverfe Anlaß gegeben, die nicht endgültig entichieden ift. Der 
Bericht der Biographen des Tyerrarefen, Giovan Francesco Pico umd 
Pacifico Burlamacdji, ift mit der Erzählung in Polizianz erwähnten 
Schreiben nicht in Einklang zu bringen. Letztere macht freilich den Ein- 
drud einer Abſchwächung des Thatbeſtandes, Darauf berechnet, den jchlim- 
men Eindrud der über die Sache verbreiteten Nachrichten zu verwiſchen, 
und Polizians drittes, dem Mönch in den Mund gelegtes Wort: ex möge 
ben Tod mit Geduld ertragen, klingt beinahe wie ein Gemeinplatz gegen: 
über dem erniten Moment und dem Charakter der beiden Perjonen. Wie 
C. Fr. Meier im feiner Geichichte Savonarola’3, S. 52 u. A. hat aud) 
Willarıi, La Storia di Girolamo Savonarola Bd. I. ©. 136 die 
Derfion der älteften Biographen des Ferrareſen acceptirt unb im einer 
längern Anmerkung S. 155—158 begründet. Aber dieje Verſion Yeidet 
doh an argen Unmwahricheinlichkeiten.. Wie jollte der Sterbende, der 
die Wegzehrung eben empfangen, noch einmal eine Beichte ablegen? Und 
was konnte Eavonarola mit der berühmten dritten Forderung meinen — 
welche practiiche Bedeutung und Wirkung Tonnte er von derjelben, von 
dem möglichen Ja diejes Sterbenden erwarten? Pie Erzählung fieht wie 
eine in der Zeit der nachmaligen Aufregung aufgeflommene Erfindung 
aus. Die Zweifel an der Authenticität der Bücher Burlamacdji’3 und 
Pico's, welche, jo argwohnt man, im Klofter San Marco fabrizirt und 
mit dieſen Autornamen geſchmückt worden jein jollen, fallen hier weniger 
ins Gewicht, da es fich jedenfalls um die bei den Zeitgenoſſen des Frate 
geltende Tradition handeln würde. 

Bartolommeo Cerretani hat im 3. Buche feiner hHandichriftlichen 
Chronit Folgendes über Lorenzo’3 lebte Stunden. „Am 7. April um 
die fünfte Stunde empfing Lorenzo dad Abendmal. Als dag Uebel jo 
rafche Fortichritte machte, verlor Meſſer Piero Leoni, font ein trefflicher 
Arzt, den Muth; man jandte jogleich nach andern Aerzten, aber es war 
nicht mehr an der Zeit. Im Gefühl ſeines nahen Endes ließ der Kranke 
feinen ältejten Sohn Piero rufen, richtete verjchiedene Mahnungen an ihn 
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und Jandte ihn weg. Um die ziwanzigfte Stunde begann er zu ſchreien: 
Ich fterbe und niemand Hilft mir! Alles eilte zu ihm. Er ſagte er wolle 
etwa3 aufftehn, ließ fich aus dem Bette heben, gleich darauf aber wieder 
hinlegen. Die Schmerzen waren fo heftig, daß er die Befinnung verlor. 
Die um ihn Stehenden begannen zu weinen, denn man hielt ihn für 
todt. Ein anweſender Gamaldulenjer nahm die Brille ab, und indem er 
fie ihm vor den Mund hielt, jah er baß er noch athmete. Man flößte 
ihm etwas Stärfendes ein und er fam wieder zu fi. Nun rief er feinen 
Sohn wieder zu fi und ſprach leije zu ihm, fodaß von ben Andern nie: 
mand e3 vernahm. Darauf dverichlimmerte fich fein Zufland rafch, ſodaß 
er am 8. um die vierte Abendftunde in den Armen eines Kammerdieners 
den Geift aufgab.” 

Der Arzt, welcher Lorenzo’3 Krankheit jedenfalls falſch beurtheilt zu 
haben jcheint, obgleich er ein gelehrter Mann war, endete wie erzählt 
worden tft (©. 561) am folgenden Morgen im Brunnen der Martelliichen 
Billa zu San Gervafio vor Porta Pinti. 

Sannazzard Gedicht in Zerzinen auf ben Tod Piero Leoni's, bei 
Roscoe App. No. LXXVIII, jchreibt die Auftiftung Piero de’ Medici 
zu. Das bei Fabroni a. a. D. Bd. II. ©. 397 mitgetheilte, angeblich 
von einem Anonymus in der Magliabechiana herrührende Fragment: „Fu 
trovato essere stato gettato in un pozzo“ u. ſj. w. ift aus den Ricordi 
Alamanno Rinuccini’3 (S. CXLVI) entlehnt. Petrus Erinitug 
wie Balerianus De litteratorum infelicitate nehmen an, der Arzt 
habe fich im feiner Aufregung jelber das Leben genommen, und aller: 
dings deutet Gerretani darauf hin, daß dieſer, der noch big kurz vorher 
gute Hoffnung hatte, den Kopf verlor. Er meldet überdies, die medicei- 
chen Reitfnechte hätten den Arzt bedroht, den man deshalb nad San 
Gervafio gebracht habe, und da3 Gerücht feines Todes durch fremde Gewalt 
jei alabald verbreitet worden aber grundlos geweſen. Burcards lücken⸗ 
hafter Bericht, ©. 175, indem er auf Piero’3 de’ Medici Klage, der tödt- 
liche Ausgang der Krankheit ſei der falfchen ärztlichen Behandlung beizu- 
mefjen, hindeutet, Läßt vermuthen daß man in Rom an einen Mord glaubte. 

Demetrius Chalkondylas jchrieb im Mai von Mailand au an 
Marcello Birgilio Adriani: „Ziver traurige Vorfälle meldeft du mir, 
ben Blibftral der die Hauptkirche der Stadt traf, jo großen Ruin veran- 
laßte, jo fchlimme Dinge verfündete, und den Tod Lorenzo’3, des berühm- 
teften Mannes unjerer Zeit, der in jo vielen Dingen auögezeichnet war. 
Sein Ableben bereitet mir tiefen Schmerz, nicht blog des Verluftes wegen 
der in nicht geringem Mae Alle trifft, jondern auch wegen deifen was 
ich perfönlich einbüße, da ich ihn ſtets ala gütigen Gönner erfunden habe. 
Dazu kommt da8 traurig entjekliche Ende Piero Leoni's, welches mid), 
wie ſeit lange nichts anderes, ergriffen hat. Glaube mir, Marcello, dies 
Ende wirft einen Schatten auf Lorenzo's Tod, und iſt eine Unehre für 
die Familie wie für die ganze Stadt. Denn obſchon du gleich den Andern 


902 


ſchriebeſt, er habe fich felber in ben Brunnen geftürzt, fo hält es doch 
ſchwer verftändige Leute zu überzeugen, daß ein jo weiſer und gelehrter 
Mann, ber, wie auch du mir meldeft, Lorenzo in feiner Krankheit mit jo 
großer Sorgfalt behandelt hat, von ſolchem Wahnfinn ergriffen worden 
fein follte, daß er einen jo fchmachvollen Tod gewählt habe.” (Ban: 
bini Collectio etc. &. 22.) 

Bei Fabroni a a. D. ©. 395 und Roscoe Life of Leo X. 
App. No. XXIII. finden fich Briefe welche der Cardinal Giovanni nad) 
bes Vaters Tode an feinen Bruder richtete. Der erſte derfelben möge 
bier flehn. Das Original ift in der jeltfamen Miſchung lateinijcher und 
italienischer Phrafen geichrieben die noch immer im Schwange war. 

„Mein geliebter Bruder, jebt unſeres Haufes einzige Stütze. Was 
foll ich dir jchreiben, während mir nur Ihränen bleiben? Denn wenn id 
betradhte, daß unter Vater geiegneten Andenkens von uns binmweggenom: 
men worden ift, liegt Weinen mir näher ala Reden. Welcher Bater! 
Keiner war gütiger ald er gegen feine Kinder: Zeugniß liefern die That: 
fadden. So iſt's fein Wunder wenn ich klage und feine Ruhe finde, und 
mein einziger Troſt ift, daB ich dich, mein Bruder, an Vaters Stelle 
babe. An dir ift’3 zu gebieten, an mir zu gehorchen, wie denn deine Be: 
fehle mir immer größte Freude machen werden. Prüfe mich, nicht? wird 
mid) jäumig finden. Aber ich bitte dich, mein Piero, fei gegen Alle, 
namentlich gegen die Teinen, jo wie ich dich wünſche, twohlthätig, freund: 
lich, entgegenfommend, gütig: dadurch erlangt, dadurch bewahrt man fid 
Alles. Nicht weil ich dir mistraue, erinnere ich dich daran, jondern weil 
es mir obliegt. Mich tröftet und erhebt der Zulauf der Leidtragenden 
zu unferm Haufe, der allgemeine Antheil, die Trauer der ganzen Stadt, 
Anderes was den Schmerz lindern mag. Wa3 mid) aber über alles tröftet, 
iſt daß ich dich habe, dem ich mehr vertraue alg meine Worte auszu— 
Iprechen vermögen. Von dem, was du bei Sr. Heiligkeit ausgerichtet zu 
ſehn wünſchteſt, ift nicht3 geichehen, indem e3 beſſer jchien, einen andern 
Meg einzufchlagen, worüber dir der Gejandte berichten wird, und der 
leichter zum Ziele führen zu müſſen jcheint. Rom 12. April 1492.” 


Literariſche Notiz. 


In bibliographiſches Detail einzugehen, iſt weder Zweck gegenwärtiger 
Notiz noch des vorliegenden Buches. D. Moreni’3 Bibliografia della 
Toscana ift bi auf den Anfang des Jahrhunderts ziemlich vollftändig. 
Alles auf die Medici Bezügliche hat derjelbe fleikige aber Fritiflofe Mann 
ſodann zufammengeftellt in der Serie d’autori di opere risguardanti la 
celebre famiglia Mediei (Flor. 1826, mit dem Umjchlagtitel: Glorie 
della Casa Medici). Das Wichtigfte giebt Litta zu der Genealogie der 
Medici in ben Famiglie celebri Italiane. Von Aelterem findet man vicles 
in den Anmerkungen zu Roscoe's unten zu bezeichnendem Buche. Für 
die Zeit welche, mit dem Aufkommen der Medici in der Perfon Giovanni’s 
di Bicci beginnend, mit dem Tode Lorenzo's il Magnifico endet, kommt 
von gleichzeitigen Hiftorifern in erfter Linie Giovanni Caval— 
cantı in Betracht, deſſen Storia fiorentina von %. 8. Polidori 
Flor. 1838 gedrudt wurde [DBgl. Gervinus Florentin. Hiftoriographie, 
in den Hiftor. Schriften ©. 73 ff. S. oben Bd. I. ©. 44, 605 und anderwärts.] 
Machiavelli ift ihm faft überall gefolgt, aber man muß ihn mit Bor: 
fiht gebrauchen. Alle Uebrigen behandeln entweder nur einzelne Par- 
tien, wie Boggio Bracciolini, deilen mit dem %. 1350 beginnende 
Historia Florentina [vgl. Moreni Bibliografia Bd. I. ©. 162] bis 
1455 geht, oder in annaliftiicher Form wie Benedetto Dei, Barto- 
lommeo Gerretani, Giovanni Gambi u. W., oder in Biographien 
wie vor allen Bespajiano da Bifticci [Vite d’uomini illustri del 
secolo XV., zuerft von A. Mai Rom 1839, dann von A. Bartoli 
Flor. 1859, und theilweife im Archivio storico Italiano Bd. IV. Flor. 
1843. Bal. oben Bd.1. ©. 570, 579 ff. Bd. II. S. 141, 142] oder endlich 
fie gehören fpäterer Zeit an. Bon lebteren giebt Jr. Guicciardini’s 
unvollendete Storia fiorentina [vgl. Bd. I. ©. 130] für die Zeiten bis zum 
zweiten Eril der Medici allerdings nur einen Umriß, vereinigt aber mit 
der diefem ausgezeichneten Manne jchon in früheren Jahren eigenen poli- 
tiihen Einficht den unſchätzbaren Bortheil von Yamilien-Traditionen. In 
geringerem Grade ift dies der Fall in der für dieſe Zeit noch weit fürzeren 

v. Reumont, Lorenzo be’ Medici. 11. 38 
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aber immerhin beachtenswerthen Istoria fiorentina di Iacopo Pitti 
[ylor. 1842 al? Bd. 1. de3 Arch. stor. Ital.], deren Verf. erft 1519 zur 
Welt tam. Gio. Michele Bruto, geb. in Venedig 1515, geftorben in 
Siebenbürgen gegen 1594, hat für feine Florentinae Historiae 1. VIIl. 
‚yon 1562, mit ital. Ueberſ. von St. Gatteschi Flor. 1838. Dal. oben 
2. 1. S. 231] welche die Zeiten Coſimo's, Piero's, Lorenzo’3 ausführlich be 
handelt, nur fremdes Dlaterial benußt und rhetoriſch veriverthet. Für die 
urkundliche Grundlage ift feit den lebten Decennien des vorigen Jahrhun⸗ 
dert3 in fteigendem Maße geichafft worden. Die von Ceſare Guaſti mufter: 
haft edirten Commissioni di Rinaldo degli Albizzi [vgl. Bd. I. ©. 115, 
116, 546] find unſchätzbar für die Kenntniß der politifchen Verhältniſſe in 
den drei eriten Jahrzehnten des 15. Jahrhunderts. Tas Meifte für Cofimo's 
Zeit leiftete Monfignor Angelo Fabroni Proveditor der Univerfität Pia 
(geft. 1803) in; Magni Cosmi Medicei Vita, Pija 1789, einem Buche deſſen 
Zert zwar feinen Gegenitand umfajjender und genügender behandelt ala 
bei dem um vier Jahre ihm vorausgegangenen Leben von Cofimo’3 Entel 
ber Fall ift, deilen Hauptverdienft aber doch in dem reichen mit Gejchie 
und richtigem Urtheil gewählten Urkundenſchatz beiteht. Der erfte Band 
von Saneftrini’3 und Desjardins' im Auftrage der napoleonijchen 
Regierung herausgegebenen Negociations de la France avec la Toscane 
(Paris 1859) ergänzt diefe Sammlung von Schriftftüden. Die Zahl ein 
zelner Urkunden, in Sammelmwerfen oder fonft gedrudt, ift begreiflicher: 
weije jehr groß und mehrt fich täglich. 

Sn die Berfaflungszuftände gewährt Fr. Guicciardini's erſt vor 
wenigen Jahren befanntgewordene Schrift: Del reggimento di Firenze 
Band II. der Opere inedite, Ylor. 1858), welche geſprächsweiſe Männer 
verjchiedener Anfichten ‘Piero Capponi, Bernardo del Nero, Paol' Antonio 
Soderini u. A. in der auf die Ummälzung von 1494 folgenden Zeit 
vebend aufführt und fichtlich auf dem vom Bater und Oheim des Ber: 
faſſers Vernommenen beruht, unendlich tiefere Einficht für dieje Medi— 
ceiichen Zeiten alge Tonato Siannotti’3 Bud: Della Repubblica 
fiorentina, nad) dem Umjturz des Freiſtaates gejchrieben und dem Gar: 
dinal Niccolo Ridolfi Leo's X Better gewidmet. Zuerſt Benedig 1721, 
zulegt in F. X. Bolidori’s Ausgabe von G.'s Werfen, Ylor. 1850 ge: 
drudt, iſt diefe Schrift für die Kenntniß der inneren Zuftände jehr wichtig, 
aber man wird durch zu viele allgemeine politifche Betrachtungen, wie 
diejer Nebenbuhler Machiavelli’3 [im 3. 1527 Secretär des Nathes der 
Zehn] jie liebt, abgezogen, durch die nicht hinlänglich Icharfe Trennung 
der verichiedenen Epochen und ihrer Formen leicht verwirrt. Die Bildung 
des Gebietes der Republif wird aufs vollitändigite erläutert durch das 
reichhaltige Regeftenwert C. Guafti’s: I Capitoli del comune di 
Firenze, Bd. I. Flor. 1866. IVgl. Bd. J. S. 133 ff. 9. vd Sybels 
Hiftorifche Zeitichrift Bd. XIX. S. 356 fi] Ueber da3 Steuerweſen 
ift, nad G. Fr. Bagnini’s großem Sammelwerf Della Decima 
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e della Mercatura dei Fiorentini [Rucca 1763] die weitaus ergiebigite 
Arbeit G. Caneſtrini's Scienza ed arte di Stato, Flor. 1862, leider 
Fragment, indem e3 den uriprünglichen Plan zufolge das geſammte Finanz⸗ 
weſen der Republik umfaſſen jollte, aber nur von den directen Steuern, 
dem Eſtimo, dem Gatafto und der Decima handelt. ſVgl. Bd I. ©. 36, 
44.) Für die in der Gefchichte einer jo thätigen und beivegten Republik 
ſehr in Betracht fommende Yamiliengefchichte ift in den leßten Decennien 
viel geichehen, namentlih von Pompeo Litta und deſſen Tyortieker 
Luigi Pafjerini'), der überdies, neben der Umarbeitung von Ade- 
mollo’3 Marietta de’ Ricci [lor. 1845] eine Reihe von Arbeiten über 
‚ einzelne Geichlechter geliefert hat, über die Altoviti, Corſini, Niccolini, 
Panciatichi, Pecori, Ricafoli, Rucellai, denen gegenwärtig (1873) die Gua- 
dagni fich angeichloffen haben, welche namentlich bei Bd. I. ©. 124 zu 
vergleichen find. Bernardo Suadagni (Bafjerini ©. 42 ff.), der ſich von 
Eofimo de’ Medici mittelit de3 Spitalverwalters (Spedalingo) von Sta 
Maria Nuova für 1000 Goldgulden kaufen ließ, was allerdings mohlfeil 
war wie Cofimo felber jagte, war 1367 geboren und ftarb fchon 1434 ala 
Capitano zu Pila, ein Amt das er fich nach dem Gonfalonierat zum Lohn 
für fein Verhalten Hatte verleihen laſſen. Seine Angehörigen wurden 
nad Coſimo's Rückkehr verbannt. 

Die Mediceifch : Laurentianische Bibliothef bewahrt Gio. Mario 
Filelfo's, des Sohnes Francesco's, Cosmiades sive de laudibus 
Cosmi Med. sen, 1. II. heroico carmine ete. [Morenti a. aD. Bd. J. 
©. 370] jo wie ein herametriicheg Gediht Amerigo Eorjini’3 De 
vita Cosmi Med. patris patriae, Lorenzo il Magnifico gewidmet, von 
melden U. M. Bandini in feinem Handichriften-Satalog der Bibl. 
Suppl. Bd. II. ©. 432 ff. ein längeres Fragment mittheilt. Ugolino 
Verino gedenkt dejjelben in jeiner Dichtung De illustratione Urbis 
Florentiae [vgl. Bd. II. ©. 120]: „... quin inelyta Cosmi — alti- 
loquo cecinit Corsinus gesta cothurno.“ Die Magliabechiana (Bibl. 
nazionale) bewahrt Francesco Yilelfo’3 Schmähſchrift gegen Coſimo 
de’ Medict: Commentationum florentinarum 1. Ill. ad Vitalianum 
Borrhomaeum, nur drei Bücher ftatt der beabfichtigten zehn. Vgl. 
Bd. I. ©. 548. Apoftolo Zeno in den Dissertazioni Vossiane und 
Rosmini in der Vita di Fr. Filelfo Bd. I. handeln davon; Moreni 
Bibliografia ®d. I. ©. 369.) Die in der Literär: und Kunſtgeſchichte in 
Betracht fommenden Einzelwerke find in den Anmerkungen zum IV. Buche 
verzeichnet. Auf die inhaltreichen aber völlig formlojen Mehuzichen 
Bücher, welche, wie die 464 Imperialfolioſeiten lange Einleitung zu Tra- 


1) Die in dem Litta’ihen Werk enthaltenen florentinifchen oder zu Florenz in ge- 
nauer Beziehung ftehenden Familien find außer den Medici: Acciatuoli, Aldobrandint, 
Alighieri, Buonarroti, Buondelmonti, Capponi, Gabdi, Suicciardini, Guidi, Machia— 
vetti, Martelli, Monte Sta Maria [Bourbon del Monte], Pazzt, Soberini, Strozzi, 
Tornabuoni, Valori, Vettori, Villani. 
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verſari's Briefen, bloße Aneinanderreihung verichiedenartigfter Materialien 
And, folgten, oder waren theilmweife mit benjelben gleichzeitig, U. M. 
Banbini'3 Specimen litteraturae Florentinae, Flor. 1749 —51. 
(Vgl. Bd. I. S. 561] und übrige Werte, unter benen ‚ber große Hand» 
ichriftencatalog der Yaurentiana, de3 unermüblidden D. M. Manni zahl: 
reiche Hiftorische biographiiche und culturgeichichtlicde Arbeiten, Yabroni’s 
und Garlo’3 de’ Rosmini Literaten-Biographien [von letzteren berührt 
nur die des FFilelfo unſern Gegenftand näher], W. Shepherds Leben 
Poggio's [vgl. Bd. 1. S. 528], unter Roscoe's Einfluß entftanden u. m. a. 
Erſt Vespaſiano's da Biſticci Charakter: und Lebenzbilder haben 
rechte Einficht in Welen und Verhältniſſe jo der eigentlichen Literaten wie der 
literarifch gebildeten vornehmen Bürger gewährt. G. €. Galletti Hat in 
dem Rande, welcher den Titel führt: Philippi Villani liber de civitatis 
Florentiae famosis ceivibus et de Florentinorum litteratura principes 
fere synchroni seriptores, Flor. 1847, eine Menge hieher gehöriger 
Biographien gedrudt. Auf die tüchtigen teutjchen Arbeiten über bie 
Epoche der Renaiffance, tiber das erfte Jahrhundert ihrer Literatur von 
G. Boigt, über ihre Erſcheinungen im gefammten Culturleben von 
ac. Burkhardt, über die Arbeiten italienijcher ‘Bhilologen für Wie: 
derbelebung der clafiifchen Studien von G. Bernhardy u. a. braudt 
hier nicht verwielen zu werden. Berichiedenen neueren Forſchungen über 
das Uniondconcil fchließen fich jet die erft in ihren Anfängen bekannt 
gemachten von W. v. Goethe über Beflarion an. Die Gefchichte der Bla: 
toniichen Akademie, deren Glanzperiode mehr als in Gofimo’3 Zeit in 
die ſeines Enkels fällt, hat Sieveting im Anhang feiner werrigverbrei- 
teten Gefchichte von Florenz, Hamburg 1844, im lebendigzanfchaulichen 
Umriß dargeftellt. Weber da3 Handſchriftenweſen des 15. Sahrhunderts 
und da3 Verhältniß der erjten Herausgeber zu den Handjchriften Haben 
neuerdings in England %. Taylor 1859, B. Botfield 1861, W. For: 
inth 1872 und die Edinburgh-Review Bd. 137 gehandelt. [S. unten.) 
Für die Zeit Piero’3 de’ Medici fommen mehre der ſchon Genannten 
in Betracht, jo Guicciardini, Jac. Pitti, der u. a. für die Der: 
ihwörung von 1466 gute Nachrichten hat, ©. M. Bruto und, gleichfalld 
ein Späterer, Scipione Ammirato, jo in jeiner unentbehrlichen 
florentinifchen Geihichte [in der don jeinem Adoptivneffen Criſtoforo 
del Bianco genannt Scipione Ammirato.il Giovine vervoll 
jtändigten Ausgabe Flor. 1647 ff.] wie in den Ritratti d’uomini illustri 
di Casa Medici, Flor. 1758. Ihrer Kürze ungeachtet, geben eine Menge 
brauchbarer Details die mit dem J. 1461 beginnenden Aufzeichnungen be? 
Alamanno Rinuccini ala Yortjegung jener feines Vater Filippo, 
herausgegeben von G. Aiazzi: Ricordi storiei di Filippo di Cino 
Rinuceini colla continuazione di Alamanno e Neri suoi figli fino al 
1506, Ylor. 1840. Vgl. Bd. I. ©. 96]. Sie find auch beachtenswerth 
wegen des Ausdrucks der Gefinnung bei einem anfjehnlichen Theil der zu 
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den Medici haltenden aber im Herzen ihnen abgeneigten Ariftofratie. _ 
Für den Colleoniſchen Krieg ift von höchſtem Werth Fr. Trinchera's 
Codice Aragonese {vgl. Bd. 1 ©. 251). Vespaſiano da Bilticci 
giebt in der Biographie des Erzbiſchofs von Golocza Georg Hasznoz 
[Vite ©. 228] hübſche Details über deffen Sendung nach Venedig durch 
KH. Mathiad Corvinug zum Zweck der Abmahnung der Venetianer von 
Begünftigung Eolleone’3 und der Ausgewanderten, wie über deſſen Reife 
nach dem Golleonifhen Lager und nach Florenz und Rom. Ueber den 
Anlaß zum Colleonifchen Kriege, die Verſchwörung Diotiſalvi Neroni's, 
hat Jacopo Pitti S. 19 ff. gute Nachrichten, und man erfährt durch 
ihn unter anderm, daß an der jchwer erflärlichen Kraft: und Entichlup- 
fofigfeitt, womit jeitend der Verſchworenen dag ganze Unternehmen be: 
trieben ward, Diotiſalvi's Beſorgniß vor Plünderung durch das niedere , 
Volk [feine Wohnung lag in der Nähe der Mediceifcyen] nicht geringen 
Antheil hatte, und Luca Pitti anfangs glauben gemacht wurde, jeine 
Tochter Francesca, die nachmalige Frau Giovanni Tornabuoni's [vgl. 
Bd. II. ©. 205) werde mit Lorenzo de’ Medici vermält werden. Urkund⸗ 
liches ſonſt bei Caneſtrini-Desjardins wie in Fabroni's Bud 
über Piero's Sohn. 

: Die ältefte Biographie Lorenzo’3 il Magnifico ift von Niccold 
Balori. [Bgl. Bd. 1. ©. 199. Die ital. Ueberſetzung von Filippo 
Balori bes Berfaflerd Sohn gedrudt Ylor. 1568; franz. Ueberſetzung 
Paris 1761]. Der Autor gehörte zu der vornehmen Familie Mediceijcher 
Partei die in Florenz im J. 1687 erloſch, aber in einem im 14. Jahrh. 
nach Frankreich verpflanzten Zweige [Prince de Valori] fortbefteht. 
Sein Vater Bartolommeo (Bacciv), F 1477, war einer der eifrigiten Zög⸗ 
linge der platoniſchen Schule; feine Mutter war Caterina de’ Pazzi. 
Sowol er wie jein Bruder Filippo, der zu den VBertrauten Lorenzo’3 be’ 
Medici gehörte [er ließ Yicino’3 Ueberſetzung des Platon druden, vgl. 
Bd. U. ©. 32], Rector der Univerfität Piſa war und mit Aleſſandra 
Salviati verheiratet 1494 ala florentiniicher Gefandter in Neapel ftarb, 
waren claffiſch gebildete Männer und thätige Mitglieder des Literarifchen 
Kreiſes. Nach mehren während der auf die Vertreibung der Medici fol- 
genden Zeit verivalteten Aemtern wurde Niccold wegen Theilnahme an 
einem Complott gegen die Medici 1513 zu Gefängniß auf LVebenzzeit in 
Bolterra verurtheilt. Sein Brudersſohn Baccio, bderjelbe welcher in den 
legten Zeiten der Republik eine für fein Vaterland wie endlich für ihn 
ſelber verhängnikvolle Rolle fpielte [+ 1538], foll feine Befreiung erlangt 
haben, indem er P. Leo X. die Biographie feines Vaters überreichte; der 
Autor aber nennt in der Widmung an den Papft deflen Better, den 
Cardinal Luigi de’ Roſſi ala denjenigen, der ihn zu der Veröffentlichung 
veranlaßt habe, welche ſomit nicht vor 1517, dem Jahre von de’ Rojſſi's 
Cardinalat erfolgt fein kann. Die zierliche mit Miniaturbildnifien ge 
ichmüdte, Xen X. überreichte Handfichrift befindet fich in der Mediceifch- 
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Zaurentianiichen Bibliothek. Eine Biographie im eigentlichen Sinne des 
Wortes haben wir hier nicht, wohl aber ein gutgezeichnetes wenngleich ge— 
ſchmeicheltes Gharakterbild von einem mit Perjonen und Umjtänden ver- 
trauten Manne, beflen Merk noch den Vorzug hat, bald nach Lorenzo's 
Zode, 1492, gefchrieben worden zu fein, ald die Erinnerungen noch lebendig 
waren. Bon Zeitgenofjen die den Dingen entweder perjönlich naheftanden 
ober jie aus Yamilien- Tradition fannten, haben Nlamanno Rinuccini, 
Piero Rarenti der mit 1476 beginnt leider jedoch eine beträchtliche 
Lücke hat, Giovanni Cambi feit 1480, Francesco Buicciardini 
u. U. Lorenzo's wiederholt gedacht. Das herbite der Urtheile über ihn 
ift das Rinuccini's |Morte di Lorenzo de’ Medici maligno tiranno, 
UXLVI--IV], worin fid) der Parteiftandpunft de Optimaten aufs ent: 
fchiedenfte fundgiebt, während Guicciardini |S. 82—94] mit ftaat?- 
männiſchem Geijte dad Gute und Schlimme wie die unabweiglichen Noth: 
wendigteiten der Yage des Staated und der Stellung des Mannes abwägt. 
JVgl. oben Buch VI. am Schluſſe.] Auf fie folgt Aleſſandro de’ 
Pazzi Vgl. Bd. 1. ©. 289, Bd. I. ©. 238, 395]. Paolo Corteſi's 
[t 1510) Widmung des Tialogd: De hominibus doctis von 1490, ge: 
drucdt von A. Politi ud D. M. Manni Flor. 1734 und bei Salletti 
S. 215 ff, an Lorenzo, ift eine Art Elogium. Spätere Zeiten haben 
nichts Cigenthümliches gebracht, bis auf Angelo Fabroni, deilen 
lLaaurentii Medices magnifiei vita, Kaiſer Joſeph II. gewidmet, im J. 
1784 zu Piſa in zwei Duartbänden erſchien. Franzöſiſche Ueberſetzung 
von de Serionne, Berlin (9) 1791, -ohne die Documente) Er 
war der Erite der, mit gleicher Ein: wie Umficht, das Mediceiſche 
Archiv benußt hat. Wenn die Form des Buches, eine jonjl gutgejchrie- 
bene lateinische Biographie zweihundertzwanzig Seiten lang ohne Kapitel: 
Eintheilung noch Abſatz, nicht glüdlich, diefe Biographie überhaupt nicht 
geeignet ijt dem größern Publicum eine rechte Anſchauung von Lorenzo’? 
Leben und Thätigfeit zu verjchaffen, jo fußt dieſelbe andererſeits überall 
auf Tocumenten, deren der Berfafjer im zweiten, 399 enggedrudte Ceiten 
enthaltenden Theile eine jo reichhaltige wie treffliche Auswahl bei: 
gebracht Hat. Hier ift der feſte Grund gelegt. Fabroni erklärt ſelbſt daß er 
nicht daran habe denken fünnen dag ihm vorliegende colofjale Material auch 
nur annähernd dem Leſer vorzuführen, aber zumeist hat er mit dem ihm 
eigenen Tact uud jeiner großen Gewandtheit das Richtige getroffen, fo 
wenig er den Stoff zu erichöpfen vermochte Rainaldi's Annales 
ecclesiastici haben dazu aus dem Vaticaniſchen Archiv für die Pontificate 
Girtus’ IV. und Innocenz' VII. Manches gebracht, was für lebtern durch 
S. Bolpicella’3 immer noch undollendeten Druck von Regis Ferdi- 
nandi I. Instructionum liber (Neapel 1861) ergänzt worden ij. An: 
gelo Poliziano’3 Coniuratio Pactiana [vgl. Bd. I ©. 387] war 
fünfzehn Jahre. vor dem Erjcheinen von Yabroni’s Werf mit einem An 
bang wertHooller Documente neugedruckt worden. Daß man fid) hüten 
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muß, den Urteilen diefer Parteifchrift inbetreff der Perjonen beizupflich- 
ten, iſt oben [Bb. I. ©. 369] in Bezug auf den Erzbiſchof von Piſa be- 
merkt worden. %. L. Polidori äußert baffelbe inbetreff Jacopo Brac: 
eiolini’3, de3 gelehrten Sohnes eines gelehrten Vaters, in ber Einleitung 
zu deſſen Lebensbeſchreibung des Filippo Scolari, Arch. stor. Ital. Bd. IV. 
S. 122. Trei Yahre nad) dem Druck des Buches des pifaner Gelehrten 
lenkte ein dichterifchee Werk, Alfieri’3 Congiura dei Pazzi die Auf: 
merkſamkeit des größern Publicumd auf diefe Zeit und Perjonen, von 
denen. man durch diefe Tragödie die irrigfte Borftellung erhielt. 

Mehr ala ein Ausländer hatte fich ſchon mit Lorenzo de’ Medici be: 
ſchäftigt, Varillas, Bayle, Tenhoven [Haag 1773—75, engliiche 
Meberjegung London 1797], bevor William Ro3coe’3 Life of Lorenzo 
de’ Medici called the Magnificent Liverpool 1795 erihien. Wenige 
Hiftorische Werke, jehr wenige von folchen die einen fremden Stoff behan- 
dein, haben in In- und Ausland einen Succeß gehabt wie dieſes Bud). 
Im %. 1796 erichien in London die zweite, 1799 die dritte Auflage, in 
letterem Jahre in Pila von G. Mecerini eine italienifche, in Paris 
eine franzöfiiche Uebertragung, denen eine teutiche fchon 1797 in-Berlin 
vorausgegangen war, und bi3 auf den heutigen Tag fährt man fort im 
Heimatlande ded Verfaſſers da3 Buch zu druden. [Eine zehnte von 
Thomas Rodcoe revidirte Ausgabe erjchien London 1851; in Heidel: 
berg war 1828 ein auch die unten zu nennenden Yujäge enthaltender 
Drud and Licht getreten]. Diefer allgemeine Beifall mußte feinen guten 
Grund haben, und inderthat befigt Roscoe's Arbeit nach mehren Seiten 
hin ungewöhnliches Verdienſt. Sie hat nicht blog außerhalb Italiens 
die Aufmerkfamteit Aller auf einen bedeutenden Mann und eine bebdeu= 
tende Epoche gelentt, von denen man bis dahin oberflächliche Kunde 
Hatte; fie Hat in Italien jelbft die Beichäftigung mit biefer Epoche ge- 
wiſſermaßen belebt. Fabroni's Buch war nicht hinausgedrungen über 
die gelehrten Kreiſe: das Roscoe'ſche gelangte in Aller Hände. Erft durch 


‚den Kaufmann von Liverpool — iver jollte e3 glauben! — ift Lorenzo de’ 


Medici jeinen eigenen Landsleuten nahegetreten. Heute noch citiren 
florentinijche Hiftorifer unbefangen das Buch be Engländers, jelbft wo . 
diejer ganz einfach Yabroni nachichreibt oder nachdrudt. Roscoe wußte 
von der politiichen Gefchichte der Zeit nicht viel mehr ala was ex beim 
Machiavell und in Muratori’3 Annalen fand, und hatte von floren- 
tiniicher Verfaſſungsgeſchichte kaum einer Begriff. Aber er Hatte jich mit 
dem Literärhiftorifchen eindringlich beichäftigt, er war ein Dann von 
Geſchmack und poetifchem Talent, er erzählte angenehm, und entiwidelte 
in jeiner Darftellung eine Wärme die auf den Lejer einwirfte und für den 
Gegenftand belebte — eine Wärme, die umjomehr anzuerfennen ift, 
wenn man in Anichlag bringt dag Local-Anſchauung ihm fehlte Der 
Lorenzo de? Medici, wie er in der Auffaffung der Literaten und des 
grogen Publikums dafteht, ift in gewiſſem Sinne die Schöpfung Roscoe's 
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der die Tradition fixirte und legitimirte. Es iſt die Auffaſſung, der wir 
bei unſerm großen teutſchen Dichter in der „Flüchtigen Schilderung floren— 
tinifcher Zuftände“ im Anhang zur Ueberſetzung des Benvenuto Gellini 
begegnen. Daran, daß es der Hiftoriiche Lorenzo de’ Medici wäre, fehlt 
allerdings viel. Die beginnende weitere Verbreitung geichichtlicher Kennt— 
nifſe mußte abweichenden Anfichten und Urtheilen Raum verichaffen. 
Roscoe trat denfeiben im J. 1822 mit einem Cuartbande von Illustra- 
tions historieal and ceritical of the Life of Lor. de Med. entgegen, 
welche 1823 von V. Pecchioli zu Florenz ins Stalieniiche überjebt 
wurden. Am Ganzen von fehr geringer Bedeutung, im Belämpfen von 
Sismondi's zumtheil übermäßig herber Kritik keineswegs glücklich, 
haben diefe Nachträge auch von Urkundlichem wenig Neues gebracht, 
während im Hauptwert das urkundliche Material meift von Fabroni war, 
ergänzt durch einige von W. Clarke in Florenz dem Verfaſſer verichaffte 
Stüde. Der Hauptreihthfum Roscoe's befteht in den Titerarifchen 
Tocumenten, um derenwillen man immer wieder zu jeinen Bänden greijen 
wird. Denn fo viel Unbedeutendes darunter ilt, To findet man hinwieder 
eine Fülle von Stürfen, die auf den Mann und die Zeit helles Licht wer— 
fen, und die man bei eingehender Beichäftigung mit beiden nicht entbehren 
fann. Sie Literärhiftoriichen Nachrichten findet man theilweiſe auch bei 
Tiraboschi: Roscoe giebt uns eine anjehnliche Reihe Texte, und jo 
geneigt er zur Ueberſchätzung des Literariichen Werthes ift, jo kann man 
doch weder jeine Einficht noch feinen Geichmad verfennen. . Rogcoe hat 
überdies das Verdienft, auf Lorenzo be’ Medici ala Dichter mit Liebevoller 
Gharakterifirung jeines poetilchen Talent? und feiner Eigenthümlichkeit 
mehr al? bi2 dahın von irgendeinem geichehen, längere Zeit vor Gin: 
guene den man nicht außer Acht laffen darf, aufmerkiam, deifen Werte 
dem Publicum zugänglich gemacht zu haben. 

Tie neuere und neueſte Zeit hat das urkundliche Material bedeutend 
gemehrt und fährt darin underdrofjen fort. In den vorliegenden Bänden 
iſt an zahlreichen Stellen auf dasjenige hingedeutet worden, wa? Domenico 
und Pietro Berti, PB. Bigazzi, ©. Bini, ©. Caneſtrini ın 
eigenen Publicationen wie in den von A. Desjardins herausgegebenen 
Negociationen, PB. Fanfani, Gino Gapponi, X. Gelli, C. Guaſti, 
J. del Lungo, D. Moreni, ©. Palagi, 8. Bajjerini, ©. B. 
Uccelli, P. Billari u. A. aus dem florentinifhen Staatsarchiv wie 
aus andern Sammlungen, A. Cappelli in den ſehr werthvollen Mit: 
theilungen aus dem eftenfiichen Archiv zu Modena, Kervyn de Ketten: 
hove in jeinem reichhaltigen Buche über Commines' Briefe und Unter: 
handlungen, deffen Fortfegung unter der Preffe ift!), ©. VBolpicella 


1) $n den Bulletins de l’Academie R. de Belgique Serie 11. Bd. 35 [1873] findet 
id, don Kervyn de L. mitgetheilt ein merfwürdiger an Herzog Galeazzo Maria 
mitgetheilter Bericht de3 mailändiiihen Gefandten Francesco dba Pietrafanta, Roanne 
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und Fr. Trinchera aus bem neapolitaniichen Archiv u. m. a. beige: 
bracht haben. Aber ein gewaltiger Documentenſchatz ift noch zu heben. 
Das florentiniiche Staatsarchiv bewahrt viele Hunderte von Lorenzo’3 
Briefen und Depejchen, meift in politiichen theilweije in perjönlidhen An⸗ 
gelegenheiten, jowie eine Anzahl an ihn gerichteter Schreiben, von denen 
wir bis jet nur eine umfichtige aber beiweitem nicht genügende Auswahl 
befigen. Sichtung und Veröffentlichung diefer Correfpondenz an welche 
don zwei Florentiner Gelehrten gedacht wird, wäre eine würdige Aufgabe 
für die Deputation für vaterländifche Geichichtee Denn Hier, jo aus 
Lorenzo's eigenen Schreiben wie aus den zahlreichen Depeichen der Ge— 
jandten und Agenten gewinnt man Hare Einficht in dag gejammte po- 
Yitifche Weſen und Treiben der legten Epoche einer jelbftändigen natio- 
nalen Politit Italiens vor den franzöfiich-ipanifchen Kriegen. Die Archive 
von Lucca und Siena würden das Material in einigen Yällen ergänzen: 
auswärtige, namentlich die von Mailand und Venedig, fünnten vielfache 
Aluftrationen dazu bieten. 

Kür die Literärgeichichte wäre namentlich au den in der Maglia: 
bechiana, Niccardiana u. ſ. w. vorhandenen Brieffammlungen noch vieles 
zu holen, obgleich Mehus, Bandini, Manni u. U. manches be- 
kanntgemacht haben. inzelner Publicationen ift in ben Anmerkungen 
zum IV. Buche gedacht worden. Der Geſchicke der Mediceifchen Bücher: 
ihäße [Bb. 1. ©. 575 ff. Bd. II. S. 138 ff.] muß hier in der Kürze ge- 
dacht werden. Daß Lorenzo ſchon frühe mit dem Gedanfen umging, ein 
befondereg Local für die von feinem Großvater ftammende, von jeinem 
Pater bereicherte Haus-Bibliothef zu bauen, erfieht man aus einem von 
Enea Piccolomini [Delle condizioni e delle Vicende della libreria 
Medicea privata dal 1494 al 1508, im Arch. stor. Ital. Serie Ill. 
Bd. XIX. €. 101—129] mitgetheilten Briefe Vespaſiano's vom J. 1472. 

„Lorenzo, die befondere Zuneigung die ich ftet? zu eurer ganzen 
Familie gehegt habe, giebt mir den Muth euch dag in Erinnerung zu 
20. Juli 1476, über K. Ludwigs XI. Aeußerungen inbetreff der Berhältniffe des Sforza 
unb Savoyens, ein Bericht welcher, abgejehen davon daß er des Königs Wejen und 
Haltung höchſt Tebendig Harakterifirt, auch dadurch von Intereſſe ift, daß er don dem 
Vertrauen, welches Philippe de Commines genoß, aber zugleich von deffen Habfucht 
und Käuflichkeit Zeugniß ablegt. „Um es furz zu ‚jagen, in allem wa3 fi auf den 
guten Fortgang unjerer Angelegenheiten bezieht, ift der Herr don Argenton Anfang, 
Mitte und Ende gewejen. Solus hat er allen Verhandlungen beigewohnt. Solus der» 
fügt er und ſchläft beim Könige. Er ift Alles in omnibus et per omnia. Seiner ijt 
ein jo mächtiger Herr noch don ſolchem Einfluß wie er. Er erwartet daß Eure Herr- 
tichfeit in Anerkennung bed don ihm geleifteten Dienftes ihm eine ehrenvolle Be- 
lohnung zutommen läßt, Wäre es aliter, fo Eönnte dies in futarum ſchlimme Folgen 
nad fi ziehen. Verfügt ihr über ihn, fo verfügt ihr über den König. €. 9. ift 
weife, und ich deute auf das hin was mich das vortheilhaftefte dünkt.“ 

Ueber Commines' florentin. Ambafjade im August 1478, feinen Empfang, ben 
Beſuch im Lager, die Verhandlungen und Geſchenke, von der Signorie für 4—500 
TZucaten, don Lorenzo für etwa 300, berichten die mailänd. Gejandten Zalenti und 
Sagramoro. Mail. Archiv. 
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bringen was euch zu Vorteil und Ehre gereichen kann. Jemehr ich über 
bie Anlage der Bibliothek nachdente, worüber ich früher jchon mit Eurer 
Magnificenz geiprochen babe, umſomehr bin ich der Anficht ba es eine 
eurer würdige Unternehmung iſt. Ohne euren Vorfahren irgendwie zu: 
nahezutreten, hoffe ich daß ihr hierin feinem derſelben nachftehn werdet. 
Sa, ich wage zu fagen, jeit lange wurde in Florenz nicht? DVerdienftlicheres 
geplant, und ich rede darüber mit feinem von denen die fich auf jolche 
Dinge verftehen, ohne das größte Xob zu vernehmen. Ich felber bin jo 
darüber erfreut, daß ich bem Herzog von Galabrien, dem Grafen von 
Urbino und dem Heren Alcffandro [Sforza], welche große Bücherfreunde 
find, in meinen Briefen Nachricht davon gegeben habe, überzeugt daß fie 
dies Vorhaben ſehr rühmen werden.“ 

Daß Lorenzo, der bie Sammlung unabläffig gemebrt, noch in feinen 
legten Zagen an die Vollendung derfelben dachte, erfieht man aus feiner 
Aeußerung gegen Pico und Bolizian, vgl. oben ©. 559, während man 
duch Michel Angelo weiß, dab jchon Baumaterial vorhanden tar, 
Ichwerlich für die Localität der jpäteren Laurentiana berechnet. 

Nach des Vaters Tode unterliek Piero, den wir fchon mit diefen Din- 
gen beichäftigt fahen, die Bereicherung der Sammlung nicht, in welche die 
Lascariſchen Hifi. famen; faufte und ließ copiren, fürderte den venetianer 
Scriftgießer Alopa, ber bei der Herftellung griechiſcher Typen Mediceifche 
Handichriften zu Rathe 309g. [Die Bibliotecn nazionale befitt die vormals 
Yaurentianifchen Dedicationg-Eremplare Alopa’scher Drude auf Pergament.) 
Nach der Plünderung vom November 1494, wobei vieles abhanden fam — 
zumtheil nach Frankreich! — machte der Staat, jeine Forderungen an 
die Medici zu decken, die Bibliothet, die fich zerftreut im Palaſt von Via 
Sarga, in San Marco und San Lorenzo, in Händen Einzelner vorfand, 
zu jeinem Eigenthum, deponirte fie proviforiich in stiften im Kloſter San 
Marco und ließ im Sommer 1495 ein Inventar aufnehmen, zu welchem 
eine Commiſſion, beitehend au3 dem Prior von San Marco, dem Propft 
Giorgio Antonio Vespucci, Marſilio Fieino, Johannes Lascaris u. A. be 
jtehend, beitefft wurde. |Deliberation vom 31. Auguft 1495, bei Villari 
0.0.0.3. III S. CXXXXIII, Piccolominia.a. O. ©. 110.) Lascaris 
war es der das Inventar anfertigte. Ueber die Zahl der Bände an den 
verſchiedenen Orten vgl. Anziani, Della biblioteca Mediceo-Lauren- 
ziana ©. 9, Piccolomini S. 113. Manches fand fich unter den von 
Freunden de3 Hauſes zurücgelaffenen Büchern, unter denen Polizians, in 
der Sammlung Pico’3 von Mirandola die im Kloſter der Doccia bei Yiejole 
bewahrt von dort zurüdgefordert wurde [Bade Carteggio Bd. I. ©. 583], 
bei Varino von Camerino dem Hofmeifter im Mediceifchen Haufe u. ſ. w. 
Die Bücher wurden nah Pia Larga zurüdgebradht dann aber dem Kloſter 
von San Marco für 2000 Goldgulden verpfändet, richtiger verkauft 
|Delib. vom 19. Oct. 1495 und 24. San. 1496, bei Villari a. a. D.), 
wozu im J. 1496 die Zahlung von andern 1000 Goldgulden an Philippe 
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de Sommines kam, ber fich jo für feine Forderungen an die Medici ſchadlos 
hielt. [Vgl. oben ©. 411 ff, Kervyn de Settenhove aa. O. Bb. II. 
©. 247—250.] . Nach der Kataftrophe Yra Girolamo Savonarola’3 1498 
ließ die Signorie die Bücher in ihren Palaft bringen, ftellte fie aber 
zwei Sahre jpäter bem Klofter wieder zu, von welchen fie im %. 1508 
durch Vermittlung Sardinal Galeotto Franciotti's della Rovere an Gar: 
dinal Giovanni de’ Medici na) Rom und nachmals, bedeutend vermehrt, 
durch dejlen Vetter und Nachfolger im Pontificat Giulio de’ Medici nach 
Florenz zurüd gelangten, wo fie den Haupttheil der Mediceo-Laurentiana 
bilden, deren jchöner durch P. Clemens VII. gebauter Saal mit jeinem 
foftbaren Inhalt eine thätige und glänzende Zeit aufs lebendigfte ver: 
gegenwärtigt. 

In Bezug auf einzelne in der Literärgejchichte erwähnte Punkte mögen 
hier nur wenige Erläuterungen folgen. Enoch von Ascoli [Bd. I. ©. 554] 
fam auf feinen literariihen Entdedungsreifen auch nach Preuken, wohin 
P. Nicolaus V. ihm am 30. April 1451 ein Schreiben an den Teutfch- 
ordend-Hochmeifter Ludwig von Erlihahaufen mitgab. (G. Voigt a. a. O. 
©. 361.) — Ueber die Myſterienſpiele [Bd. J. ©. 599, Bd. U. ©. 24] 
vol. man noch %. 8. Kleins Geſchichte des Drama’3 Bd. IV. Abth. I. 
Leipz. 1866. — Inbetreff von Marſilio Ficino’3 Beichäftigung mit Dante 
[Bd. I. ©. 31] vgl. Dantis Alligherii de Monarchia 1. III. ec. 
per Carolum Witte, Wien 1874, S. XX, LXX, LXXL Daß 
Lorenzo de’ Medici die Gebeine Dante’3 von Ravenna nad Florenz zu 
bringen hoffte, Bernardo Bembo ihn in diefer Hoffnung beitärft hatte, 
zeigt ein Schreiben Antonio Manetti’3 [vgl. oben ©. 51] vom 13. Aprit 
1476. Bgl. Del Lungo im Arch. stor. Ital. Serie III. Bd. XIX. ©. Iff. — 
Das Teftament Pico’3 von Mirandola Bd. U. ©. 118] vom 1. Sept. 1495 
mit Codicill vom 16. Nov. 1494, dem Vorabende feines Heimgangs, be: 
findet fi im Diplomatiſchen Archiv zu Florenz, gedrudt im Giornale 
storico degli archivj tosc. Bd. 1. ©. 85 ff. Die Zeugen beim Tefta- 
ment find Ciſtercienſer von der Abtei Settimo und Geftello, nebſt Angelo 
Poliziano und dem Canonicus Francesco Albertini, Berfaffer der Beichrei- 
bungen von Florenz und Rom, beim Codicil Yra Girolamo Savonarola 
und Fra Roberto Ubaldini der Annalift von San Marco. Mirandola’s 
Siegel: habens in eireulo ymaginem Ledae cum Cygno hoc est mu- 
lieris et avis — die Mönche und das mythologiiche Siegel, ein rechtes 
Zeichen der Zeit! — Der Charakter Francesco Filelfo's ergiebt fich deut: 
lih aus den Verſuchen, die er nach der Verfchwörung der Pazzi machte, 
um fi) in Florenz wieder feftzufegen. [Rosmini Bd. U. ©. 261; 
\. oben Bd. II. ©. 126.) Manfi in den Anhängen zu den Baluze- 
ſchen Mizcellanca Bd. I. ©. 513 hat Filelfo’3 Schreiben an P. Sirtus IV. 
vom 3. Juni und 18. Auguft 1478 voll Heftigiter maßloſeſter Invectiven — 
er klagt den Papft an, die Verſchwörung veranftaltet zu haben, um durch 
den Mord der Medici zur Herrihaft über Florenz zu gelangen, umd 
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ermahnt ihn, während er eine Menge niedriger Velchuldigungen auf ihn 
häuft, in fih zu gehn und Buße zu thun, wenn er nicht vom Papftthron 
geftogen und wieder ein fleiner Tyrancißcanerbruder werden wolle -— 
Unter ben HandichriftenGopiften Bd. TI. S. 139] gab es viele Franzoſen, 
Niederländer, Teutſche. G. Campori giebt in den Artisti italiani e 
stranieri negli Stati Estensi, Modena 1855 S. 277, Nachrichten von 
einem Johann von Goch im Gleveichen, der wenigjten? von 1452 bis 1488 
in Garpi, wol auch für die Pio arbeitete. Weber teutiche geiftliche Eopijten 
und Miniatoren in Perugia vgl. das Giornale di erudizione artistica 
Bd. II ©. 306 fi. — Während der Bedrängniß Ferrara's [Bb. U. 
S. 2593) war es daß Aldo Manuzio die Stadt verließ, um ſich erjt nad 
Vlirandola zu den Pico, dann nach Garpi zu den Pio zu begeben. — 
Die fritifhe Behandlung der Kunſtgeſchichte hat eigentlich erft in unjerm 
Sahrhundert, und jpeciel für Ylorenz mit Gaye's bahnbredhendem Werk 
begonnen, um welches ſich bald zahlreiche tüchtige Forſchungen, namentlich 
von C. Guaſti, V. Marcheſe, G. und C. Milanefi, EC. Pini u. A. 
gruppirt haben, die ungeſtört fortſchreiten. Von vorliegendem Buche 
mußte eine umfafſende Darſtellung ſelbſtverſtändlich ausgeſchloſſen bleiben, 
da es nur die Thätigkeit der Medici auf dieſem Felde näher in Betracht 
ziehen konnte. 

Vonvorneherein hat es nicht im Plane dieſes Buches gelegen, Docu— 
mente im Original oder auch nur in extenio mitzutheilen, foviele berjelben 
auch vorliegen, ebenſowol weil der Umfang des Werkes dann ein ganz 
anderer geworden wäre, wie wegen der ichon beabjichtigten umfatjenden 
Mublication, im Vergleich mit welcher nur Stüdwerf hätte geliefert wer: 
den können. Wenn in den Verweiſungen auf das Florentiniſche Archiv 
(A. Mediceo avanti il principato) in Bezug auf imedirte Documente (bei 
gedruckten it immer auf das betreffende Werf hingewieſen) wiederholt die 
Angabe der Acten-Fascikel fehlt, jo rührt dies davon her, dat gegen: 
wärtig die neue Regijtrirung des älteren Mediceiihen Archivs im Werft 
it, deren dailelbe, auch Ichon wegen des aus der alten florentiniichen 
Sahreszählung, dem Annus ab incarnatione entipringenden Mlebeljtandes, 
dringend bedarf. Die dem Terte beigefügten Anmerkungen find auf das 
fnappfte Maß beichräntt. Wer Jich in der fait beifpiellog reichen Literatur 
über floventinifche Seichichte und Ortskunde felbjt nur flüchtig umgeiehen 
bat, ermißt wie leicht es dem Verfaſſer geweien wäre, das Detail zu 
häufen, und wie derjelbe ſich häufig geradezu hat Gewalt anthun müſſen, 
um wicht die Grenzen zu überjchreiten, die er in Rückſicht auf meitere 
Kreife ſich und feiner Vorliebe für Florenz und florentiniiche Dinge bei 
der Ausarbeitung zu ſtecken genöthigt gemweien ift. 
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